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Aufgaben und Schwerpunkte für die Landmaschinenindustrie 
im Planjahr 1953 

Von G. KEIL, Stallthehe Plankommission ßerlirt 

Das hinter uns liegende Jahr 1952 war reich an politischen 
Höhepunkten und brachte große Entscheidungen in politischer 
und wirtschaftlicher Hinsicht , die nicht nur jeden Zweig unse rer 
Volkswirtschaft in der Deutschen Demokratischen Hepublik, 
sond ern darüber hinaus jeden Menschen in Deutschland a n­
gehen. Denken wir dabei nur an di e· lI . Partei konferen z der Sozia­
li s ti schen Einheitsparte i, an den XIX. Parteitag der KPdSU und 
die erste Konferenz der Vorsitzenden der Landwirtschaft lichen 
Produktionsgenossenschaften, so können wir feststellen, daß 
unser \>\Ieg aus dem total en Zusammenbruch von 1945 bis heute, 
bis zum Begi nn des planm äßigen Aufbaues des Sozialismus in 
der Deutschen Demokratischen Republik . den wir Seite a n 
Seite mit der Sowjetunion und mit der tatkräftigen H ilfe des 
Sowjetvolkes zurücklegten, der ei nzig ri chtige war. 

"Vir erinnern uns alle daran, wie unsere Herzen höher schlugen 
und welche Begeisterung hervorgerufen wurde. als der General­
sekretär der Sozialistischen Einhei tspartei und Stellvertreter 
des Ministerpräsidenten, Waller Vlbricht, auf der Ir. Partei­
konferenz der SED den Beschluß des Politbüros über den .plan­
m äßigen Aufbau des Sozialismus in der Deutschen Demokra­
tischen Republik verkündete. Dieser Beschluß eröffnet uns 
herrliche Perspe ktiven auf e in besseres, reicheres Leben. Er 
legt uns aber gleichzejtig die Verpflichtung a uf, verstärkt 
für die Erreichung unserer großen Ziele zu kämpfen. In seinem 
Referat auf der 10. Tagung des Zentralkomitees der SED 
sagte Wa.lter Vlbricht, daß manche Leute a us dem von S talin 
in seinem klassischen Werk über "Ökonomische Probl eme des 
Sozialismus in der UdSSR" entwickelten ökonomischen Grund­
gesetz des Sozialismus die Schlußfolgerung gezogeJl hätten, 
daß' in der Deutschen Demokratischen Republik die mate­
riellen und kulturellen Bedürfnisse der gesamten Gese llschaft 
schon heute voll befriedigt werden können. Er wies darauf hin, 
daß es ein Irrtum is t zu glauben, der Sozialismus falle vom 
H immel. Ganz klar wurde auf der 10. Tagung des Zentral­
komitees, die sich mit den Lehren des XIX. Parteitages der 
KPd SU für den Aufbau des Sozialismus in der Deutschen Demo­
kratischen Republik befaßte, zum Ausdruck gebracht, daß wir 
uns in der ersten Phase des sozialistischen Aufbaues befinden, 
das heißt, daß bei uns erst die Grundlagen des Sozialismus ge­
schaffen werden müssen. Schaffung der Grundlagen des So­
zialismus aber bedeutet "das ununterbrochene \Vachstum und 
die stetige Vervollkommnung der sozialistischen Produkti on 
auf der Basis der höchstentwiekelten Technik" (Stalin, Ökonom. 
ProbI.) und Vorrang der Produktion von Produktionsmitteln 
beim sozialistischen Aufbau. 

\Velche konkreten Forderungen an die Landmasch ine nindu­
st rie ergeben sich nun aus unserer gegenwärtigen Situation 
heraus? Es ist schon sehr oft eindringlich darauf hingewiesen 
worden, daß die Steigerung der Erträge in allen Zweigen der 
Landwirtschaft mit der Technisierung unlösbar verbunden ist. 
Nachdem die II. Parteikonferenz der SED, den F ord er unge n 
des fortschrittlichsten Teiles unserer werktätigen Bauernschaft 
folgend, der Gründung von landwirtschaft lichen Produktions­
genossenschaften a uf freiwilliger Basis zugestimmt hatte, wurde 
die Notwendigkeit der schnellen Mechanisierung unserer Land­
wirtschaft , der verstärkten Belieferung unserer Maschinen-Trak­
toren-Stationen mit verbesserten Traktoren und la ndwirtschaft­
liche n Großgeräten noch zwingender. \>\Iäh rend im Juli von 
den werktätigen Bauern 59 Produktionsgenossenschaften ge­
bildet wurden , waren es Anfang Dezember 1952 bereits 1335 
mit mehr als 100000 ha Land. Außerdem bestanden noch viele 
Gründungskomitees von werktätigen Bauern, die bereit waren, 
in ihren Gemeinden weitere Genossenschaften zu organisieren. 
Dieses stürmische Wachsen der Genossenschaftsbewegung ist 
zu einem e rheblichen Teil auf die großzügigen Förderungs­
maßn ahmen unserer Regierung zurückzuführen, die unter 
anderem auch darin bestanden, daß die Maschinen-Traktoren­
Stationen verpfli chtet wurden, sämtliche schweren Arbeiten für 
die Produktionsgenossenschaften vordringlich und in besterQuali­
tät zu den günstigsten finanzi el len Dedingungen durchzuführen. 
Die MTS können ihre mit den la ndwirtschaftli chen Produktions­
genossenschaften und mit den Einzelbauern abgeschlosse nen 
Verträge nur einhalten, wenn sie die im Volkswirtschaftsplan 
festgelegte Zahl an Maschinen und Geräten zur rechten Zeit 
und in einwandfreier Q ualität geliefert erhalten. Für das 
J ahr 1952 muß festgestellt werden, daß dies bei einer Reihe 
von wichtigen Geräten nicht der Fall war. So war z. D. der 
Stand der Auslieferung an die Maschinen-Trak toren-Sta tionen 
Ende November: bei Traktorenpflügen , Traktorendrillmaschi­
nen, Traktorenkultivatoren und Anbaumähbalken völlig un­
befried igend. 

Was die Mängel hinsichtlich der Qualität betrifft, so sei auf 
den Artikel von Bruno B ·iba.ch in "Ne ues Deutschland" vom 
14. 10. 52 verwiesen, indem das veran twortungslose Verhalten der 
P roduktions lei tung des VEB Bodenbearbeitungsgeräte Leipzig 
bei der Auslieferung der Kartoffe lroder " Scha tzgräber" schärf­
stens kritisiert wurde. Das Federmaterial war so beschaffen, daß 
von diesem Betrieb an die MTS gelieferte Kartoffelroder nach 
viertelstündigem Einsatz wegen Federbruches ausfielen. Sp;'Lter 
ge liefer te Ersatzfedern waren genauso schlecht wie die ersten. 
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Auch in der schleppenden Auslieferung und . in der mangel­
haften Qualität landwirtschaftlicher Maschinen muß eine Form 
der Unterschätzung der Technisierung der Landwirtschaft ge­
sehen werden, die Albert Schäfer in seinem Referat auf der 
·10. Tagung desZK der SED als . Sozialdemokratismus in der 
Praxis bezeichnet. Damit muß man im Planjahr 1953 endgültig 
Schluß machen . 

Im VOlkswirtschaftsplan 1953 findet die Schaffung der 
. Grundlagen des Sozialismus in den Produktionszielen ihren 
"Ausdruck. Der Aufbau des Sozialismus auf dem Lande und der 
damit verbundene Übergang zur Großproduktion bedingt 
eine Steigerung der Leistungen der Maschinen-Traktoren­
Stationen und damit eine Erhöhung ihrer Maschinen- und 
Traktorenbestände, die weit über der im Fünfjahrplan für das 
Jahr 1953 vorgesehenen Entwicklung liegt. Weiterhin ist es 
notwendig, auf den volkseigenen Gütern die Mechanisierung be­
deutend zu verstärken. Für die landwirtschaftlichen Produk­
tionsgenosSenschaften, die heute schon zu einem Teil nicht nur 
ihre Ackerflächen gemeinsam bearbeiten, sondern auch zur 
genossenschaftlichen Viehhaltung übergegangen sind, muß eine 
große Zahl an Geräten für die Futterzubereitung, die Saatgut­
reinigung, die Düngung, die Schädlingsbekämpfung, die Ernte­
bergung und überhaupt für die Erleichterung der kraft- und 

zeitraubenden Arbeiten bereitgestellt werden. 
Rein mengen- und wertmäßig gesehen bedeutet dies alles 

für die Landmaschinenindustrie eine Erhöhung ihrer Produk­
tion gegenüber 1952 auf 146,1 %. Im Verhältnis zum Jahre 1936 
wird damit eine Steigerung auf 161,2 % erreicht, während die 
Produktion des ersten Nachkriegsjahres 1946 um nahezu das 
Neunfache überschritten wird. Diese Aufgabe ist groß und 
wird die volle Ausnutzung der vorhandenen Produktions­
kapazitäten in Anspruch nehmen. Sie erfordert die rationellste 
Verwendung des zur Verfügung stehenden Materials, eine hohe 
Qualifikation der Arbeiter und der technischen Intelligenz so­
wie eine Steigerung der Arbeitsproduktivität bei Durchsetzung 
fortsohrittlicher Arbeitsnormen. Dabei muß jedoch mit allem 
Nachdruck darauf hingewiesen werden, daß es nicht darauf an­
kommt, irgendeine Produktion in der Höhe des für den einzel­
nen Betrieb entsprechend seiner Kapazität festgelegten Wertes 
zu bringen, sondern vielmehr darauf, entsprechend der für 
jeden Betrieb geplanten Sortimente und zum richtigen Zeit­
punkt der Landwirtschaft die Maschinen zu geben, die sie 
braucht und deren Lieferung vertraglich festgelegt ist. Jeder 
Betriebsleiter, jeder Arbeiter in der Landmaschinenindustrie 
sowie alle diejenigen, die für die Bereitstellung des Mate­
rials verantwortlich· sind, müssen sich stets der Tatsache 
bewußt sein, daß die Verzögerung der Lieferung von Land­
maschinen nicht nur eine Angelegenheit ist, die eine Kon­
ventionalstrafe nach sich zieht, sondern daß infolge der sich 
daraus in vielen Fällen ergebenden Vertragsbrüchigkeit der 
MTS gegenüber den Produktionsgenossenschaften und werk­
tätigen Einzelbauern das Bündnis zwischen Arbeitern und 
werktätigen 'Bauern beeinträchtigt und das Vertrauen der 
Bauern zu unserer Regierung geschmälert wird. 

Es wird infolge der für die Industrie notwendigeh etwa gleich­
mäßigen Auslastung ihrer Kapazität über das ganze Jahr oft 
schwierig sein, die Wünsche der Landwirtschaft hinsichtlich 
des Zeitpunktes der Auslieferung in vollem Umfang zu befriedi­
gen. Unbedingt muß jedoch gefordert werden. daß der größte 
Teil der wichtigsten Geräte für die verschiedenen Arbeits­
spitzen in der Landwirtschaft bereitgestellt wird. Im Jahre 
1952 ist es noch teilweise vorgekommen, daß die Produktion 
von Traktorengeräten zugunsten der Geräte für den privat­
bäuerlichen Sektor zurÜCkgestellt wurde. Im Betrieb Torgau 
der VVB-LBH ~. B., der im ersten Quartal 1952 für die MTS 
430 Traktorenvielfachgeräte zu liefern hatte, wurde in dieser 
Zeit .gerade ein Musterex€mplar fertiggestellt, während in der 
gleichen Zeit 1000 Gespannkultivatoren produziert wurden. · 
Diese und ähnliche Erscheinungen lassen erkennen, daß man 
ent;""eder die Erfordernisse der modernen Agrartechnik nicht 
erkannt hat oder aber einer Umstellung der in eingefahrenen 
Gleisen laufenden Produktion ausweicht und das produziert, 
was zwar von geringerer Bedeutung ist, aber "wie geschmiert" 
läuft. 

Auch zu den wissenschaftlichen Forschungsarbeiten auf dem 
Gebiet der Agrartechnik muß hier noch etwas gesagt werden. 
Die im Novemberheft dieser Zeitschrift veröffentlicbte Arbeit 
"Läßt ich die genormte Kartoffellegewanne nocb verbessern?" 
von Dr. A. Bail und Dipl.-Landw, G. Ehrenpfordt vom Institut 
für lanowirtschaftliche Betriebs- und Arbeitslehre an der Martin­
Luther-Universität in Halle ist eine Bestätigung für die Fest­
stellung Waller Ulbrichts in seinem Referat auf der 10. Tagung 
des ZK der .5ED, daß sich das Institut in·Halle mit Forschungen 
zur .. "rbe~serung landwirtschaftlicher Handarbeitsinstrumente 
befaßt, währenq. die Forschungsarbeiten zur Mecqanisierung 
der Landwirtschaft ungenügend behandelt werden . Die am 
Anfang de; genannten Aufsatzes gebrachte Bemerkung., daß 
in Deutschland rund 70 % aller Arbeiten in der Landwirtschaft 
mit Handgeräten gemacht werden, sollte die Verfasser in erster 
Linie dazu anregen, sich damit zu beschäftigen: wie ein großer 
Teil dieser Arbeiten recht schnell mechanisiert werden kann. 
Die für die vorliegende, zweifellos recht gute und gründlicbe 
Bearbeitung dieses, im Hinblick auf den notwendigen über­
gang zur Großproduktion und auf unsere schwierige Arbeits­
kräftelage zweitrangigen Problems, aufgewandte Mühe und Zeit 
könnte, wenn sie auf die Technisierung und Mechanisierung 
unserer Landwirtscbaft gerichtet wäre, für unsere Bauern sicher 
eine schnellere und nachhaltigere Erleichterung ihrer schweren . 
Arbeit bringen. 

Anfang Dezember 1952 fand in Berlin die erste Konferenz 
der Vorsitzenden der Landwirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaften statt, deren große Bedeutung durch die Anwesen­
heit unseres Präsidenten Wilhelm Pieck und durch ein grund­
legendes Referat des Generalsekretärs der SED und Stellver­
treters des Ministerpräsidenten, Waller Ulbricht, unterstrichen 
wurde. Auf dieser Konferenz kamen noch einmal, und hier be­
sonders eindringlich, die Forderungen zum Ausdruck, die die 
Landwirtschaft für das Jahr 1'953 an die Landmaschinenindu­
strie sowie an den Traktoren- und Fahrzeugbau stellt. 

Die Produktion der wichtigsten landwirtschaftlichen Ma­
schinen ist 1953 wie folgt zu erhöhen: 

1952 
Traktoren aller Typen. . . . . . .. 5415 

(davon 2200 Raupenschlepperl 
Traktorenpflüge ..... ... ...... 4500 
Traktorendrillmaschinen ...... 900 
Traktorenmähbinder ........ ;. 2400 
Traktorenkultivatoren ......... 1800 

(einschI. Kombinatoren u. Tieflockerer) 

1953 
10150 

10775 
2108 
4465 
6225 

Das Ministerium für Maschinenbau wurde verpflichtet, die Kon­
struktion der Mähdrescher, RübenvollerntemasChinen und Kar­
tOffel;"ollerntemaschinen beschleunigt durchzuführen, damit 
deren Produktion bei uns anlaufen kann. Für den sowjetischen 
Mähdrescher S 4 sind die Vorbereitungen zum Lizenzbau zu 
treffen . Die zu produzierenden Rübenvollerntemaschinen sollen 
auf dem Prinzip der sowjetischen Rübenkombine SKEM 3 auf­
gebaut sein. Bis zur Kartoffelernte ist auch eine große Zahl von 
Siebrostrodern für leichte und mittlere Böden und von Schleu­
derradrodern für schwere und bindige Böden zu produzieren. 

Da für die Bestellarbeiten im Frühjahr noch nicht genügend 
Raupenschlepper zur Verfügung stehen werden, ist dafür zu 
sorgen, daß für die Radschlepper Gitterräder und Spurloc~rer 
in ausreichender Zahl vorhanden sind. 

Damit die MTS in stärkerem Maße als bisher die Grasmahd 
durchführen können, müssen im ersten und zweiten Quartal 
Anbaurnähbalken für die leichteren Schlepper vordringlich 
produziert werden . Die Geräteträger RS 15 sind mit Anbau­
rnähbalken und Graszettern auszurüsten. 

Die Arbeiten zur Bergung der Ernte erfordern eine viel stär­
kere Mechanisierung. Um beim Einsatz von Mähdreschern die 
anfallenden großen Strohmengen pressen zu können, müssen· bis 
zur Getreideernte genügend Räum- und Sammelpressen her­
gestellt werden . Zur Abfuhr des Erntegutes muß der Bestand an 
Lastkraftwagen sowie an Anhängern bedeutend erhöht werden. 
Ein Teil der Anhänger ist mit kippbaren Ladeflächen zu ver­
sehen. Die 1953 zu bauende oeträchtliche Anzahl Dresch­
maschinen ist zur Erhöhung der Leistung und zur Erleichterung 
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der Arbeit mit Ferneinleger, Sackheber, eingebautem Elektro­
motor und mit Beleuchtung für den Nachtdrusch auszustatten. 

In Anbetracht der Größe und volkswirtschaftlichen Bedeu­
tung der geschilderten Produktionsaufgaben e rscheint es uner­
läßlich, daß die schon mehrfach geforderte Strukturänderung 
im Ministerium für Maschinenbau sowie in der Organisation 
der Betri ebe schnellstens vorgenommen wird. Diese Forderung 
wurde auch in den Vorschlägen zur verstärkten Mechani sierung 
der Landwirtschaft an läßlich der Konferenz der Vorsitzenden 
der Landwirtschaftlichen Prod uktionsgenossenscha ften ge­
stellt. Zur strafferen Lenkung der Landmaschinen- und Trak­
toren produktion muß im Ministerium für Maschinenbau eine 
Hauptverwaltung für Landmaschinen geschaffen und bereits 
in dieser Ebene der Landmaschinenbau aus dem allgemeinen 
Maschinenba u herausgelöst werden. Gleichzeitig sollen die Be­
triebe zu Kombinaten zusammengefaßt werden, die nach der 
Art ihrer speziellen Prod uktion gegliedert sind. Ein e Beibehal­
tung der bisherigen Koppelung von Landmaschinenbetrieben 
mit Betrieben der Ba umaschinen- und Holzbea rbeitungs­
maschinenindus trie würde nicht nur eine Vernachlässigung der 
La.ndmaschinen produktion, sondern eine Unterschätzung der 
Technisierung der Landwirtschaft überhaupt bedeuten. 

Eine dringende Aufgabe für die Landmaschinenindust rie is t 
die Typisierung und Normung ihre r Produktion. Diese kann 
selbstverständlich nur in Zusammenarbeit. zwischen Land­
wirtschaft, Maschinenba u , 'Vissenschaftlern und Praktikern 
durchgeführt werden. Albert Schäfer sagte unter anderem in 
seinem Referat auf der 10. Tagung des Zentralkomitees der 
SED zU dieser Frage: 

",Vir haben eine Menge von Typen an land-wirtsc:l:lftlich en 
Maschinen und Geräten . Es ist jetzt an der Zeit . die besten 
Typen auf Grund eier Erfahrungen der Sowjetunion herauszu­
s uchen, sie zu entwickeln und der Landwirtschaft bessere 
Maschinen zu liefern." 

Diese Forderung ist berechtigt. Es ist an der Zeit, die bewähr­
testen Typen auszuwählen und diese an Hand eier Erfahrungen 
der besten Traktoristen und Technil<er der MTS und VEG so­
wie der Genossenschaftsbauern weiter zu verbessern . Dabei 
stehen uns die reichen Erfahrungen dEr sowjetischen Agrar­
technik zur Verfügung. Unbedingt beachten muß man dabei 
auch, daß die Geräte für die Bestellung mit denen für die Pflege 
lind Ernte übereinstimmen und daß die bei vielen Feldarbeiten 
durchzuführende Gerätekoppelung eine Übereinstimmung der 
Arbeitsbreite der verschiedenen zu koppe lnde n Geräte erforder­
lich m ach t. 

Im Zusammenhang mit der Typisierung und Normung ist 
auch die Ersatzteilfrage zu sehen. In den vergangenen Jahren 
mußten die 'Verkstattarbei ter , Techniker und Lagerverwalter 
einen Teil ihrer Arbeitszeit damit vergeuden , für die Vielzahl 
der vorhandenen Typen von Landmaschinen passende Ersatz­
teile zu suchen bzw. einzeln anzufertigen. Außerdem entstanden 
natürlich dadurch hohe Ausfallzeiten für die einzelnen Maschi­
nen, die Arbeit wurde erschwert und die Selbstkosten wurden 
erhöht. 

Das Planjahr 1953 stellt uns vor große Aufgaben. ,Vir werden 
sie meistern, wenn wir das beherzigen, was Waller Ulbricht auf 
der 10. Tagung des ZK der SED sagte: 

"Die vordringlichste Aufgabe bei der Schaffung der Grund­
lagen des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen R e­
publik ist die Aneignung und Anwendung der fortgeschritt 'e ­
nen Wissenschaft und Technik der Sowjetunion ." 

Denken wir immer d aran, da.ß der Aufbau des Sozialismus in 
der Landwirtschaft ohne e ine moderne Technik und ohne 
stärkste Mechanisiernng der Arbeiten unmöglich ist. Je besser 
die Werktätigen in der Landmaschinenindustrie ihre Planauf­
gaben im Jahre 1953 erfüllen, desto größer wird der Schritt 
sein , den wir auf dem "\-Vege zum Sozialismus tun. 
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Der ersten landtechnischen Tagung in der Deutschen Den10kratischen 
Republik zum Geleit 

Etwa 300 Landtechniker der Deutschen Demokratischen 
Republik werden sich zum erstenmal seit 1945 am <[,7. und 
28. Januar 1953 in den Leipziger Zoo-Festsälen zu einer Fach­
tagung treffen, die von der Sektion Landtechnik der Deutschen 
Akademie der Landwirtscha ft swissenschaften (DAL) zu Berlin 
veranstaltet wird. Die Mitglieder der Sektion werden dabei in 
ihren Referaten über aktuelle Fragen einen wissenschaftlich 
begründeten Standpunkt entwickeln, eingeladene Experten 
werden wesentliche Beiträge leisten und Mitarbeiter des In­
stitutes für Landtechnik (IfL) d er DAL werden über ihre Ar­
beiten berichten. Der Krei s der Eingeladenen mußte zwar aus 
organisatorischen Gründen beschränkt werden, umfaßt jedoch 
in einem gu tabgewoge nen Verhäl tnis die Praktl ker der Tech­
nik , und zwar technische Leiter der MTS, Traktoristen, werk­
tätige Bauern, Vertreter der Herstellerbetriebe für Land­
maschinen ebenso wie Wissenschaftler und Funktionäre der 
Verwaltung und der Organisationen. 

Die land technische Tagung is t eine Vorausveranstaltung der 
gleichfalls in Leipzig voraussichtlich im Februar stattfindEnden 
Gesamttagung der DAL. 

Selbstverständlich können auf der Veransta ltung dES IfL 
von 2 Tagen Dauer nicht alle wichti.ge.'l Themen behandelt 
werden, sondern nur eine Auswahl , und zwar vor allem: 

1. Technische Hilfsmittel und Gesunderhaltung der Böden, 

2. Mechanisierung der Halmfruch tern te, 

3. Mechanisierung der Hackfruchternte, 

4. der neuzeitliche Schlepper und seine wirtschaftliche Ver­
wendung, 

· 5. Auswertung von Vorschlägen der Neuerer und Aktivisten. 

Durch den Direktor des Institutes für Landtechnik, Dip!. Ing. 
Albinus, wird einleitend ei ne Übersicht über "Die Möglich­
keiten der Technik, die Forderungen der Landwirtschaft zu 
erfüllen" gegeben. 

Einige wichtige und aktuelle Aufgaben stehen noch nicht 
auf der T agungsordnung. Dies gilt insbesondere für die "Innen­
wirtschaft", d. h. diejenigen landwirtschaftlichen Arbeiten, die 
auf dem Hofe zu leisten sind, wozu vor allem die Arbeit in den 
Ställen gehört. Die Mechanisierung dieser Arbeiten hängt sehr 
eng mit der Gestaltung der landwirtschaftlichen Gebäude zu­
sammen. D esgleichen findet das landwirtschaftliche Bauwesen 
auf der Tagung noch keinen Platz. Es wird deshalb notwendig 
sein, eine weitere Zusammenkunft unter starker Beteiligung 
der Land wirtscha ftlichen Prod uktionsgenossen~chaften im Laufe 
des Jahres einzuberufen, die sich hauptsächlich mit diesen 
Dingen befaßt. 

'Was kann man \'011 der land technischen Tagullg erwnrten 1 

Die Aufgabe der Tagung wird zunächs t darin bestehen, allen 
Teilnehmern eine möglichst gute Information zu bieten, und 
zwar 

1. über den internationalen Stand der technische n Entwick­
lung, 

2. über die geleistete Arbei t, 
3. über Vorhaben, :Möglichkeitcn und Aussichten. 

Jedoch kann die Information über diese Punkte gewiß noch 
nicht den Aufwa nd einer solchen Veranstaltung rechtfertigen. 
Der Hauptwert der Veranstaltung wird vielmEhr darin liegen, 
daß die TeilnEhmer nicht nur h ore n, sondern auch ihrerseits 
Stellung nehmen. F. Rulmke AI< 106S 
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Eröffnung der I. Landtechnischen Tagung 
Aus der Begrüßungsansprache des Prof. Dr.-Ing. Heyde, Berlin 

Die e ntsche idende Be deutung, die der Landtechnik für 
die Entwicklung unsere r Landwirtschaft zukommt, braucht 
wohl in diesem Kreise nicht besonders betont zu werden, 
obgl e ich wir an anderen Stellen, nicht zuletzt be i den Stu­
die re nde n de r Technik, imme r wiede r erlebe n, daß das 
Landmaschine nwesen als e in ebenso wichtig es wie lohnen­
des Aufgabenge biet nicht ge nügend anerkannt wird. 

De r Zweck unserer landtechnischen Tagung als e iner 
ausg esproche nen Fachtagung ist e in me h rfacher: 

Z.unächst soll ein überblick über de n augenblicklichen 
Stand unseres Fachgebietes gegeben werden. 

Ferner wird über Ergebnisse der b ishe rigen Forschung; ­
und Entwicklungsarbeiten berichtet und schlie ßlich sollen 
vorhandene Möglichkeiten und Aussichten für den Fort­
schritt unsere r Landl echnik e rörte rt werde n. 

Dipl.-Ing. G. ALB I N U S, Berlin 

In eine m besonderen Punkt des Programms wende t sicil 
die Sektion gerade an die Ne uere r und Aktivisten, und das 
Amt für Erfindungs- und Pate ntwese n ist hierbe i nichl 
nur durch den Vortrag seines He rrn Vizepräside nte n be­
te iligt, sondern hält im Anschluß an die Vorträge auch 
noch Konsultationen ab. 

Di e Ergebnisse der Tagung sollen schlie ßlich in Form 
von Vorschläge n an die maßgeblichen Stellen he ran­
getragen we rden. Selbstverständlich könne n wir auf eine r 
zw e itägige n Veranstaltung nicht all e Gebie te der so vie l­
gestaltige n Landtechnik behandeln, sonde rn nur die drin­
gends te n Punkte, und auch dabe i mußten die Fragen der 
Innenwirtschaft, unter denen die Technisierung der Stall­
arbeiten und im Zusammenhang damit auch Probleme des 
landwirtschartlichen Bauwesens gewiß sehr wichtig sind, 
zunächst für e ine spätere gemeinsame Be ratunq zurüc!( -
geste llt werde n. . 

Gegenwartsaufgaben der Landtechnik 
1m Volkswirtschaftsplan 1953 werden Wissenschaftler, 

Technike r und Ingenieure aufgerufen, in s tändig steigen ­
dem Maße die fortgeschriLlene \Nissenschaft und Tecltlllk 
zu meistern, ihre Arbeiten auf die Aufgaben der e rfolg­
re ichen Durchführung des Fünfjahrplans zu konzentrieren 
und ihre Kraft zur Lösung der wisse nschaftlichen Problem e 
beim Aufbau unserer Wirtschaft in der Deutschen Demü­
kratische n Republik e inzuse tzen. Weiler he ißt es, zur 
Förd~rung der landwirtschafLlichen Großp roduktiün di<! 
Entwicklung und Konstruktion landwirtschaftlicher Groß­
ge räte unte r Ausnutzung der reichen Erfahrungen de r 
Sowjetunion sofort zu beginne n und für die wichtigste n 
Geräte alsbald abzuschließen . 

In die sem Zusammenhang wurde n vom Ministe rrat in 
seiner Sitzung vom 19. Deze mber 1952 e instimmig Be ­
schlüsse über die verstärkte Mechanisierung der Land­
wirtschaft und Verbesserung der Arbeit der MTS im 
Zusammenhang mit der Bildung der LPG sowie über die 
Reorganisation der Dienststellen, die landtechnische Fragen 
zu bearbe iten haben, gefaßt. Diese wenige n Sätze schließen 
so gewaltige Aufgaben ein, daß mancher zunächst etwas 
ratlos vor ihnen steht und vor lauter Bedenken dann nicht 
weiß, wie an diese großen und umfangreichen Arbeiten 
herang egangen und wo der Hebel zuerst ang esetzt werden 
muß. Ande rerseits ist man sich der Schwie rigkeiten d er 
uns geste llten Probleme oft nicht ganz be wußt und unte r­
schätzt sehr leicht diese Arbeiten . Wir haben aber keine!' 
Anlaß, vor dem großen Berg der Schwie rigkeiten zu kapi­
tulie re n, wir brauchen nur auf die vergangenen Jahre 
zurückzuschauen und uns die Entwicklung unserer Volks­
wirtschaft näher zu betrachten. 

Genauso wie alle anderen Wirtschaftszweige , lag auch 
die Landmaschinenindustrie im Jahre 1945 völlig am Bode n. 
Zudem befanden sich zwei Drittel diese r Industrie inl 
W esten Deutschlands. Daher ware n unsere Werke n icht in 
der Lage, der Landw irtschaft mode rne Maschinen zur Ver­
fügung zu stellen. Ihre Hauptaufgabe war damals, den 
vorhandenen Maschinenpark so instand zu se tzen, daß er 
noch einige rmaßen verwendet werden konnte . Erst langsam 
beganne n hie r und da die vorbereitende n Arbeiten fü r 
die Fertigul1g größerer Se rien. 

In den folgenden Jahren, vor allem nach der Gründung 
der MTS, setzte dann ganz allmählich eine planmäßige 
Produktion von Maschinen und Geräten ein. Moderne 
Neuentwicklungen standen nicht zur Verfügung. Es \Vurd~' 

zunächst a uf alte Vorkriegstype n zurückgegriff('n, um 
we nigs te ns den dringendsten Bedarf zu decken. In de r 
Landbevölke rung setzte sich inzwischen die überzeugunq 
durch, daß die Ausrüstung der Landwirtschaft mit ' mod2r­
ne n Produktionsmitteln ein äuße rst wichtiger Faktor zur 
Ve rbesserung der landwirtschaftlichen Leistung sowie zur 
Hebung des Lebensstandards des ganzen Volkes ist. 

In anderen Ländern - und hier vor allem in der Sow jet­
union - war die Bedeutung der Mechanisierung der Land .. 
wirtscha ft schon sehr fr üh (1925/1926) e rkannt worde n. Wir 
sind also auf die se m Gebiet im Vergleich zu anderen 
Ländern stark zurü ckgebliebe n und müssen jetzt die 
größten Anstrengungen milchen, um de n Abstand der Ent. ­
wicklung der fortgeschritte nen Landwirtschaft zu der 
e igenen durch eine starke Anwendung technischer Mög · 
lichke ite n zu verringern. 

Wenn wir einmal die neu e ntwicke lte n Maschinen und 
Geräte in den einzelnen Jahren nach 1949 e ingehend über­
prüfe n, so stellen wir fest. daß im Laufe der letzten Jahre 
von den anfänglich völlig planlosen Entwicklungsarbeiten 
sich zwar immer mehr eine klare Entwicklungsrichtung ab­
ze ichnete, und daß immer mehr bra uchbare Geräte ge ­
schaffen wurde n, die den Anforde rungen der Landwirtschaft 
in steige ndem Maße entspreche n, daß abe r noch lange 
nicht das vor uns liegende Ziel er re icht ist. 

Wir haben im vergangenen Jahr allg e mein feststeller, 
können, daß wir uns auf de m besten Wege zu einer nor­
malen Entwicklung befinden, d. h., daß nach der Entwick­
I ung einer neuen Mustermaschine die Erprobung einer 
Nul lserie folgt und erst dann die Aufnahme der Grof,­
se rie nfertigung begonnen werden kann, genauso wie in 
der SU und den meisten andere n Lä ndern. 

Die rasche Entwicklung der sonstige n Industrie, de r 
immer stärker werdende Arbeitskräftemangel in der Land­
wirtschaft zwingen uns, zeitweilig von diesem normalen Ent­
wicklungsgang abzugehen und die e ine oder andere Stufe 
zu überspringen . Wir wissen, daß dies für uns ein große3 
Risiko bedeutet, aber nur dieser W eg bleibt uns übrig, um 
möglichst schnell den dringendst.e n Be darf eier Landwirt­
schaft decken zu können. 

Diese allgemeinen Betrachtungen sind notwendig, um 
alle jene Zusammenhänge zu verstehen, die sich darau:; 
ergeben haben . Als Landtechniker hatte ich in dankens­
we rter Weise Gel egenheit, mich nähe r über die landtech ­
ni sche Organisation, die Entwicklung und die Anwenelunq 



von landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten in der 
Sowjetunion, der Volksdemokratie Polen und neuerdings 
auch in Westdeutschland zu informieren. Die dabei ge­
sammelten Erfahrungen müssen nun in Beziehung zum 
Aufbau der Wirtschaft in unserer Republik gebracht und 
daraus die erforderlichen Folgerungen gezogen werden. Im 
Rahmen der Arbeit der Sektion Landtechnik wurde eine 
ganze ReIhe von organisatorischen Maßnahmen vor­
geschlagen, die dem gesamten Fragenkomplex der Lanrl­
technik das notwendige Schwergewicht verschaffen und die 
einzelnen Aufgaben zu einer raschen Entwicklung der 
Landtechnik im Zusammenhang mit einer verstärkten 
Mechanisierung der Landwirtschaft bringen sollen. Wir 
stellen fest, daß diese Vorschläge nicht unbeachtet ge­
blieben sind. Nach den Beschlüssen des Ministerrats vom 
19. Dezember 1952 wurde ein entscheidender Schritt zum 
schnellen Aufbau auf dem Lande, vor allem zur raschen 
Mechanisierung der Landwirtschaft, getan. 

Eine äußerst wichtige und wohl e ine der allernotwendig­
sten Maßnahmen ist die land technische Qualifizierung des 
Personals. Die umfangreichen Aufgaben können nicht von 
einigen hundert Büros gelöst werden, sie dürften nur dann 
zum Erfolg führen, wenn von höchster Stelle bis zum Land­
arbeiter, jeder Beschäftigte land technisch qualifiziert wird, 
daß er also mitten im Entwicklungsprozeß der gesamten 
Landtechnik stehen und mit dem technischen und gesell­
schaftlichen Fortschritt engstens verbunden sein muß. Wir 
leiden unter JJem großen Mangel an Fachkräften. Es ist dies 
besonders der Mangel an qualifizierten Fachkräften, die 
über langjährige Erfahrungen verfügen. Diese können wir 
nicht in wenigen Monaten aus dem Boden stampfen; wir 
können aber auf die Erfahrungen der Sowjetunion zurück­
greifen und ähnliche Maßnahmen bei uns einleiten. Die 
Sowjetunion war vor etwa 35 Jahren zweifellos auf dem 
Gebiet der Landtechnik wesentlich weiter zurück, als wir es 
zu dem gleichen Zeitpunkt waren; sie erkannte aber recht 
bald, daß sie ihre großen Aufgaben nur dann lösen kann, 
wenn sie die Mechanisierung der Landwirtschaft vorantreibt. 
Aus diesem Grunde setzte im Jahre 1926 in der Sowjet­
union die Entwicklung technischer Kader bei äußerst 
umfangreichen· Vergleichsversuchen verschiedener land­
wirtschaftlicher Maschinen und Geräte ein. In syste­
matisch durchgeführten Untersuchungen wurden die Funk­
tionen, die Konstruktionselemente, die Materialgüten 
genauestens studiert und das Fachpersonal auf breiter 
Basis spezialisiert. Diese Versuchsarbeiten haben dazu gE·­
führt, daß in den folgenden Jahren die sowjetische Land­
technik einen noch nie dagewesenen Aufschwung erlebte. 
Auch die Volksrepublik Polen, deren Vorkriegs"Regierung 
den Aufbau einer eigenen Landmaschinenindustrie, Fahr­
zeug industrie usw. vernachlässigte, hat nach demselben 
Vorbild die besten Maschinen und Geräte zusammen­
(lezogen und an umfangreichen Vergleichsversuchen die 
erforderlichen Erfahrungen gesammelt, die notwendig sind, 
um eine gute Landmaschinenindustrie aufzubauen. So 
wurden z. B. Pflüge aus der Sowjetunion, aus der Tschecho­
slowakei, PoJen, Deutschland, England, USA, Italien, 
Australien und anderen Ländern untersucht und die ge­
machten Erfahrungen entsprechend ausgewertet. Was heißt 
das für uns? Auch wir müssen einen ähnlichen Weg be­
schreiten. Durch umfangreiche Vergleichsversuche müssen 
wir unsere Landtechniker weiter qualifizieren, d. h., den 
Arbeiter an der Werkbank und den Traktoristen zum Tech­
niker, den Techniker zum Ingeni eur und den Fachschul­
ingenieur zu einem · qualifizierten Entwicklungsingenieur. 
Dieser Entwicklungsgang kann mit Erfolg durchlaufen 
werden, wenn wir der landtechnischen Ausbildung wesent­
lich mehr Beachtung schenken, als das bisher der Fall 
war. Wir haben auf demo Verhandlungswege bereits ·einige 
Ergebnisse erzielt und sind dabei, weitere Erfolge zu er­
reichen . Wir brauchen eine moderne, allen Forderungp.n 
gerechtwerdende Landmaschinen-lngenieurschule, wo nicht 
nur der Konstrukteur und der Fertigungsingenieur, sondern 
auch der Technische Leiter der MTS ausgebildet wird; 
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gerade diese müssen zu Mechanisatoren unserer Land­
wirtschaft, unserer LPG werden und ein hohes landtechni­
sches Wissen besitzen. Diese Mechanisatoren bilden die 
Keimzellen der Mechanisierung in den Stalionsbereichen. 
Wir brauchen aber darüber hinaus Schulen für Land­
techniker, wo in längeren oder mehreren kürzeren Kursen 
laufend über die neues ten Erfahrungen und den techni­
schen Fortschritt gelehrt wird. Parallel hierzu muß aber 
allen Kollegen, die ihre verantwortungsvollen Arbeiten 
nicht unterbrechen können, die Gelegenheit für ein Fern­
studium gegeben werden, durch das sie sich laufend 
weiterqualifizieren können. 

Das gleiche gilt auch für die Schaffung landtechnischer 
Literatur, die bei uns noch sehr im argen liegt. Von unse­
ren Fachleuten kann abe r kaum einer noch zusätzlich 
schriftstellerische Arbeiten übernehmen, wenn er seine 
Arbeitskraft erhalten will. Wir sind aber überzeugt, daß 
auch diese Lücke schrittweise geschlossen werden kann, 
wenn sich eine· zentrale Stelle um die Schaffung von 
Fachliteratur in Form von kleinen Handbroschüren, von 
Handbüchern und Lehrbüchern bemüht. Hier sehe ich 
für die Kammer der Technik eine dankbare Aufgabe. Sie 
sollte nicht den Verlagen allein überlassen bl eiben. 

Welche Möglichkeiten haben wir nun, um die rasche 
Mechanisierung der Landwirtschaft besonders zu unter­
stützen? 

Die außerordentlichen Schwierigke iten, die unsere Land­
maschinen während der Arbeit infolge der wechselnden 
Witterungseinflüsse und der Boden- und Pflanzenzustände 
zu überwinden haben, verlangen eine andere Einsle])ung 
des Konstrukteurs als z. B. heute der Bau einer neuen 
Dieselmaschine oder eines neuen PKW-Motors, einer neuen 
Damplmaschine erfordert, wo die betreffenden Natur­
gesetze durchforscht und einigermaßen vorausbestimmbar 
sind und wo Vorbilder und langjährige Erfahrungen zur 
Verfügung stehen. Hinzu kommt noch, daß uns kein Acker­
bauer mit mathematischer Sicherheit sagen kann, wie der 
Boden wirklich vor der Bestellung beschaffen sein "muß; 
kein Pflanzenbauer kann exakt sagen, welche Aussaat.­
methode die tatsächlich richtige ist. Erst auf gut und 
eindeutig formulierten Forderungen können wir Land­
techniker weiter aufbauen. 

Welche Probleme stehen vor uns und wie müssen wir 
sie lösen? Im Institut für landtechnische Grundlagen­
forschung in Völkenrode werden Reihenuntersuchungen an 
Maschinen bei wechselnden Umweltbedingungen und 
unterschiedlichen Betriebsverhältnissen durchgeführt, um 
daraus die mechanischen Gesetzmäßigkeiten zu erforschen, 
die dann für spätere Entwicklungsarbeiten verwendet 
werden können. Damit ist eine Arbeit von großem wissen­
schaftlichen \"Iert begonnen worden, die sozusagen auch 
für den Landmaschinenkonstrukteur die Schubfächer mit 
dem erforderlichen Zahlen- und Bildmaterial bereitstellt. 
Die Aufstellung von exaktem Zahlenmaterial erfordert in 
Einzelfällen Zehntausende von Messungen, die wiecterum 
nicht nur Tage und Wochen, sondern Monate und Jahre 
in Anspruch nehmen. Wir haben jetzt weder die Fach­
kräfte noch die Zeit, die im Rahmen der Grundlagen­
forschung erforderlichen Arbeiten durchzuführen. Die 
rasche Entwicklung unserer Wirtschaft verlangt von uns 
vorübergehend eine andere Arbeitsmethode, verlangt 
andere Maßnahmen, als wir sie kennen und als wir sie 
normalerweise ergreifen würden. Wir sind oft gezwungen, 
Arbeiten durchzuführen, die mit einem Forschungsinstitut 
nichts mehr zu tun haben. So werden z. B. Geräte für 
Pflanzenpflegearbeiten zu einem so ungünstigen Zeitpunkt 
zur Erprobung gegeben, an denen keinerlei Erprobungs­
möglichkeiten vorhanden sind. 

Auch werden heute Geräte in Fertigung gegeben, die oft 
gewisse Mängel haben, die aber bei genauer Kenntnis der 
Funktion des Gerätes örtlich abgestellt werden könnten . 
Die moderne Landtechnik setzt also eine bessere Qualifi­
zierung des Bedienungspersonals voraus. 



Die landwirtschaflJichen Arbeiten erfordern e in hohes 
Maß an physischer Arbeit, aber auch in der Industrie 
geht es nicht ohne schwere körperliche Arbeit. Der Charak­
ter industrie ll e r Arbeite n, bei denen bleibende und größere 
Werte geschaffen werden, gestattet es, daß dort te chnisch~ 
Hilfsmittel geschaffe n werden konnten, die mitunter da s 
Tausendfache, in de r Landwirtschaft dagegen in den selten­
sten Fällen das Hundertfache, oftmals viel weniger leis te n, 
Aus der Eigenart la ndw irtschaftlicher Arbeiten müsse n wir 
folgern, daß die Arbeitsvorgänge genauso wie in de r 
Industrie interessant gestalte t werden müssen. In dem 
Wort "interessant" liegt ein Schlüssel zur Beschleunigung 
der Mechanisierung auf br e itester Ebene. Wir können 
heute nicht mehr abseils stehen, wenn in der Industrie 
u.nd in der Stadt das Lebe n und die Arbeit durch moderne 
Einrichtungen, durch arbeits sparende Errungenschaften 
einer hochentwicke lte n Technik immer interessanter ge­
sta.ltet wird, dagegen auf dem Lande unsere Kollege n 
Landarbeiler und Traktoristen vi e lfach noch mit dense lben 
Geräten arbeiten müssen, wie sie unsere Großväter bereits 
kannten, Hier gilt es für uns Landtechniker : Schafft dl C' 
Voraussetzungen, damiJ die Landarbeit interessanter wird, 

Interessantere Maschinen und interessantere Arbeits­
methoden werden nicht nur die Arbeits- und Lebens­
bedingungen auf dem Lande ve rbessern, sondern werd e n 
iluch die gesamte landwirtschaftliche Produktion steigern, 

Die Beseitigung jeder schweren körperlichen Arbeit steht 
im Vordergrund bei de r Mecha nisi e rung der Landwirtschaft. 
Es geht nicht darum, daß man nach irgendeinem SysteTil 
die zu mechanisierenden Handarbeiten herausgreift und 
diese von einer Maschine durchführe n läßt, sondern doll 
man die gesamten landwirtschaf tlich en Arbeiten als Kom ­
plex mechanisiert, Hierbei kommt es darauf an, daß dies 
auf eine interessante Art und W eise geschieht. 

Die Mechanisierung der Landwirtschaft ist nicht eine 
Arbeit, die vom Schreibtisch oder auf dem Reißbrett durch­
geführt werden kann. Sie ist e ine Arbeit. die ein Wechsel­
sp iel zwischen Theorie und Praxis und zwischen Industrie 
und Landwirtschaft darstellt. Sie ist ei ne kollektive Arbeil 
Sie kann nicht von eine r Sei te , d, h, von der Industrie 
oder von der Landwirtschaft allein durchgeführt werden, 
Sie verlangt eine enge Verbindung be ider Teile, wenn 
diese große Aufgabe gelöst werden soll. 

Im Zuge der verstärkte n und beschleunigten Mechani­
sierung der Landwirtschaft wurde der Bildung von 
Forschungs- und Entwicklungskollektivs zugestimmt. Diese 
Kollektivs stellen eine enge und le bende Verbindung der 
Landwirtschaft und der Industrie sowie der Wissenschaft 
mit der Praxis dar und werden jeweils für die Durch­
führung von Schwerpunktaufgaben über ganz speziell!' 
Forschungs- und Entwicklungsarbeiten gebildet. 

Eine besondere Bede utung erhielt die Landmaschinen­
industrie durch die Bildung des Ministeriums für Trans­
portmittel- und Landmaschinenbau, Auf seiten der Land­
wirtschilft wurde eine koordini erende Abteilung im Mini­
sterium für Land- und Forstwirtschaft gebildet. 

Damit sind zwei Säulen geschaffen word e n, die sicll 
geg e nseitig ergänzen und absolut klare Verhältnisse 
schaffen sollen, Diese Säulen ohne lebendige Querver­
bindung würden bürokratische Verwaltungsdie nststellen 
bilden, Des halb muß zwische n beiden eine enge Ver­
bindung bestehen, deren Träger voller jugendlicher Vita­
lität an di e Lösung der wichtigsten Probleme herangehen. 

Dabe i mu.ß von dem Standpunkt ausgegangen werden, 
die Arbeiten auf breite Schultern zu verlagern und ge­
me insam in kleineren Kreisen zu löse n , Anregungen und ' 
Vorschläge aus der Praxis sind auszuwe rten, Dabei is t aber 
nicht gesagt, daß alles, was aus der Praxis kommt. brauch­
bar oder verwertbar ist. Es müssen oft auch brauchbare 
Vorschläge abgelehnt werden, weil das Prinzip der Ent­
fe inerung der Landmaschinen unbedingt beibehalten 
werden muß, 

Das Erfindungs- und Vorschlagswese n ist ein ernsthaftes 
Probl em, Ganze Kisten von Vorschläg e n wurden im ver-

gangenen Jahr von mir und meinen Kollegen bearbeilet. 
Nur wenige konnten direkt übernommen werden. Bei 
einem Teil konnten wir gewisse Anregungen auswerten, 
die große Mehrzahl mußte aber der Ablehnung verfaller. . 
Diese Ablehnung halle mehrere Ursachen, Entweder waren 
die mechanischen Vorgänge, die arbeitswirtschaftlichen 
Zusammenhänge nicht klilr oder die volkswirtschaftlichen 
Notwendigkeiten bliebe n unbeachtet. 

Trotzdem brauchen wir die Mitarbeit aller Kollegen, (I 
deshalb habe ~h die Worte geprägt: 

Gestaltel die Landtec!mik interessant, damit alle Kreise 

zur Mitarbeit angeregt werden. 

Man soll aber d~bei auf dem Bode n de r Rea lität bleiben 
und nicht in irgend welchen Illusionen sch\veben, Nehmen 
wir uns das sowjetische Vorschlagswesen zum Vorbild. 
Die sowjetische Landwirtschaft hat Maschine n-Standard­
typen, die in Fertigung stehen, Die Vorschläge beziehen 
sich in der weitaus überwiegende n Zahl auf die Verbesse­
rung der vorhandenen Typen und ihrer Anwendungs­
methoden , Die Vielzahl unserer Maschine ntypen stellt ur.s 
hier vor eine schwierige Situation, Wir werden aber auch 
diese Lage meistern und die besten Idee n der allgemeinen 
Auswertung zuführen, 

\Nie können die Forderunge n der Lilndwirtschaft erfüllt 
,,,erd en? 

Die allgemeinen Forderungen der Landwirtschafl lassen 
sich zusammenfassen: 

l. Steigerung der pflanzlichen und tierischen Produktion, 
2, Steigerung der Arbeitsproduktivität durch Mechani­

sierung von Arbeitsprozessen und Anwendung neuer 
Arbeitsmethoden, 

3, Verbesserung der Arbeitsbed ingunge n, 
4. Senkung der Selbstkosten, 

Diese vier Forderungen sind in der fortschrittlichen Land­
wirtschaft so eng miteinander verknüpft, daß eine nich t 
von der anderen getrennt werden kann , 

Das Herz der Mechanisierung bildet die Kraftmaschine, 
Während auf dem Hof der Elektromotor dominiert, hat sich 
in der Auße nwirtschaft der Schlepper als Energiequelle 
unzweideutig das Feld erobert. 

Der Schlepper mit Gummibereifung ist nicht nur eine 
Zugmaschine, sondern wird immer mehr zu einem viel­
seitigen und beweglichen Kraftlieferanten. Die erste große 
Aufgabe de r MTS war, die schweren Zugarbe iten vor 
allem beim Pflügen durch den Traktor zu übernehmen, 
Seit einem Jahr haben sich aber die Aufgaben e rheblich 
erweitert. 

Wenn wir einmal e inen kurzen Blick auf die Entwick­
lung der lndustr ie und des Bergbaues vor über 100 .Iahrcn 
werfen. stellen wir fes t, daß damals die Arbeitsbectingun­
gen um vieles schlechter waren als heute , Der Industrie­
arbeiter hat heute unzweideutig den Vorsprung, daß er 
bei de r Erzeugung von Gütern durch seine Arbeit nicht 
allein auf die Kraft se iner Arme angewiesen ist, sondern 
daß fremde Energiequellen in Form von Hunderten inve­
stierter PS seine Anstrengungen unterstützen, 

Der Bedeutung dieser KraftquelJe wurde bisher noch 
viel zuwenig Beachtung geschenkt. Beim IJbergang zu 
einer höheren Stufe der Mechanisierung der Landwirtschaft 
muß der Schlepper entweder zu allen landwirtschaftliche n 
Arbeiten bei hoher Ausnutzung der Motorleistung hinzu­
gezogen werden können, oder er wird tür bestimmte 
Arbeitsvorgänge spezialausge rüstel. Die Landwirtschaft be­
nötigt · infolg e der stark unterschiedlichen Arbeitsvorgänge 
mehrere Type n VOll Schleppern, 

Ein Blick über die Grenzen gibt hierüber schnell Auf­
schluß, In der Sowjetunion enthält das Typenprogramm 
Radschlepper von 121/z, 23, 37 PS und Kettenschlepper von 
35, 54 und 80 PS, Die einzelnen Typen können in mehreren 
Variationen geliefert w erde n, In den Volksrepubliken 
Polen und Tschechoslowakei überwiegt der Radschl epper 
von 25 PS (Zetor) neben einem kleineren und auch einem 
größeren Typ, Je weite r wir nach dem Süden kommen 
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und je größer die Produktiönsflächen werden, desto mehr 
Kettenschlepper und schwere Radschlepper finden wir vor. 

In Westdeutschland wurden seit 1945 über 100 verschie­
dene Schleppertypen entwickelt und gefertigt. Die Struktur 
der westdeutschen Landwirtschaft verlangt mehr kleinere 
Typen, die eine sehr vielseitige und wirtschaftliche Ver­
wendung gestatten. Das Typenprogramm beginnt mit einem 
21/2-PS-Einachsschlepper und endet bei 90 PS. 

In langen und sehr eingehenden Uberlegungen hat sich 
in der DDR folgendes Typenprogramm herauskristallisiert: 

Radschlepper von 15, 30 und z. Z. noch 40, später 45 PS. 
Kettenschlepper von z. Z. 62, später 45 PS und in Ablösung 
des 62 PS ein noch größerer Typ. Dabei wird die zahlen­
mäßige Zusammensetzung bestimmt dur~h die Struktur und, 
die Eigenheit des Einsatzgebietes. Um allen Irrtümern 
vorzubeugen, möchte ich noch darauf hinweisen, daß wir 
noch lange' nicht innerhalb dieser Typen die optimalen 
Formen und Ausführungen erreicht haben. Es gibt hier 
noch viel zu tun. Die Produktion mußte aber aus rein 
volkswirtschaftlichen Gründen anlaufen, um durch den viel­
seitigen Einsatz eine ständige Verbesserung der Maschinen 
vornehmen zu können. Unsere nächste Arbeit wird sein, 
die z. Z. in Fertigung gehenden RS 15 und 30 zu entfeinern 
und betriebssicherer zu gestalten. 

Der Schlepper von morgen muß in seinem Grundaufbau 
so durchentwickelt sein, daß er mit jeder Spezialausrüstung 
geliefert werden kann, aber sie nicht haben muß. 

Allgemein streben, wir eine möglichst volle Auslastung 
der Schlepper an, haben aber übersehen, daß sich dadurch 
die Betriebssicherheit stark verringert. Es wird deshalb für 
zweckmäßig erachtet, dieser Erfahrungsregel rechtzeitig 
genügend Beachtung zu schenken. 

Eine weitere Forderung der Landwirtschaft ist, daß ' An­
baugeräte leicht und schnell ohne besondere Werkzeug!) 
auswechselbar sind. Der Kraftheber hat nur dann seinp. 
Aufgabe erfüllt, wenn er betriebssicher ist. Die Schwierig­
keiten, die wir im letzten Jahr bei unserem System hatten, 
sind zu beseitigen. Ob wir aber bei der gegenwärtigen 
Form bleiben, möchte ich bezweifeln. Es wird also über 
kurz oder lang durch Vergleiche verschiedener Systeme zu 
überprüfen sein, ob es nicht doch etwas Besseres für den 
betreffenden Schleppertyp gibt. Uber die Bodenbearbeitung 
möchte ich keine umfassenden Ausführungen machen, da 
wir mit den vorhandenen Geräten, wenn wir sie ' ordnungs­
gemäß, d. h. zum richtigen Zeitpunkt und unter den rich­
tigen Bedingungen einsetzen, die wichtigsten Voraus­
setzungen für die Bestellungsarbeiten usw. ohne weiteres 
schaffen können. Uber die Untergrundlockerung wird später 
ausführlicher gesprochen und ihre Bedeutung. darf auf 
keinen Fall verkannt werden, aber dann nur in den Ge­
bieten, wo der Untergrund wirklich verdichtete und schäd­
liche Horizo'nte aufweist. Es ist aber heute bereits in ver­
schiedenen Gebieten der Ruf nach dem Einsatz des Unter­
grundlockerers Jaut g~worden, wo nach unseren ' Fest­
stellungen überhaupt keine Bodenverdichtungen vor­
handen sind. Die Verwendung von Spurlockerern ist 
ebenfalls nur bedingt erforderlich. Sie kann sich erübrigen, 
'wenn durch entsprechende Düngung das Bakterienleben 
so angeregt wird, daß ' Ertragsminderung,en nicht eintreten. 
Das sind die neuesten Ergebnisse, die an verschiedenen 
Stellen auf Grund von Ertragsversuehen gesammelt wur­
den. Bei den derzeitigen Untergrundlockerern wird ledig­
lich die oberste dünne Schicht der Spur leicht gelockert. 
während der darunterliegende verdichtete Klotz un­
angetastet liegenbleibt. Eine Probe kann jeden' davon 
überzeugen, wenn er sich einmal der Mühe unterzieht, 
einen Spatenstich lief nach dem Durchgang des Spur­
lockerers die Struktur des Bodens zu untersuchen. Die 
,Forderungen der Landwirtschaft nach Einsatz von Ketten­
schleppern für die Bodenbearbeitung sind durchaus be­
rechtigt und im Volkswirtschaftsplan 19.53 auch besonders 
berücksichtigt worden. Hier geben uns die Länder mit Groß- ' 
flächenbewirtschaftung, besonders aber die SU, ein gutes 
Beispiel. Sie haben die optimalen Arbeitsgeschwindig-

keiten beim Pflügen mit 4,5 bis 5,5 km{h und' etwas darüber 
festgelegt und nutzen die Zugkraft durch größere Arbeits­
breiten aus. Die Qualität des Pflügens ist bei den sowje­
tischen, verhältnismäßig steil wendenden Pflügen, die eine 
gute Krümelung des Bodens bewirken, sehr gut. 

In der ersten Etappe der verstärkten Mechanisierung der 
Landwirtschaft wurden in den letzten Jahren vor allen 
Dingen die Traktoren für die schweren Zugarbeiten beim 
Pflügen verwendet. Heute, bzw. seit geraumer Zeit, wird 
die Forderung der Landwirtschaft immer stärker, auch die 
Pflegearbeiten mit motorischen Kräften durchzuführen. In 
der Kartoffelpflege stehen wir vor keinen größeren Pro­
blemen. Anders ist es bei den Rübenhackarbeiten, wo wir 
mit unseren Arbeitsgeräten und verhältnismäßig großen 
Arbeitsgeschwindigkeiten dicht an die jungen Pflanzen 
heranfahren müssen und bei geringen Abweichungen 
bereits größeren Schaden anrichten können. Anbaugerätc 
am fals chen Ende des Schleppers angebracht, reagieren zu 

' langsam auf die Steuerung des Schleppers und verursachen 
dadurch eine unsaubere Arbeit und oftmaliges Aushacken 
von Nutzpflanzen. Ein angehängtes Gerät mit Fein­
steuerung bringt eine wesentlich bessere Arbeit, erfordert 
aber eine zusätzliche Arbeitskraft. Von seiten der Land­
wirtschaft wird immer wieder die Forderung erhoben, daß 
dieser Arbeitsvorgang von einer Person allein durchgeführt 
werden muß und deshalb die Geräte entsprechend ent­
wickelt sein müssen, damit vom landwirtschaftlichen 
Standpunkt aus eine einwandfreie Hackarbeit geleistet 
werden kann, d. h . möglichst keine Hackverluste und 
keine Nacharbeit von Hand. 

Der überaus große Arbeitskräftemangel hat in der letzten 
Zeit immer häufiger gezeigt, daß ein Verziehen bzw. ein 
Verhacken der Rüben von Hand oft nicht mehr möglich 
war. Wo die Arbeitsgeräte nicht zur Verfügung standen, 
wurden also diese Arbeiten schlecht oder gar nicht durch­
geführt. Dieser Zustand ist auf keinen Fall tragbar. Die 
bisherigen Vorschläge müssen in diesem Jahr auf breite­
ster Basis ausgewertet werden, um die besten Geräte 
1954 in Fertigung zu nehmen. Ich erachte es für unbedingt 
erforderlich, daß zur Lösung dieses brennenden Problems 
ein spezielles Kollektiv aus den Experten für Pflegegeräte 
gebildet wird, da diese Aufgabe kaum von einem ein­
zelnen gelöst werden kann. 

Die in manchen Jahren besonders den Vnkrautwuchs 
begünstigende Witterung gestattet/es nicht immer, daß die 
Unkrautbekämpfung ordnungsgemäß durchgeführt werden 
kann. So wird es notwendig werden, in stärkerem Maße 
als bisher chemische Bekämpfungsmittel einzusetzen. In­
wieweit aber diese chemischen BekämpfungsmitteJ einen 
anderen störenden Einfluß ausüben, ist z. Z. noch nicht 
eindeutig erwiesen. Es ist aber durchaus anzunehmen, daß 
die chemische Bekämpfung von Unkraut stärker eingeführt 
wird, als es bisher der Fall war. ' 

Bei der Schädlingsbekämpfung wurden bisher verhältnis­
mäßig einfache Geräte verwendet, die nicht immer den er­
warteten Erfolg, insbesondere bei der Bekämpfung der 
Kartoffelkäfer. brachten. Wir wissen, daß der Kartoffel­
käfer, bzw. seine Larven, besonders an der Unterseite der 
Blätter hängen und demzufolge mit einer einfachen Sprit­
zung nur schlecht oder nur .ungenügend zu vernichten sind. 
Es ist hier bereits eine Reihe von Verbesserungsvorschlä­
gen eingereicht, die diese Mängel z. T. abstellen, aber 
kaum die Garantie geben für eine wirklich einwandfreie 
Schädlingsbekämpfung. Die beste Lösung hierzu ist zweifel­
los die Anwendung von entsprechenden Flüssigkeiten und 
'die Zerstäubung trockener Schädlingsbekämpfungsmittel. 
deren einzelne Teilchen so klein sein müssen, daß sie sich 
längere Zeit schwebend über dem Erdboden halten können. 
Hierzu müssen aber gleichzeitig neben einem einwandfrei 
hergestellten und in der Wirkung gleichmäßigem Bekämp­
fungsmittel Geräte bereitgestellt werden, die eine intensive 
Großflächenbekämpfung gestatten. Bei der Bekämpfung 
von Schädlingen kann man auf den Motor kaum ver .. 
zichten, nur er gibt uns die großen Kräfte, die für einp. 



großilächlge und intensive Schädlingsbe kämpfung e rforder­
lich sind. 

Die verstärkte Viehhaltung, wie sie im Fünfjahrplan vor­
gesehen ist, setzt voraus, daß die Futtergrundlage erheblich 
vergrößert wird. Eine fläch e nmäßige Vergrößerung ist nur 
durch den Zwischenfruchtanbau möglich. Große Reserven 
liegen in der Steigerung der vVieseTlerträge, wenn wir zu 
einer planmäßigen, auf den neuesten Erfahrungen aufbau ­
enden Grünlandwirtschaft übergehen. Eine wesentlich 
größere Rese rve erblicken wir aber in der Erhaltung aller 
jener Nährstoffe, die im grünen Gras bei der Mahd wohl 
noch vorhanden sind, aber be i der na türlichen Trocknung 
entweder durch mehrmaliges Wenden und Abbrechen der 
kleinen, schwachen, aber sehr nährstoffreichen Blättchen, 
oder durch das Auslaugen bei Reg~nfällen verlorengehen. 
Diese Verluste betragen nicht selten 40 und mehr Pro­
zent. Hier liegt also ein ganz großes Aufgabengebiet der 
Erhaltung der Nährstoffe in den zu trocknenden Gräsern. 
Ganz besonders trifft dies auch bei Luzerne und Hell. 
zu. Es wurde vor zwei Jahren in unserem Gebiet ange­
strebt. be i den durch Aufbrechen der schlecht trocknenden 
Halme eine Beschleunigung des Trocknungsprozesses zu 
erreichen. Dies ist ohne weiteres möglich, aber die Ver­
luste, die durch ' überaus schnelles Trocknen de r kleinen 
fein en Blättchen und ihr Abbrechen verursacht werden, 
können nur unbefriedigend gesenkt werden. Hier ist man 
in keinem Land über Versuche hinausg ekommen. leh halte 
es aber für zweckmäßig, dieses Problem näher zu unter­
suchen. Dessen ungeachtet muß ein anderer vVeg gefunden 
werden zur Erhaltung der Nährstoffe im Grünfutter, unrl 
dieser führt entweder zur künstlichen Trocknung, zur Kalt­
lufttrocknung abgewelkten Grünfutters oder zur Silierung 
der gesamten Grünfuttermassen. Die künstliche Trocknun<] 
erfordert nicht nur hohe Bau- und An lage-Investitionen, 
sondern auch hohe Betriebsmittelkosten, die unter den 
jetzigen Erfahrungen und Möglichkeiten nur bei lang an­
haltendem Regenwetter zu vertreten sind. Die Kaltluft­
trocknung ist eine verhältnismäßig billige Anlag e und kann 
fast überall leicht eingebaut werden. Dabei wird das Grün­
futter nach eintägiger Trocknung mit etwa 40 bis 45 % 
Feuchti.gkeit eingelagert und dann mit Kaltluft im Heulager 
nachgetrocknet. Das so gewonnene Heu ist sehr hoch­
wertig. Das Einsilieren von Grünfutter, besonders Gras, 
e rfordert keine wesentlichen technischen Hilfsmittel. 

Im Anschluß an die Grasernte beginnen die intensiven 
und äußerst umfangreichen Arbeiten der Getreideernte, dip 
in den meisten Ländern der Erde irt immer größerem Um ­
fang und in der Sowjetunion gebietsweise schon ausschließ­
lich mit Mähdreschern durchgeführt werden. Uber die 
Arbeitse rgebnisse des vergangenen Jahres beim Einsatz 
von Mähdreschern unter Anwendung verschiedener Ernte­
methoden wird der Kollege Koswig ausführlicher sprechen. 
Ich möchte in diesem Zusammenhang lediglich darauf hin­
weisen, daß das Gemischt-Ernteverfahren bei uns auch 
weiterhin beibehalten bleibt, daß aber der Mähdrescher in 
steigendem Umfang zum Einsatz kommen wird und kommen 
muß. Von einem wirklich arbe itswirtschaftlich e rfolg­
reichen Einsatz hängt aber die zweckmäßige Gestaltung 
der nachfolg enden Arbeitsgänge ab. 

Es ist unseren Experten in den letzten Monaten gelungen, 
die Breitdreschmaschine weiterzuentwickeiJl zu einem 
Dreschautomaten, der praktisch zu seiner Bedienung nur 
noch eine Arbeitskraft benötigt, nämlich den Dreschmeist('r 
und im übrigen noch die für die Zufahrt erforderlichen 
Arbeitskräfte . Diese Dreschautomaten bringen erhebliche 
betriebswirtschaftliehe Vorteile und stehen damit in einem 
starken Konkurrenzkampf mit dem Mähdrescher. Der im 
Westen z. Z. propagierte Feldhäckseldrusch hat noch nicht 
die überzeugenden Vorteile gebracht, wie sie oft genannt 
werden und würde in die gesamte Entwicklung nur falsch e 
'Vorstellungen bringen; er stammt aus Amerika, aus Gebie­
ten, wo der Mais auf dem Felde gehäckselt und sodann 
eingefahren wurde. Die bisherigen Untersuchungen haben 
u, a. gezeigt., daß das yerhälfnismäßig feuchte nicht. (\0-

getroc knete Stroh zu große Dreschverluste verursacht und 
dadurch die arbeitswirtschaftlich erzielten Vorteil e wieder 
auf der anderen Seite zunichte macht. Anders dagegen ist 
die Entwicklung des Häckseldreschers, wodurch die Dresch­
maschinen wesentlich kleiner gestaltet werden .können uncl 
dem landwirtschaftlichen Betrieb durch Verwendung von 
gehäckseltem Stroh große betriebwirtschaftliche und auch 
andere, landwirtschaftliche Vorteile erwachsen. Bei Umstel­
lung unserer Betriebe, vor allem bei Neuprojektierungen, 
müssen wir auS die Häckselwirtschaft zustreben. 

Uber die Probleme der Hackfruchte rnte möchte ich nicht 
zuviel Einzelheiten vorwegnehmen. Der vergangene Herbst 
hat uns ganz klar gezeigt, daß wir bei der Mechanisierung 
der Hackfruchternte noch sehr viel zu tun haben. In einer 
im Herbst 1952 in England durchgeführten Vergleichs· 
prüfung von etwa 30 verschiedenen Kartoffelroder-Typen 
hat keine Maschine alle Forderungen der Landwirtschaft 
erfüllt. Am besten hat aber das Siebrostrodersystem ab­
geschnitten. 

Die Sowjetunion hat ebenfalls konsequent einen nach 
genauen Untersuchungen festgelegten Weg der Mechani­
sierung der Kartoffelernte und einen anderen der Rüben­
ernte beschritten; sie hat zweifellos große Erfolge erzielt, 
auch wepn die Maschinen noch nicht die Ideallösung dar-
stell e n. 

Die Mechanisierung der Hackfruchternte ist z. Z. der 
größte Schwerpunkt und muß entsprechende Beachtung 
finden. 

Mechanisierung der Hofwirtschaft 

Obwohl dieses Problem heute nicht näher behandelt 
wird, ist es aber doch so wichtig, daß wenigstens die be­
deutendsten Aufgaben e rwähnt werden ' sollen. Es wird 
unsere Aufgabe sein, darüber eine gesonderte Tagung ein­
zuberufen. Wir haben die Mechanisierung der Hofwirtschaft 
bisher nicht richtig eingeschätzt. Dieses Bild muß sich 
sofort ändern. 

Die Vielzahl der kleinen Probleme, die auf dem Hof, in 
den Stallungen und in den Lagerräumen zu lösen sind,. 
lasse n sich in vier Hauptgruppen zusammenfassen. Es sind 
dies die Transportarbeiten, die Milchgewinnung, die Stall­
mistentfernung und -Behandlung und die Futteraufbereitung. 

Dabei ist zu beachten, daß die Transportarbeiten kein 
maschinen-technisches Problem darstelle n, sondern oft ein 
bauliches. Diese Aufgabe kann bei vorhandenen Anlagen 
nicht zentral gelöst werden. Das kann nur örtlich ge­
schehen. Eine ständige Aufklärung durch Presse, Funk und 
örtliche Beratungen wird uns schneller einen entscheiden­
den Schritt voranbringen. 

Es werden kaum neue Geräte benötigt. Es gilt, in erster 
Linie die Produktion schon bekannter Typen aufzunehmen 
u.nd bei Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse die 
richtige Wahl zu treffen. Die baulichen Veränderungen 
nach arbeitsorganisatorischen Gesichtspunkten sind da" 
Entscheidende. Bei der Milchgewinnung haben wir ver­
säumt, auf die Einführung von Melkmaschinen mehr Wert 
zu legen. Gerade jetzt, wo der Bestand an Milchkühen zu 
einer bereits beachtlichen Höhe angestiegen ist, bieten 
sich für den Einsatz von Melkmaschinen beachtliche Vor­
teile. Aber auch bei individueller Viehhaltung bringt ein 
zentral gelegener Melkstand große Vorte ile. Es ist nach­
gewiesen, daß Kühe bereits nach wenigen Tagen voli­
kommen selbst zum Melkstand und wieder zurück zum Stall 
laufen, wenn sie freigelassen werden und am Melkstand 
ihre Portion Kraftfutter erhalten. De r vVeg, den die west­
deutsche Industrie mit dem Bau von 40 Typen Melk­
maschinen bisher gegangen ist, kompliziert noch mehr die 
Ersatzteilversorgung. Die vielen Typen sirld z. T. auf die 
verschiedenen Euter- und Zitzenformen zurückzuführen. Es 
Wird nicht mehr lange dauern, dann wird jeder größere 
Kuhbestand nur noch maschinengemolken. Uber die Be­
handlung und Weiterverarbeitung der Milch möchte ich 
hier nichts Näheres sagen, 
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Ein weiteres Problem ist die Entmistung in den Ställen, 
die Stapelung und die Verladung. Diese schwere Arbeit 
wird wesentlich einfacher, wenn wir zur Verwendung von 
Kurzstroh oder gar Strohhäcksel übergehen. Es ist' hier 
e ine Reihe · von Geräten in Entwicklung, die erhebliche 
Erleichterungen bringen werden . Hierzu gehört auch der 
Stalldungstreuer. In diesem Zusammenhang möchte ich 
aber auch einen Schrill weitergehen und auf die äußerst 
wichtigen Biogasanlagen hinweisen. Die ersten An­
lagen haben bisher so große und überzeugende Vorteile 
gebracht, daß wir gerade diese beim Ubergang auf Groß­
fläch enbewirtschaftung uns nutzbar machen müssen. Die 
Stallentmistung und die Abfahrt des Faulschlammes auf 
das Feld ist zu einer leichteren Arbeit geworden. Alle 
Ammoniakgerüche sind nahezu restlos weg. Die Stalluft 
ist rein. 

Nach den bisherigen Ermittlungen werden je ha LNF 
1.5 m3 Faulraum benötigt. 1 m~ Faulraum gibt täglich etwa 
0,8 mJ Faulgas mit e twa 60 % Methangasanteil. Das ent.­
spricht einer Benzinmenge von 0,6 I. Bei 100 ha LNF gäbe 
das 150 m3 Faulraum mit einer täglichen Faulgasmenge, 
die etwa 100 I Benzin entsprechen würde . Diese kann für 
den Antrieb von Traktoren, zum Heizen, Koche n und 
Backen verwendet werden . Die verhältnismäßig hohen 
Investitionskosten sind in etwa 7 Jahren abgeschrieben. 

Die von Prof. Kerlsch er begonnenen Arbeiten müssen 
nach meinen Erwägungen mit Nachdruck schnelle und 
wirksame Unterstützung von allen Seiten erhalten, da sich 
hier große Perspektiven in der Mechanislerung von Hof­
und Stallarbeiten, für die Ene rgi eversorgung der Landwirt­
schaft aus eigenen Quellen und auch für die Anreicherung 

Dipl.-Landw. R. A D A M S, Berlin 

des Bodens mit Humus durch Verwendung dieses Faul­
schlammes eröffnen. Damit können wir auf indirekten' 
Wege, ohne Kohle zu verwenden, uns die Sonnenenergie 
nutzbar machen. 

Zu.sammenfassung 

Aus. meinen Ausführungen haben Sie entnehmen können, 
daß vor uns gewaltige Aufgaben stehen, de ren Lösung für 
uns zu einer Lebensnotwendigkeit geworden ist. Es sind 
schöne und sehr interessante Aufgaben. \Nir müssen an 
ihre Lösung systematisch herangehen. Es ist klar, daß ge­
wisse, organisatorische Maßnahmen e rforde rlich sind, um 
bei den gege nwärtigen Problemen nicht jeden mit allen 
Aufgaben zu überschütten. Auch die Landtechnik erfordert 
weitgehende Spezialisierung. Der Kreis der mitarbeiten­
den Kollegen ist im wesentlichen bekannt. Wenn wir also 
organisatorische Veränderungen durchführen, dann sind 
das nur äußere Formen. Wir müssen uns vorstellen, daß 
wir immer dieselben Bausteine haben, wobei die Bau­
steine unsere Fachkollegen darstellen. Wenn wir diese 
Steine durcheinanderschütteln, dann bleiben es doch immer 
wiede r di eselben. Es bleibt uns also nichts weiter übrig, 
als die Aufgaben vone inander zu trennen und neue Bau ­
ste ine aus dem Nachwuchs herauszusuchen und sie in 
einem größeren Rahmen zusammenzufügen. 

Ein frischer Wi.nd, ein klarer Kopf und sachliches Inte r­
esse sind wichtige Vorausse tzungen zur Steigerung de r 
Le istungen der Landtechniker ; ihr jugendlicher Enthusias­
mus darf aber nicht in Formularen e rsticken, sonst sind 
alle wertvollen Anstrengungen der letzten Wochen um ­
sonst gewesen. 

Technische Hilfsmittel und Gesunderhaltung der Böden 
Die Erträge unserer landwirtschaftlichen r~utzflächen 

zu sichern und zu steigern, ist das Ziel aller Arbeiten de ; 
landwirtschaftl ichen Wissenschaft und Praxis. Neben Pro­
blemen der Pflanzenzüchtung, Düngung und Fruchtfolge 
nimmt die Forschung Über die richtige Bodenbearbe itung 
einen wichtigen Platz ein, 

Seit vielen Generatione n bemühen sich Wisse nschaftl e r 
und Praktiker um die Klärung des Problems, wie die 
Struktur des Bodens beschaffen sein muß, um unseren land­
wirtschaftlichen Nutzpflanzen beste· Wachstumsbedingun­
gen zu bieten. Die AufgabensteIlung laute t auch noch 
heute für uns: 
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1. Wie mu.ß e ine gute Struktur des Bodens beschaffeIl 
sein? Diese Aufgabe wird ständig von Bodenkundlern 
und Landwirten bearbeitet. Jeder Landwirt, Genossen-

Bild I. Gesunder und krank e r Bod e n 

Rech te Hand , gute Krüm e lstlu k tur 
Link e Hand , verdichteter ß ode n (k a ntig er Bruch) 

schafts bauer und Traktorist muß klare Kenntnisse auf 
diesem Gebiete e rwerbe n, um die technischen Hilfs­
mittel richtig anwenden zu können. 

2. Wie können wir die richtige Bodenstruktur durch Ei!l ' 
satz zweckmäßiger technischer Hilfsmittel verbessern 
und erhalten? Bei der Bearbeitung dieser Aufgabe muß 
der Landtechniker mitwirken. 

Der Landwirt hat sich im Laufe seiner langjährigclt 
praktischen Tätigkeit einen Erfahrungsschatz gesammelt. 
Mit Hilfe diese r Erfahrungen und einem eigenen Finger­
spitzengefühl beurteilt er seinen Boden und seine Arbeit. 
Die unterschiedlichen Bodenverhältnisse eines Landes und 
der unterschiedlich e Ablauf 'der jährlichen Witterung be­
einträchtigen in starkem Umfange die allgeme ine Anwend­
barkeit derart lokal gewonnener Erkenntnisse . Zudem sind 
viele Feststellungen mit subjektiven BeObachtungs · 
methoden erworben und daher nicht ohne weiteres von 
einem größeren Inte ressenkreis verwertbar. 

Woran e rkenne n wir gesunde Böden? (Bild 1) 

Der Boden ist gesund, wenn er über eine Krümelstruktur 
verfügt, welcj;te allen Bodenlebewesen (Pflanzenwurzeln, 
Mikroorganismen) gute Lebensmöglichkeiten bietet. Durch 
die biologische EinwiTkung erlangt der Boden die erstrebte 
Bode ngare . Unsere Kulturpflanzen können alle verfügbaren 
Nährstoffe ausnützen. Der gare Boden milde rt die Feuchtig­
keitsunterschiede, nimmt mehr Wasser a uf und gibt ("i 

Iil.ngsamer ab. 
\Noran erkennen wir kranke Böden? 
Kranker Boden ist zu dich t gelager·t. Wir finden keine 

locke ren Krümel. sondern kantigen und schiefrigen Bruch. 
Verdichteter Boden ist mangelhaft durchwurzelt. Das 
Bodenleben kann sich nicht entwickeln, Wasser- und Lufl­
führung sind gehemmt. Unsere Nutzpflanzen können den 
Bodenraum nur ungenügend ausnutzen . Be i feuchtem Wetter 



leiden die Pflanzen sehr schnell unter Luftmangel. Bei 
trockener Witterung dagegen stellt sich sehr bald Wasser­
mangel ein. 

Nur der gare Boden bietet den landwirtschaftlichen 
Nutzpflanzen optimale Wachstumsbedingungen. Wir müssen 
uns dabei klarmachen, daß unsere Pflanzen nicht auf einer 
Fläche gedeihen und sich ernähren, sondern daß sie mit 
Hilfe der Wurzeln in einem und von einem BodenrauIn 
lebe n. Wasser- und Luftgehalt e ines Bodens sind wichtige 
Faktore n für das Pflanzenwachstum und für die Beurteilung 
der Bodens truktur. Zuviel Wasser schade t, zuwenig Wasser 
schadet ebenfalls, das richtige Verhältnis 1st wichtig. Das 
Pore nvolume n des Ackers wird durch die Bodenbearbeitung 
beein!lußt. 

Im Fr.ühjahr erkennen wir sehr oft die Notwendigke it 
e iner richtigen Entwässerung . Die schädliche Wirkung VOll 
stagnierendem Wasser auf das Pflanzenwachstum kann man 
sehr gut nach Schneeschmelze oder stärkeren Regenfällen 
in Mulden ohne Ablauf auf den Feldern erkennen. Wenn 
das Wasser mehrere Tage nicht ablaufen kann, zeigen sich 
schon Schäden im' Pflanzenwachstum, die nicht durch Z'.l­

viel Wasser, sondern von dem dadurch bedingten Luft­
mangel he rvorgerufen werden. Nasse- Böden neigen im 
allgemeinen zur Versauerung, da das Bodenwasser das 
Kohlen-Dioxyd aufnimmt und dadurch die Entbasung 
fördert. 

Die Erträge unserer Landwirtschaft können durch sys tf' ­
matische Verbesserung de r wasserwirtschaftlichen Verhält­
nisse noch gesteiyert werden. Dränanlagen, die aus Ba u­
fälligkeit nicht mehr richtig funktioni e re n, sind wertlos. 
Die Unterhaltungsarbeiten wurden sehr oft vernachlässigt. 
Für Neuanlagen und Instandse tzungen ist die Schaffung 
e ine r ausreichenden Vorflut Vorausse tzung. 

Die Entwässerung der Wiesen wird im allgemeinen durch 
offene Gräben vorgenommen. Sie haben den Vorzug der 
besseren Ubersicht und der leichtere n Regulierungs­
möglichkeit. Um die Pfl egearbeiten zu erleichtern, wurde n 
von der Technik bere its Grabenräummaschinen geba ut. 
Hier wird auf eine mit Ritscher-Schnecken arbeitende 
Grabenräummaschine hingewiesen (Bild 2). 

Auf der LandwirtschaftsausstelJung 1950 in Leipzig war 
e in großer maschinell er Grabenfräser zu sehen, der de n 
Bau von Dränanlagen beschl e unigt und Arbeitskräfte ein­
spart. 

Eine we itere Möglichkeit ist die Maulwurfsdränung. Für 
diese Arbeitsmethode wurden bereits brauchbare Maschi­
nen konstruiert. Die allgemeine Anwendbarkeit konnte sich 
bisher noch nicht durchsetz en, bedingt durch Schwierig­
keiten de r unterschiedlichen Böden. 

Zu allen diesen Mechanisie rungsarbei ten ist zu sagen, 
daß über e in gewisses Versuchsstudium noch nicht hinaus­
ge komm e n werden konnte. Unsere Industrie hat hier noch 
wichtige Aufgaben zu erfüllen. 

Auf genügend abgetrockneten Feldern ist im Frühjahr 
beim Abschleppen in jedem Jahre und auf jedem Acker 
die garefördernde Arbeit des Frostes festzustellen. Durch 
Aufgraben des Bodens ka nn man sich leicht über di~ 

\Virkungen, vor allem auch nach der Ti ef.e hin informieren 
und wird dabei feststellen, daß der gareförd ernde Einfluß 
des Frostes meist auf die oberste Bodenschicht bis zu einer 
Tiefe von e twa 5 bis 10 cm beschränkt ble ibt. Restlos be­
seitigen kann die Frostwirkung die durch mangelhafte 
Bearbeitung des Bodens entstandenen Schäden nicht. Vor 
allem größere Schollen bleiben im Kern noch unverändert, 
zeigen aber bei günstigem Fe uchtigkeitsgehalt eine Zer­
fallsbereitscha ft, die bei den Arbeiten zur Saatbettherrich­
tung im Frühjahr ausgenutzt werden kann. 

Die technischen Hilfsmittel für die Frühjahrsbestellung 

Die Wirkung unserer Geräte für die Bes tellungsarbe iter. 
im Frühjahr bl e ibt ebenso wie die Wirkung des 'Frostes 
auf den obersten Bodenhorizont beschränkt. Die Struktur 
der tieferen Bodenschichten kann im Frühjahr durch tech­
nische HiIrsmitlel im allgemeinen nicht mehr positiv be-

_. L 

Bild 2. Die Ri tsch er- SChn ecke bei der Gräbenräumung 

einflußt werden. Dagegen können aber sehr leicht im Früh­
jahr Bodenschäden verursacht werden, vor allem durch 
den Pressungsdruck von Schleppern und Geräten auf den 
Boden be i allen Arbe itsgä nge n. 

Es muß a uf jeden Fall vermieden werden, daß im Früh­
jahr auf Feldern mit zu hoher Bodenfeuchtigkeit gearbe ite t 
wird. W e nn die oberen Bodenschichten be reits abgetrOCknet 
sind, find e n wir in den mittl e ren und unteren Schichten 
der Krume oft noch eine zu hohe BodenfeuchligkeiLDurch 
Pressung dieser Schichten wird die Struktur für das ganze 
Jahr geschädigt. . 

Was iür Aufgaben und Probleme stellt uns die Feldarbeit 
im Frühjahr? 

Wir wissen. daß de r Boden im Frühjahr gegen Druck­
verfestigungen sehr empfindlich ist. Die Forderung nach 
leichtere n Schleppern und Geräten ergibt sich hieraus von 
selbst und ist auch schon oft gestellt worden. Gee ignete 
'ltVege zur Verwirklichun~ dieser Forde rung zu suchen, is t 
Aufgabe der Technik. Leichte Kettenschlepper sind für 
BestelJungsarbeiten den Radschleppern bei weitem über­
legen. An leichte schnellgängige Kellenschlepper für 20 PS 
Leistung mit Gummifahrwerk, ähnlich dem "Kellenkrad". 
könnte hierbei gedacht werden. Die Kettenfahrzeuge haben 
aber leider eineLl hohen Verschleiß am Laufwerk, und Land­
wirte sprechen oft die Befürchtung aus, daß beim Einsatz 
von Kettenschleppern be im W ende n die Feldränder und 
Grasnarben zu sehr aufgerissen würde n. Der spezifische 
Bodendruck der Kellenschlepper ist geringer als bei den 
Radschleppern, und das ist de r entscheidende Vorteil. 

Ein e andere Möglichkei t, di e Druckschäden zu ver­
mindern. ist .die Anwendung gekoppe lte r oder gestaffelte r 
Geräte, um den Boden in möglichst wenigen Arbeitsgängen 
bestellen zu können . Auch hierfür eigne t sich vorteilhaft 
die größere Zugkraft von Kellenschleppern. Zur Aus­
nutzung vorhandener Geräte ist es zweckmäßig, die Ge-

Bild 3_ Kopplung von 9 (:amb ridgewa lze n an einen Vorderwagen 
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Bild 4. Das Gitterrad verringert Bodendruck und Schlup! 

räte zu größeren Arbeitsbreiten zu koppeln. Es ist er­
treulich, daß derartige Bestrebungen immer mehr Eingang 
in die Praxis finden (Bild 3). 

Mit Hilfe eines einachsigen Vorderwagens als Anhänge­
balken kann man für das Abschleppen im . Frühjahr 
~ehrere Unkrautstriegel nebeneinanderhängen, und damit 
die Anzahl der Schlepperspuren verringern. Ein urrigekehr­
ter Unkrauts tri egel eignet sich für das Abschleppen besser 
als alle emderen Hilfsmittel für diese Arbeit. 

Der Bodendruck der Radschlepper kann durch seitliche 
Anbringung von Gitterrädern vorteilhaft herabgesetzt wer­
den (Bild 4). Sie verhindern ein tiefes Ein~inken- der Räder 
des Schleppers auf lockeren Böden, da sie die Auflage­
fläche vergrößern. Außerdem wird der Schlupf verringert. 

. 'Die Gitterräder können auch für die Straßenfahrt . am 
SGhlepper bleiben, da ihr Durchmesser kleiner als der der 
Schlepperräder ist. Für die Pflegearbeiten in Reiheu 
kulturen sind diese Gitterräder allerdings nicht brauchbar. 

Auf den MT-Stationen in der Lausitz wird für die Her­
richtung des Saatbettes der Raußendorf -Krümelkorribinator 
verwendet. Dieses Gerät besteht aus einer Kombination von 
'Grubber und Schneid-Krümelwalzen, die starr in einem 
Rahmen vereinigt sind. Hinter dem Grubber am selben 
Rahmen sind zwei Schneidscheibenwalzen angebracht. Die 
Schneidscheiben bestehen aus Stahlblech. Der Kombinator 
arbeitet auf dem Acker ohne Räder, das Gewicht stützt 
sich auf die Krümelschneidwalzen ab, die also unter Druck 
arbeiten . . Auch trockener scholliger Boden wird dadurch 
gut zerkleinert. Die besonders günstige Wirkung bei der 
Saatbettherrichtung scheint auf den flachen, mehr schnei­
dend wirkenden Stahlblechsternen der Krümelwalze zu be­
ruhen. Die gußeisernen Künzelsterne der bekannten 
Krümelwalzen arbeiten dagegen mehr keilförmig drückend, 
Mit diesem Kombinator kann der Boden in einem Arbeits­
gang saatfertig gemacht werden. Es ist dabei möglich. 
gegebenenfalls noch eine Saategge anzuhängen. 

Der zum Vergleich herangezogene Grubber BSK '13 
konnte bei .vergleichbarer Arbeitsbre ite und auch vergleich­
barem Zugkraftbedarf mit angehängter Egge die Arbeits-

Bild 5. Der Kombinator bei der Arbeit 
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qualität des Kombinators nicht erreichen. Der Grubber 
hinterläßt ,den Acker wesentlich gröber und mit Rillen­
bildung. Ungleiche Arbeitstiefe wurde festgestellt. 'Bei 
schneller Fahrt (10 km/h) bildete der Grubber Furchen 
ähnlich Kartoffeldämmen. Die zweckmäßige Arbeits­
geschwinejigkeit für Grubber dürfte daher bei ewa 6 km/h 
liegen. Mit einer an den Grubber gehängten Krümelwalze 
wurde die Arbeit des Kombinators ebenfalls nicht erreicht. 
Die Krümelwalze neigt bei Arbeitsgeschwindigkeiten von 
6 km/h bereits zum Stelzen, dadurch wird die Oberfläche 
des Bodens wellig hinterlassen (Bild 5). 

Eine zum Vergleich her,angezogene Scheibenegge konnte 
die Schlepperspuren nicht genügend ergreUen. Bei schnel­
ler Fahrt (Geschwindigkeit etwa 9 km/h) und angehängter 
Egge wurde die Arbeit der Doppelscheibenegge der Arbeit 
des Kombinators vergleichbar, allerdings waren die Tief­
gangschwankungen größer. 

Die Kombination von Grubber mit Schneid-Krümelwalzen 
zeigte also Vorteile gegenüber den bekannten Geräten 
Grubber und Scheibenegge. Die Bauern in der Lausitz 
fordern schon seit Jahren von der MTS' den Einsatz dieses 
Gerätes und machen ihre Aufträge zum Teil davon ab­
hängig. Die Station"en mußten mit den wenigen vorhande­
nen Geräten Tag und Nacht arbeiten, um der großen Zahl 
der Aufträge für die Bestellung gerecht werden zu können . 
Es besteht die Aussicht, daß uns in der Zukunft ein Gerät 
zur Verfügung steht, welches auch in größeren Gebieten 
unserer Landwirtschaft ermöglicht, den Boden in einem 
Arbeitsgang saatfertig zu machen und uns hilft. die 
Wasserverluste zu verringern. 

Eine Verminderung von Arbeitsgängen bedeutet aber 
gle ichzeitig eine Verminderung von Bodendruckschäden. 
u.nd somit die Erhaltung einer besseren Bodenstruktur, die 
sich vor allem im Frühjahr günstig auf die ganze Vt:>geta­
tionsperiode auswirken kann, 

Bei allen Arbeiten für Saat und Pflege der Bestände 
stoßen wir immer wieder auf Strukturschäden, die durch 
den Bodendruck der über die Felder fahrenden Schlepper 
und Maschinen verursacht werden. Durch eine größere 
Anzahl von Versuchen und auch, in der breiten landwirt­
schaftlichen Praxis wurde dieser Tatbestand immer wieder 
festgestellt (Bild 6). Es wurde dahe r schon vor Jahren ge · 
fordert, Spu.rlockerer an unseren Schleppern anzubringen , 
Man glaubte, mit Hilfe von Spurlockerern die Druck­
schäden beheben zu können. Bei der Betrachtung der heut'" 
vorhandenen Spurlockerer müssen wir aber leider fest­
stellen, daß wir keinen idealen Spurlockerer besitzen. Was 
wird nun von einem idealen Spurlockerer verlangt? Er soll 
mit möglichst geringer Zugkraft die durch Pflügen, Grub­
bern usw. hergestellte Bodenstruktur nach dem Zusammen­
pressen ' durch die Schlepperräder wieder in einem Arbeits, 
gang in einen guten Zustand versetzen. . 

Der ideale Spurlockerer wäre gleichzeitig auch ell1 
universales Bodenbearbeitungsgerät. Die beste Lockerungs­
wirkung könnte vielleicht durch rotierende Spurlockerer 
ähnlich den bekannten Fräsern erreicht werden. 

Aus all dem Gesagten ergibt sich, daß wir die Druck­
schäden mit Spurlockerern nicht restlos beseitigen können, 
wir können die Schäden aber sehr wohl vermindern. Der 
Feuchtigkeitszustand des Bodens 'ist dabei von sehr großem 
Eintruß. Auf druckempfindlichen Böden - wo es besonders 
notwendig wäre ,ist das Arbeitsergebnis der Spur­
lockerer weniger gut als auf gesunden widerstandsfähigen 
Böden. 

In diesem Zusammenhange sei wieder an Ketten­
schlepper, Gitterräder, leichte Arbeitsmaschinen und evtl. 
an Möglichkeiten des Seilzuges erinnert. 

Für nachzuholende Arbeiten kann der Schäl-Wühl-Pflug 
vorteilhaft eingesetzt werden. Eine tiefere Pflugarbeit ist 
im Frühjahr am besten zu vermeiden. Scheibeneggen und 
Grubber mit angehängten Eggen mÜSsen den Pflug, wenn 
irgend möglich, ersetzen. Bei jeder Bodenbearbeitung ist 
es von großem Vorteil, mit wenig Arbeitsgängen die er-. 
erforderliche Struktur herstellen zu können. Als Ideal wird 
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angestrebt, in einem Arbeitsgang das Arbeitsziel zu er­
reichen. Sind gepflügte oder gegrubberte Felder oberfläch­
lich einmal verhärtet, so können wir mit Eggen, Scheiben­
eggen und Walzen den Boden zwar zerschlagen und zer­
drücken, aber trotz hohem Arbeitsaufwand keine gute 
Struktur erzielen. 

Technische Hilfsmittel für den Zwischenfruchtanbau 

Für die Gesunderhaltung unserer Böden hat der Zwischen­
rruchtanbau eine große Bedeutung. ' Mit seiner Hilfe kann 
neben der Verbesserung der Futtergrundlage unserer B~­
triebe auch die "Futtergrundlage" für die Bodenlebewesen 
in sehr wünschenswerter Weise verbessert werden. Hier 
sollen aber nur die technischen Hilfsmittel in ihrer Wirkung 
auf die Bodenstruktur als Ausgangspunkt der Garebildung 
und -erhaltung betrachtet werden. 

Zunächst ist bekannt, daß es im Sommer für den Erfolg 
des Zwischenfruchtanbaues auf jeden gewonnenen Tag an­
kommt. Das bedeutet als Forderung an die Landtechnik, 
daß Geräte großer Flächenleistung besonders angebracht 
sind und auch Kopplungsmöglichkeiten hinter Ernte­
maschinen im Hinblick auf Zeit- und Arbeitskräftebedarf 
über große Vorteile verfügen . Dabei darf durch Kopplungs­
aggregate die Arbeit und Leistung der Erntemaschinen 
nicht wesentlich beeinträchtigt werden, sonst verliert von 
vornherein die Kopplung ihre Vorteile. Das Arbeitsziel, 
möglichst gute Bedmgungen für das Wachstum der Zwi­
schenfrüchte herbeizuführen, gilt es weitgehend zu er­
reichen. Die noch vorhandene Bodenfeuchtigkeit muß er­
halten bleiben. 

Eine kritische Betrachtung unserer technischen Hilfs­
mittel zeigt nun, daß durch verschiedene Geräte und Kom­
binationen versucht wurde, diese Aufgaben zu lösen. Die 
Entstehung verschiedenartiger Ausführungen zeigt schon an 
sich, daß immer Konzessionen an die eine oder andere 
Bedingung gemacht werden mußten. 

Unter den verschiedenartig vorliegenden Verhältnissen 
brachte einmal diese oder jene Kombination Vorteile. Wie 
steht es nun im einzelnen damit? 

Die Scheibenegge mit aufgesetztem Drillkasten und ge­
koppelt an den Binder kommt durch die geringere Arbeits­
geschwindigkeit der Erntemaschine nicht zu ihrer besten 
Wirkung. Bei Verzicht auf die Kopplung ist mit de.rfl 
Scheibeneggenaggregat in den meisten Verhältnissen eine 
gute oberflächliche Krümelwirkung zu erzielen, die für ein 
Auflaufen der Samen ausreicht. Auf verdichteten Böden 
reicht die oberflächliche Wirkung nicht aus, um den Wur­
zeln der Zwischenfrüchte gute Wachstumsmöglichkeiten zu 
bieten. . 

Der Grubber mit aufgesetztem Drillkasten kann hinter 
dem Binder besser gekoppelt werden. Ohne Nachbearbei­
tung bleibt das Saatbett oft zu schollig. Die Saat kommt 
für feinere Sämereien meist zu tief. so daß der Aufgang 
oft unregelmäßig, lückig und spät erfolgt. Ein getrennter 
Arbeitsgang läßt sich also nicht vermeiden. Beim Einsatz 
ist zu beachten, daß der Grubber die Wurzeln der Getreide­
stoppein unterfährt, um Verstopfungen weitgehend zu ver-
hüt€n. . 

Der Schäl pflug kann ohne Nachbearbeitung im allgemei­
nen kein Saatbett herstellen. Der Einsatz kommt nur ohne 
Binder in einem getrennten Arbeitsgang in Frage. Er muß 
mit angehängter Egge und folgender Drillmaschine evtL 
auch mit gekoppeltem Krüineldrillgerät erfolgen (Bild 7}. 
Arbeitswirtschaftlich stellt er sich ungünstiger als Scheiben­
egge und Schälwühlgrubber . Der Schälpflug hat also Kon­
kurrenten, die seine Verbreitung wahrscheinlich auch in · 
Zukunft weiter hemmen werden. Es ist hierbei zu beachten, 
daß die · anderen Geräte im Laufe des Jahres universeller 
einsetzbar sind. 

Bei Mangel an Schleppern hat die MTS die Aufgabe, die 
Schlepper, die am Tage die Erntemaschinen ziehen, nachts 
in der 2. oder 3. Schicht für den Zwischenfruchtanbau ein­
zusetzen. Der anspruchsvollere Zugkraftbedarf wird sich 

.... 

Bild 6. Die Schlepperspuren von der Saatbettherrichtung · sind noch 
im reifen Mohnfeld erkennbar 

dilnn durch weniger Arger und Mißerfolg und besser wach­
sende Bestände lohnen. 

Vom Standpunkt des Zwischenfruchtanbaues schafft der 
SchälWühlpflug gute Voraussetzungen. Die Höhe des Zug­
kraftbedarfes erlaubt im allgemeinen keine Koppelung an 
den Binder. Die Anhängung eines Krümeldiillgerätes hat 
sich gut bewährt. 

Die günstige Wirkung auf die Bodenstruktur ist beson­
ders wichtig, wenn der Zwischenfruchtanbau auf vordem 
verdichteten und verhärteten Böden erfolgt. 

Die Herstellung besserer Wachstumsbedingungen für die 
Zwischenfrüchte durch bessere Bodenbearbeitung läßt er­
warten, daß die vielen Fehlschläge der letzten Jahre bes­
seren Ergebnissen Platz machen. Für die Gesunderhaltung 
unserer Böden hat das Gelingen des Zwischenfruchtbaues 
eine große Bedeutung. In der landwirtschaftlichen Praxis 
hat es sich bewährt, nach der Ernte des Getreides den Bo­
den zu schälen und einige Wochen vor der Saat die Saat- . 
furche herzurichten. Die Bearbeitung der obersten Boden­
schicht beim Schälen auf 5 bis B cm verringert die Ver­
dunstungsverluste und fördert. die Zermürbung und Gare­
bildung des Bodens. 

Das Schälen wird mit den bekannten Geräten, von denen 
auch schon beim Zwischenfruchtbau die Rede war, durch­
geführt. Auf eine Saatbettherrichtung braucht keine ,Rück­
sicht genommen zu werden, dadurch werden die Möglich­
keiten zur Kopplung erleichtert. 

Es soll in diesem Zusammenhang die Frage aufgeworfen 
werden, warum sich der Vielscheibenschälpflug bei uns 
nicht eingeführt hat. In der Sowjetunion wird mit Scheibell­
schälpflügen gearbeitet. In Deutschland wurden früher Viel­
scheibenschälpflüge gebaut und ins Ausland verkauft. Es 
erscheint 'notwendig, daß auch bei uns der Einsatz eines 
derartigen Pfluges mit 12 oder 16 Pflugscheiben für die 
Schälarbeit untersucht wird, Daher ist es zu begrüßen, daß 
schon hier und dort das Interesse an diesem Pflug wieder 
auflebt. 

Die Schälfurche hat ihre größte Berechtigung unmittelbar 
nach der Aberntung der Felder. Kann die Schälarbeit aus 
irgendwelchen Gründen nicht fristgerecht ausgeführt wer­
den, und trocknet der Boden inzwischen zu weit aus, so 
soll man sich überlegen, ob ein späteres Nachholen bei · 
geeignetem Feuchtigkeitsgehalt nicht gleich durch die Saat­
furche ersetzt werden kann, Es wäre dabei vielleicht zweck-

Bild 7, Saatpflug mit angehängtem Krümel-Drill -G e rät 
für den Zwischenfruchtanbau 
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mäßiger, zur Unkrautbekämpfung eine Nachbearbeitung vor 
der Herbstbestellung in Kauf zu nehmen. 

Für die technische Durchführung der Herbstbestellung 
gelten im Hinblick auf die Vermeidung , von Bodendruck-. 
schäden und Möglichkeiten der Gerätekopplung ähnliche 
Uberlegungen wie bei den Bestellungsarbeiten im Frühjahr. 

In allen Fällen, wo eine rechtzeitige Saatfurche aus 
irgendwelchen Gründen nicht möglich war,vor allem auch 
nach Hackfrüchten, gewinnen Gerätekopplungen zur Ver­

, besserung der Bodenstruktur und zur Ersparung von Zeit 
und Arbeit besonders an Wert. 

Hierbei sei vor allem an den Gerätekopplungsrahmen 
von Berger gedacht. Seitlich am Schlepper aufgehängt. 
bietet er gute Möglichkeiten zur Nachbearbeitung der 
Pflugfurche. Durch die größere Zerfall bereitschaft des 
frisch gepflügten Bodens bringt die sofortige Nachbearbei­
tung bedeutende Vorteile. Vor allem erspart man das Be­
fa'hren des frisch gelockerten Bodens, das den Arbeitsauf­
wand erhöht, und zudem die Bodenstruktur schädigt. Die 

Bild 8. Der Seilpflug mit Meißeln tür die Untergrundlockerung 

Berger-Kopplung ermöglicht einen wahlweisen und kombi­
nierten Einsatz von Krumenpackern, Krümelwalzen und 
Eggen. Für besondere Fälle kann mit einem aufgesetzten 
Drillkasten nach Art des Krümeldrills während der Pflug­
arbeit gedrillt werden, 

Bei scholligem Acker kann eine gute Arbeit durch 
Schneidscheibenwalzen am Berger-Rahmen erzielt werden. 
Auf der Ausstellung in Markkleeberg wurde ein Mustergerät 
nach einem Vorschlag des Kollegen Koswig vorgeführt. In 
einem Berger-Rahmen sind drei Schneidscheibenwalzen an­
geordnet, von denen die mittlere durch Zapfwelle vom 
Furchenrad des Schleppers angetrieben wird. Sie läuft 
schneller als die beiden anderen am Boden abrollenden 
Schneidwalzen. Auf dies~ Art wird eine besonders inten· 
sive Krümelung erreicht. 

, Die technischen Hilfsmittel für die Untergrundlockerung 

Das Problem der Gesunderhaltung der Böden muß in 
unserer Zeit, da schon ausgedehnte Bodenerkrankungen 
feststellbar sind, zweckmäßig ergänzt werden durch die 
Frage: "Welche technischen Hilfsmittel stehen uns zur 
Verfügung, um erkrankte Böden zu heilen?" Es handelt 
sich dabei hauptsächlich um die Möglichkeiten der Unter­
grundlockerung und der Zweischichtenar·beit. 

Für die Entstehung der Bodenverdichtungen werden 
mehrere Ursachen verantwortlich gemacht. Hier wird auf 
die Bildung von Pflugsohlen hingewiesen. Durch Einfluß 
von Mikroerosionen können die Störschichten an der Be­
arbeitungs,grenze durch di~ Stauwirkung anwachsen. 

Prof. Gliemerrolh, Göttingen, legt dar,' daß durch den 
immer wiederkehrenden Druck der Bearbeitungsgeräte und 
Schlepper der Boden bis unterhalb der Bearbeitungsgrenze 
immer mehr verfestigt wird. 

Prof. Sekera, Wien, kommt zu dem Ergebnis, daß der auf 
fast allen Ackern mehr oder minder stark ausgeprägte 
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Strukturverfall biologische Ursachen hat. Er sagt, daß die 
Ursache des Gareschwundes in der Regel in der mangel­
haften Ernährung der Bodenorganismen liegt. 

Verschiedene Ursachen bedingen verschiedene Heilungs~ 
methoden. Wie sind also in diesem Zusammenhang unsen~ 
technischen Hilfsmittel zu bewerten? 

Zunächst darf als gesichert ausgesprochen werden, daß 
in einem so komplexen System, wie es der Boden darstellt, 
verschiedene Faktoren wahrscheinlich noch in Ab­
hängigkeit voneinander - wirksam sind. Dabei kann je 
nach den gegebenen Verhältnissen der eine oder andere 
Faktor mehr hervortreten. Unsere Heilungsmethoden tril.­
gen am zweckmäßigsten diesen komplexen Verhältnissen 
Rechnung. 

Also wiederum Regelung des Wasserhaushaltes, Rege­
lung des Basenhaushaltes, (also Kalkung möglichst auch der 
tieferen gestörten Bodenschichten), Regelung des Humus­
haushaltes (dadurch Ankurbelung der Lebenstatigkeit im 
Boden) und mechanische Auflockerung mit geeigneten 
Hilfsmitteln, 

Welche Maßnahmen im Vordergrund stehen sollen, kann 
am sichersten an Ort und Stelle untersucht werden. 

Was leisten unsere mechanischen Hilfsmittel bei der 
Untergrundlockerung? In der landwirtschaftlichen PraxiS 
ist man hierüber noch immer geteilter Meinung. 

Die Untergrundlockerer CU 3 und CU 4 der BBG Leipziq 
sind durchaus in der Lage, Verdichtungsschichten bis 50 
bzw. 60 cm Tiefe aufzureißen. Vor allem bei genügend 
trockenem Boden im Sommer und Herbst ist die Spreng­
wirkung nach den Seiten gut. Bei Versuchen mit diesem 
Gerät konnten auf verdichteten Auelehmböden positive 
Ergebnisse erzielt werden. Eine Wiederholung im nächsten 
Jahr, am besten quer zur alten Arbeitsrichtung, könnte zu­
sammen mit biologischen Maßnahmen vorhandene Schäden 
wirksam bekämpfen. 

Die Forderung der Bodenbiologen, flach wenden, tief 
lockern, führte zur Entwicklung verschiedenartiger Zusatz­
werkzeuge für Schlepperpflüge zur Lockerung des nicht 
gewendeten Bodens. Es sei hier auf Meißel. Gänsefußschar, 
Doppelmeißel nach Sek€-TQ und Untergrundschar hin­
gewiesen. 

In diesem Jahre werden vom Landmaschinenbau 
Schlepperpflüge mit federnd aufgehängten Untergrund­
lockerem geliefert. Die . meißelartig wirkenden Werkzeuge 
haben einen verhältnismäßig geringen Zugkraftbedarf. Sie 
arbeiten in Rillen, von denen aus sich seitlich, Risse und 
Spalten bilden, die eine Zermürbung' und weitere Auf­
lockerung einleiten' können. 

Die bekannten Zwei-Schichten-Pflüge schaffen mit ihrem 
breiten Untergrundschar eine gute Auflockerung. Unsere 
Traktoristen auf den MTS haben bisher immer' wieder 
Schwierigkeiten, beim Einsatz des Zwei-Schichten-Pfluges, 
da das breite Untergrundschar den Druck auf die Anlage 
verstärkt. Es wurde auch die Befürchtung ausgesprochen, 
daß das Untergrundschar die Pflugsohle lediglich tiefer 
legt. 

Um die Arbeit der Dampfseilpflüge zu verbessern, wurde 
ein Seilpflug statt mit drei breilen yollwendenden Körpern 
mit sechs schmäleren zweischichtig 'arbeitenden Körpern 
ausgerüstet. Bei einem Arbeitsversuch auf Wischeboden 
wurde die Absicht, den Boden besser zu lockern, bestätigt 
(Bild 8). 

Bei einem Versuch von Bodenbearbeitungsmethoden auf 
schwerem .Auelehmboden brachte das mit dem Zwei­
schichtenpflug bearbeitete Feld einen um 16 % gesteiger­
ten Rübenertrag. , 

Auf einem Versuch von Bodenenbearbeitungsmethodell 
auf schwerem Auelehmboden konnte mit dem Zwei­
schichten-Pflug der Zuckerrübenertrag im vergangenen 
Jahr, um 16 % gesteigert werden, 

Eine Parzelle mit Wühl kultur konnte bei einer Locke­
rung von 35 bis 40 cm mit dem CU 3 und 18 cm tiefer 
Grubberarbeit diesen Erfolg nicht erreichen, obwohl der 
Arbeitsaufwand im ganzen höher war. 



Die widersprechenden Ergebnisse, die mit der Unter­
grundlockerung in den letzten Jahrzehnten erzielt wurden, 
finden wohl ihre hauptsächlichste Erklärung in ihrer sche­
matischen Durchführung. Vor jeder Untergrundlor.kerung 
ist die Bodenstruktur zu untersuchen, um die richtig,' 
Arbeitstiefe bestimmen zu können. Nach Beginn der ArbeH 
ist es sofort notwendig, den Arbeilserfolg zu kontrollieren 
und zu prüfen, ob das angestrebte Ziel auf diesem Wege 
erreicht werden kann. • 

Untergrundlockerung auf gesunden Böden ist durchaus 
unnötig. Auf den richtigen Feuchtigkeitsgehalt des Bodens 
ist in jedem Falle zu achten, da er die Arbeitsqualitäten 
bestimmt. Ein voller Erfolg ist von der nchtigen Arbeits­
tiefe und ihrer Einhaltung abhängig. 

Es gibt kein Rezept, nach dem gearbeitet werden kann. 

M. DOM S eH, Jena 

Unsere Agronomen, Brigadiers und Traktöristen müssen in 
die Lage versetzt werden, ihre richtige Arbeit an Ort und 
Stelle beurteilen und kontrollieren zu können. Mit einer 
einfachen Handbodensonde und dem Görbing-Spaten 
können unsere Agronomen bei genügenden Kenntnissen 
über die Zusammenhänge schon sehr viel erreichen. 

Ein steigendes Verantwortungs bewußtsein unserer werk­
tätigen Menschen "ist notwendig, uns bei der Erreichung 
des Zieles der Gesunderhaltung der Böden weiter vorwärts 
zu bringen. 

Die Pflanze und ihr Ertrag ist auf die Dauer der allein 
zuständige Beurteiler aller Bearbeitungsmaßnahmen. Der 
Pflanze ist es gleichgültig, welche Arbeilsmenge wir in den 
Boden hineinstecken, ihr kommt es auf die bestgeeignete 
Struktur an. A 1273 

Korreferat 

. In meinen Ausführungen will ich zeigen, wie durch zweck­
mäßige Einschaltung des Bodenlebens, durch optimale Gestaltung 
seiner Lebensbedingungen, jede mechanische Bodenauflockerung 
in ihrer Wirkung erhöht bzw. verlängert und dadurch 'im Arbeits­
aufwand verringert werden kann. 

Ein einfacher Versuch läßt uns diese biologischen Zusammen­
hänge erkennen. Nach Se k e ra wird ein krümeliger Boden in 
drei Reagenzgläser lose eingefüllt. Während ein Röhrchen ohne 
Zusatz bleibt, wird dem zweiten organische Substanz als Futter 
für das Bodenleben und dem dritten außerdem noch nach Bedarf 
Kalk und Phosphorsäure zugesetzt. Nach einem Aufenthalt von 
zwei bis fünf Tagen im Brutschrank werden die Proben mit 
Wasser überstaut. Dadurch wird die inzwischen eingetretene 
Lebendverbauung sichtbar. Der Boden ohne z,qsatz verliert die 
ihm erteilte mechanische Krümelung, d. h. unser Arbeitsaufwanrl 
ist praktisch nutzlos geworden. Im zweiten Röhrchen mit dem 
Humuszusatz blieb die Auflockerung bereits teilweise erhalten 
Die beste Wirkung erkennen wir aber im dritten Röhrchen, wo 
sich neben der biologischen noch die physikalische und ehern i 
sehe Wirkung des Kalkes und der Phosphorsäure zusätzlich 
bemerkbar machen. Hier hatten die Bakterien, Pilze usw. die 
besten Lebensbedingungen, so daß sie die Bodenkrümel biolo­
gisch bereits so gefestigt hatten, daß ihnen keine Wasserüber­
stauung mehr etwas anhaben konnte. 

Das Bodenleben braucht also genau so wie unsere Tiere in 
den Ställen ausreichend Futter in Form von Humus und be­
stimmten Mineralstotfen. Im Zwischenfruchtbau haben wir eine 
Möglichkeit, beide Forderungen gleichzeitig zu erfüllen. Dabei 
können wir die sowjetischen Erfahrungen mit dem Trawopolnaja­
system auf unsere Verhältnisse zweckmäßig anwenden. Wir 
nutzen auf diese Weise die einstrahlende Sonnenenergie während 
der zweiten Jahreshälfte zum zusätzlichen Stoffaufbau über die 
Assimilation der Pflanzenzelle aus. Deshalb sollte der Zwischen­
fruchtbau überall dort, wo die klimatischen Voraussetzungen 
(Niederschlagsverteilung) gegeben sind, stärkstens beachtet 
werden. Wir gewinnen damit zusätzlich Futter durch den ober­
irdischen Aufwuchs für unsere vermehrten Viehbestände, 
während der mehrerzeugte Stallmist und die Wurzeln im Sinne 
der früheren Gründüngung dem Bodenleben zugute kommen. 

Durch welche Maßnahmen können wir nun die Ertragsleistung 
im Zwischenfruchtbau im Sinne obiger Forderung steigern? 

(. Durch schnellste Bestellung nach frilhräumenden Früchten. 

Wie bekannt, nimmt im August und September die tägliche 
Wärmeeinstrahlung der Sonne sehr schnell ab. In demselben 
Verhältnis verringert sich gleichzeitig der Stoffaufbau der 
Pflanze. Aus diesem Grunde muß gerade während der Bestellzeit 
der Zwischenfrüchte im wahrsten Sinne des Wortes jede Tages­
und Nachtstunde im Mehrschichtensystem ausgenutzt werden. In 
Ubereinstimmung mit sowjetischen Fachleuten muß auch bei der 
Planung des Mähdrtscheinsatzes dieser Punkt besonders berück­
sichtigt werden. 

2. Durch sorgfältige Saatbettvorbereitung, 

wie wir es vergleichsweise bei dem Getreidebau gewohnt sind, 
Eine normale Pflugfurche auf 15 bis 20 cm, am besten mit dem 

Schälwühlpflug, ist einer nur flachen Schälfurche mit Scheiben­
egge usw, auf allen strukturgeschädigten Böden sowohl im 
oberirdischen Ertrag als auch in bezug auf Wurzelleistung über­
legen, Das haben vergleichende Untersuchungen seit Jah.ren 
immer wieder bestätigt. Durch mechanisches Auflockern des 
Wurzel raumes auf größere Tiefe ersparen wir den Wurzeln größe-

ren vermeidbaren Energieverbrauch, der sieh dann in einem 
gesteigerten Aufwuchs und höheren Ertrag wiederfindet (Bild 1), 

3. Zur Erreichung einer schnellen Keimung 

·muß das Saatgut in die jeweils richtige Tiefe in den Boden ein· 
gebracht werden, d, h, jedoch nur so tief, daß die Keimungs­
feuchtigkeit gerade gewährleistet ist. Schon Wo I I n y hat vor 
etwa 70 Jahren durch umfangreiche Versuche festgestellt, daß 
durch zu tiefe Saat neben einer Aufgangsverzögerung sich nur 
,schwächere Pflanzen mit verringerter Assimilationskraft ent­
wickeln, wodurch das Produktionsvermögen (Stoffaufbau) der­
selben herabgedrückt wird (Bild 2 und 3), 

Bereits 1924 beobachtete -Prof. K e r t s ehe r und später auch 
Gör bin g, daß außerdem jede zu tiefe Saat bei Leguminos~n 
die Knöllchenausbildung und damit die betriebseigene Stickstoff­
gew,innung dros~elt, Die jetzt bei Getreide allgemein geforderte 
Engsaat- hat aber bei dem kurzlebigen Zwischenfruchtbau zwecks 
schnellerer Bodenbedeckung noch eine viel größere Bedeutung, 

Alle diese ertragsdrückenden Einflüsse treten erfahrungsgemäß 
11m so stärker in Erscheinung, je kürzer die zur Verfügung 
stehende Vegetationszeit ist, also vor allem beim Zwischen­
fruchtbau. 

o Diese Gesetzmäßigkeiten interessieren nun nicht allein den 
PraktikeI', sondern auch die Landtechnik, Der Zwischenfrucht· 
bau kann nur dann zur optimalen Leistung gebracht werden, 
wenn man ihm mit Hilfe der Landtechnik die skizzierten Ent-

Bild 1. Besseres Wachstum durch tiefere Bodenbearbeitung 
(5, re<:hte Pflanze) 

wicklungsmöglichkeiten verschafft. Die bisher von der Land­
technik zur Verfügung gestellten Gerätekombinationen für die 
Zwischenfruchtbestellung erfüllen nur bedingt diese Forderungen, 
Die Arbeitstiefe des Grubbers, des Schälpfluges bzw, der 
Scheibenegge ist im allgemeinen zu gering, Bei Geräten mit kom­
binierter Drillvorrichtung ist die Drillreihenentfernung, mit Aus-
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Bild 2. Sdlnelle Keimung nur in richtiger SaaHiefe 
(5. linke PlIanzen) 

nahme des Krümeldrills, zu weit. Der Schälwühlpflug mit 'auf­
gesetztem Säkasten bringt bei der jetzigen Anordnung des Sä­
leitungsrohres das Saatgut zu tief in den Boden (Bild 4). 

Bei unserer Saatbettvorbereitung mit Pflug usw. bleibt immer 
noch ein erheblicher Schollenanteil übrig, der nun langsam von 
dem intensiven Wurzelnetz .in Verbindung mit wechselnder 
Bodenfeuchte zermürbt und in Gare übergeführt wird. 

Durch die Bodenbedeckung des Zwischenfruchtbestandes wird 
für das Leben im Boden ein ihm besonders zusagendes Klein­
klima mit ausgeglichener Temperatur und Feuchtigkeit ge­
schaffen. Uberraschend groß ist oft schon nach Wochen z. B. die 
auflockernde und krümelstabilisierende Tätigkeit des Regen­
wurms und anderer Kleintiere unter solch einer Schattendecke. 

In feinster Verte.ilung , die wir mit einer Humusdüngung nicht 
erreichen können, bieten die absterbenden Zwischenfrucht· 
wurzeln der verschiedenen Pflanzenarten nicht nur den Boden­
organismen eine abwechslungsreiche Kost, sondern diese Wurzeln 
speichern gleichzeitig mit ihrem unterschiedl,ichen Wachstums­
rhythmus auch die während der Vegetationszeit in Lösung 
gehenden Nährstoffe für die nachfolgende Hauptfrucht. 

Außerdem haben im allgemeinen die Leguminosen ein wesent­
lich stärkeres Aufschließungsvermögen für im Boden festgelegte 
Nährstoffe, z. B. für die Phosphorsäure. Wir wissen alle, ' daß 
gerade die Phosphorsäure für uns noch ein schwerwiegender Eng­
paß ist. Uber den verstärkten Zwischenfruchtbau besitzen wir 
nun gewissermaßen eine kostenlose Möglichkeit der Mobilisie­
rung festgelegter Phosphorsäurereserven zur allgemeinen Lei­
stungssteigerung für unsere gesamte Wirtschaft. 

Bild 4. Saatteitungsrohr zu tief 

Pflegen wir unseren Boden nach diesen Grundsätzen, dann ist 
der Aufwand für seine Bearbeitung wesentlich geringer . Außer­
dem verhindern wir dadurch schwere Schädigungen des Boden­
lebens, die jeder nicht unbedingt notwendige Arbeitsgang ver­
ursachen kann. 

Schließlich sei im Zusammenhang mit dem Thema noch auf 
zwei andere Faktoren zur Erhöhung der Krümelbeständigkeit und 
Gesunderhaltung der Böden hingewiesen. Das ist e.inmal der 
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Stallrn.ist, über dessen Wert 'als Bodendünger bei seiner sach­
gemäßen Pflege nicht mehr diskutiert zu werden braucht. Das 
labormäßig gelöste Problem der Methangasgewinnung aus Stall­
mist, das die LandWirtschaft energetisch selbständig machen 
könnte, wird der Landtechnik ebenfalls noch große konstrukti ve 
Aufgaben ·stellen. Gerade bei der sich laufend verstärkenden 
Viehhaltung und dem dadurch bedingten höheren Mistanfall 
müssen- arbeitsparende Hilfsmittel zur Mechanisierung der ver­
schiedenen Arbeitsgängo von seiten dE'r Landtechnik bereit­
gestellt werden, Die meisten unserer Kulturpflanzen bevorzugen 
einen ausreichend mit Kalk versorgten Boden, Durch die Kalkung 
wird die Krümelstabilität erhöht. Bei der jetzt meist üblichen 
Verteilung des Kalkes mit der Schaufel ist die unbedingt not­
wendige gleichmäßige Ausbringung nicht gewährleistet. Hier 
fehlt der Praxis ebenfalls noch ein einfaches Kalkstreugerät. 

Zusammenlassung 

Es wurde versucht zu ' zeigen, daß jede noch so gute .Boden­
bearbeitung, wenn sie strukturell von Bestand sein soll , bei den 
meisten Bodenarten von der Kleinlebewelt "unterbaut" werden 
muß. Richtig durchgeführter Zwischenfruchtbau kann hier eine 
entscheidende Hilfe br,ingen. Gleichzeitig ergibt sich dadurch 
eine Möglichkeit der Mobilisierung von im Boden festgelegten 
Phosphorsäurereserven. Mit den bekannten technischen Hilfs· 
mitteln können wir nur eine grobe Bodenbearbeitung einleiten. 
Zur Leistung der notwendigen Feinarbeit müssen wir _ die Klein-

Bild 3. Ridltige Saattiefe bringt kräftigere Wurzeln (5, redlts) 

lebewelt im Boden entsprechend befähigen. Ein im Einklang mit 
den erkannten Naturgesetzen betriebener Landbau ermöglicht bei 
verringertem Aufwand höhere Erträge und führt mit Hilfe richtig 
eingesetzter Landtechnik durch optimale Steuerung aller Maß­
nahmen Zu einer echten aufbauenden Bodendynamik. 

Dr. K. RIEDEL, Halle (Saale) 

Zu dem Thema "Technische Hilfsmittel und Gesunderhaltung 
der Böden" haben Sie nUn die Meinung des Landwirts sowie 
die des Bodenkundlers gehört. Ich will versuchen, hierzu noch 
ein'iges vom Ingenieurstandpunkt her zu ergänzen. 

Die Frage der Druckempfindlichkeit der Böden sollte .sich nach 
techn.ischer Auffassung durch zahlen mäßige Angaben über die 
Zusammenhänge veranschaulichen lassen. Mir liegen e.inige Dia­
gramme vor von S ö h nein Völkenrode, der verschiedenE' 
Bodenarten locker on Gefäße eingefüll t und unterschiedlichen 
Belastungen unterworfen hat. Die Versuche sind bei unterschied­
licher Bodenfeuchtigkeit ausgeführt worden. Die durchgeführten 
Messungen geben den Zusammenhang wieder zwischen der Zu­
sammendrückbarkeit, d , h . der Porenvolumenänderung und deI 
Belastung. 

Nebenher se.i darauf hingew,iesen, daß ebe"nfalls nach Völken­
roder UnterSuchungen, ein Ackerluftreifen von 1 atü Innen­
druck infolge der Biegesteifigkeit der De'cken mit 1,8 kgJcm 2 

bzw. von 2,25 atü Innendruck mit knapp 3 kg/cm2 auf den locker­
liegenden Ackerboden drückt. 

Im Bild 1 zeige ich Ihnen diese Untersuchungsergebnisse an 
einem lehmigen Sand boden und an einem Lößboden. Dargestellt 
ist oben der Zusammenhang zwischen Porenvolumen und 
Flächenpressung bei verschiedenen Feuchtigkeitszuständen. Die 
unteren Kennlinien offenbaren den Zusammenhang vom Gesamt­
porenvolumen und der Feuchtigkeit bei verschiedenen Flächen-



pressungen, d, h, also verschiedenen Belastungen, Rechts unten 
auf den beiden Diagrammen ist in einer schraffierten Fläche der 
Bereich dargestellt, in dem sdmtliche Poren mit Was~er angefüllt 
sind, in dem also keine Luftporen mehr enthalten sind, In diesem 
Bereich sind beide Böden nicht mehr zusammendrückbar, da 
so,";ohl das Wasser wie auch d,e feste Bodensubstanz inkom· 
pressibel sind, Unter den ,in der Natur gegebenen Bedingungen 
wird ein solcher Boden wohl verformt und beiseite geschoben, 
nicht aber zusammengedrückt werden können, 

Im Hinblick auf das etwa übereinstimmende spezifische 
Gewicht der festen Substanz sind für gleiche Gesamtporen­
volumen, z, B, 36 %, in beiden Fällen die Feuchtigkeitsgehalte 
die gleichen, nämlich etwa 21,5 %' 

Bei Sandboden zeigt sich, daß der Widerstand gegen das Zu­
sammendrücken unter allen Belastungsverhältnissen und bei 
allen im Sandboden anzutreffenden Gesamtporenvolumen plötz ' 
lich auf den Grenzwert herabsinkt, Dieser Grenzwert, im Bild 
als "Sättigungsgrenze" bezeichnet, liegt bei 19 % Feuchtigkeit 
Praktisch bedeutet d,ies, daß ein Sandboden von 19 % oder mehr 
Wassergehalt gegen Belasten, d, h, gegen Betreten oder Befahren, 
außerordentlich empfindlich >ein wird, Erfreulicherwe ise sind 
Sandböden im allgemeinen derart wasserdurchlässig, daß ei" 
~olch hoher Wassergehalt in der oberen Krume nur selten anhält. 

Beim Löß dagegen i;t ein ;olcher Grenzwert nicht nach , 
zuweisen. Abgesehen von dem hier höheren Gesamtporen, 
volumen, dem auch ein höherer Wassergehali im allgemeinen 
zugeordnet ist, führen hier erst Belastungen VOn 5 bis 10 kg/crn" 
zur völligen Verdrängung der Luft. Die unseren Reifendrücken 
entsprechenden 2 bis 3 atü dagegen können die ßodenstruktur in 
dem weiten Bereich von 10 bis 20 % Feuchtigkeit nur gering­
fügig verändern, wie dies bei Sand boden nur unterhalb 10 % 
gegeben ist. Struktu rschädigungen andererseits werden in einem 
solchen Boden selbst durch die Pflugbearbeitung nur unvoll­
kommen behoben , So wird im Lößboden die Frühjahrsfurche, 
nachdem wenige Tage zuvor bei zu hoher Feuchtigkeit Du\.g 
gefahren worden ist, die Spur des Stalldungwagens nicht aus­
reichend auflockern können, 

Fragen wir uns, wie der Einsatz der technischen Hilfsmittel 
oder wie das technische Hilfsmittel selbst aussehen muß, um 
weniger als in der Vergangenheit an der Verminderung des Luft­
porenvolumens mitzuwirken, dessen Vermehrung dio besondere 
Aufgabe der Bodenbearbeitung ist. Hier sind uns drei Wege vor­
gezeichnet, die alle das Ziel anstreben, Belastungen des Bodens 
ihrer Häufigkeit w,ie ihrer Höhe nach möglichst einzuschränken: 

1. Um den Acker seltener zu betreten, müssen wir Arbeits­
gänge zusammenfassen, die seither nacheinander durchgeführt 
wurden, 

2, Wir müssen neuartige technologische Prozesse entwickeln, 
die unmittelbar das Arbeitsergebnis mehrerer derartiger Prozesse 
hervorbringen, 

3, Gelingt es uns, die Zugkraft, sei es Gespann, sei es Schlep­
per, d, h, die Zugmaschine oder selbst den Geräteträger VOn der 
Fläche des Feldes, vom Ackerboden zu verbannen und unsere 
Kraftstation auf dem Rande des Feldes zu belassen, so wäre dem 
Wunsche des Bodenkundlers sicherlich weitgehend Rechnung 
getragen, Der Landwirt allerdings, der zugleich auch die betriebs­
wirtschaftlichen Gesichtspunkte im Auge behalten muß, wird 
an eine solche Lösung einige Vorbehalte knüpfen, 

Der erstgenannte Weg ist von größter gegenwärtiger Be­
deutung, insbesondere für die Frühjahrsbestellung, Er wird be­
schritten von all denen, die der Gerätekopplung in sinnvoller 
Weise zum Durchbruch verhelfen bzw, verholfen haben, Die 
Gerätekopplung steht in engstem Zusammenhang mit der Bereit .. 
stellung und zugleich Ausnutzung der Zugkraft. Sie wird sich in 
noch stärkerem Maße als seither zur Anwendung bringen lassen, 
wenn durch feinere Getriebestufung des Schleppers die zur Ver­
fügung stehende Zugkraft dem nur in grober Stufung beeinfluß­
baren Zugkraftbedarf angepaßt werden kann, So ist es zu be­
grüßen, daß die Schlepperkonstrukteure dem 45-PS-Schlepper im 

• Berei'ch von 4 bis 10 km /h fünf Stufen zubilligen wollen. 
Der gegenseitige Einfluß von Gerätekopplung und Zugkraft ist 

jedoch nicht allein eine Frage vOn Schleppergröße und Schlepper· 
' ausnutzung , Auch der Hinweis, daß die Kopplung nicht nur 
Schlepperspuren und damit Raddruckschäden, sondern zugleien 
dio Summe des zu überwindenden Fahrwiderstandes und damit 
den Treibstoffverbrauch vermindert, läßt noch einen Wichtigen 
Gesichtspunkt außer acht. Wenn der Landwirt davon sprach, daß 
im fri,sch gepflügten Acker die Zerfallbereitschaft der Erd­
brocken größer ist, als wenn erst Stunden oder gar Tage der 
Austrocknung verstreichen, so gibt es hierfür aus der Schälarbeit 
einen Parallelfall, den Dr, Kr ü ger sehr einleuchtend in die 
Sprache des Technikers übersetzt bat. 6 cm tiefes Schälen von 
Rübsenstoppein im Juni erforderte im ßerichtsfall, im unmittel­
baren Anschluß an das Mähen ausgeführt, einen Aufwand von 

Bild 1. Zusammenhang zwischen Porenvolumen, Feuchtigkeit 
und Oelastung für zwei verschlectene Böden 

0,9 PSh/ha, Stoppel von Raps, der eine ebenso günstige Acker­
gare hinterlassen hatte wie der Rübsen, wurde jedoch erst vier 
Tage nach dem Mähen geschäl L Die inzwischen eingetretene 
Bodenverhärtung zwang den Pflug 12 cm tief und erforderte 
jetzt 16,5 PSh/ha bzw" auf gleiche Tiefe bezogen, wie im ersten 
Falle, 8,25 PSh/ha und damit fast den zehn fachen Betrag, 

Hier liegt eine ganz gewaltige Möglichkeit der Treibstoff­
ersparnis, und es ist eine Gelegenheit geboten, den Zugkraft­
bedarf erheblich herabzumindern, Leider verlangt die Ausnutzung 
dieser Gelegenheit den Einsatz auch der letzten Zugkraftreserve 
in einer Jahrl!szeit, zu der diese Reserven durch die Fülle de~ 

Bild 2, Vielscheibenschälpllug 

Aufgaben bereits sehr stark beansprucht werden, nämlich in 
der Getreideernte, 

Gerade in dieser Zeit kommt einer Gerätekopplung eine be­
sondere Bedeutung zu, für die sich eine allgemeingültige Lösung 
noch nicht hat durchsetzen können: der Kopplung des Binders 
hinter dem Schlepper - Zugkraflreserve steht hier in beschränk­
tem Umfange zur Verfügung - mit einem Schälgeräl. Die Ein­
wände gegen Doppelscheibenegge, Grubber und auch Schälpflug 
als Kopplungsgeräte hinter dem Binder setze ich als bekannt 
voraus, Der Vielscheibenschälpflug jedoch verdient für diesen 
besonderen Zweck genauere Untersuchung, Seine Arbeitsbreite 
von 2,5 m ist verbunden mit einer erfreulich geringen Länge des 
Gerätes (Bild 2), die diesen Pflug gegenüber dem üblichen Schäl­
pflug empfiehlt. Das Verhältnis Arbeitsbreite zur Pfluglänge von 
Zughaken bis Pflughinterrad läßt sich beim Vielscheibenschäl· 
pflug auf 1 : 2 bringen, während der übliche Scharschälpflug fast 
den Wert I : 4 erreicht, Die hohe Scheibenbelastung von GO bis 
100 kg je Scheibe garantiert bei gleichzeitig größerem Schnitt­
winkel das Eindringen des Pfluges auch bei geringeren Ge­
schwindigkeiten, als die Doppelscheibenegge sie vielfach vor­
aussetzt, die nur 40 bis 50 kg Scheibenbelastung aufweist. Daß 
ous der Sowjetunion gute Erfahrungen über die Kopplung von 
Vielscheibenschälpflug mit Binder vorliegen, sollte uns ein be­
sonderer Ansporn sein, diese Frage unter unseren Bedingungen 
zu studieren (Bild 3), 

Ich will nicht versäumen, die Industrie in djesem Zusammen· 
hang darauf anzusprechen, mehr als in der Vergangenheit durch 
Anbringung von Zughaken und dergleichen Kopplungsorganen 
die Voraussetzungen für d'ie Gerätekopplung verbessern zu 
helfen, Sache der Einsatzleitungen der MTS, VEG usw, wird es 
sein, für die Abstimmung der Arbeitsbreite aller Kopplungs­
geräte untereinander durch Uberprüfung des Geräteparks nach 
diesem Gesichtspunkt sowie durch rechtzeitige Anforderungen 
von Ergänzungen Sorge zu tragen, Eine Kupplungseinrichtung für 
zwei Drillmaschinen sei besonders in Erinnerung gebracht (Bild 4), 

Daß der Kehrpflug, sei es als Anhängepflug, sei es als Anbau­
pflug, ebenfalls durch den Wegfall der Notwendigkeit, Mittel· 
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Bild 3. SU·Gerätekopplung SchälpfluglBinder 

furchen einzuebnen. zu einer "Entlastung" des Ackerbodens 
führt, verdient im Rahmen des Themas hervorgehoben zu werden. 
Die Kopplung des Kehrpfluges mit der so weithin brauchbaren 
KrÜJnelwalzenegge (Notzonegge) bereitet gewisse Schwierig­
keiten, weil das Kopplungsgerät am Vorgewende auf di e andere 
Geräteseite gelangen muß. Hier hilft das Bergergerät, sofern e,s 
rechts und links am Schlepper angebracht werden kann. 

Schließlich sei eine der ' ältesten Gerätekopplungen am Pfluge 
erwähnt, die wir als solche gar nicht anzusprechen gewohnt 
sind: die gemeinsame Anwendung des vollwendenden Pflugkörpers 
mit . einem Untergrundwerkzeug. Sie ist in ein neues Stadium 
getreten. Während Prof. S e k e ra dem im letzten Jahrzehnt im 
Vordergrund stehenden Schar für die zweite nur zu lockernde 
Bodenschicht den Vorwurf macht, daß es die Sünden des oberen 
Schares in einer größeren Tiefe nur wiederholt, wirft die MTS 
dem Zweischichtenpflug vor, daß er zur Wendung der Pflug­
furche auf volle Tiefe, die häufig genug der zweischichtigen 
Arbeit vorgezogen werden muß, einen Satz weiterer voIlwenden­
der Pflug körper benötigt. Der federnd angeordnete Untergrund· 
meißel , der in ähnlicher Form bereits früher als der Zwei­
s'cltichtenköI'pf!r bestanden hat , soll beiden Einwänden gerecht 
werden (Bild 5). Sein Werkzeug, ein schmaler oder auch e in 
breiter gänsefußförmiger Meißel, vermeidet den glatten Schar­
schnitt. Da das Werkzeug vor dem w~mdenden: Pflugkörper nor­
maler Größe in der offenen Furche arbeitet, kann jederzeit durch 
Augenschein der für diese Maßnahme zu fordernde Feuchtigkeits­
oder hier besser Trockenheitszustand überprüft werden. Ledig­
lich die Frage der TiefgangsgleichmäßigkeiJ bei verhärtetem 
oder in der Härte wechselndem Untergrund bedarf bei dieser 
BBG-Konstruktion noch einer gewissen Klärung durch Versuche , 

Neuartige technologische Prozesse in den Dienst der Gesund­
erhaltung unserer Böden zu stellen, wird gern begründet mit 
dem Hinweis, daß wir im Pflug ein Werkzeug vor uns haben, 
dessen Grundform bereits vor tausend Jahren entstanden ist. 
Dieser Weg, an dessen Ende man sich gern die Bodenfräse vor­
stellt, hat sich seit einem halben Jahrhundert als außerordentlich 
steinig erwiesen in seines Wortes wahrster Bedeutung, Während 

Bild S. Federnd' angeordneter Untergrundmeißel' 
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aber noch Alb r e c h t T ha e r vor hundertfünfzig Jahren 
nur Egge und Exstirpator neben dem Pflug kannte, sämtlich 
durch starre Werkzeuge gekennzeichnet, §tehen uns heute in 
vibrierenden, oszillierenden und rotierenden Werkzeugen bereits 
neuartige technologische Hilfsmittel zur Verfügung, deren Ein­
satz wir fördern und deren Ausführung wir vervollkommnen 
müssen, 

Der bereits Vom Vorredner ausführlich gewürdigte Kombina­
tor vereinigt mit dem vibrierenden Grubberzinken die rotierende 
Schneidwalze, die als Fortentwicklung der auf Schlagwirkung 
beruhenden rotierenden Krümelwalzenegge zu betrachten ist . Die 
Kombination der Krümelwalzenegge mit dem Krumenpacker im 
Berger-Gerät koppelt beide Werkzeuge über Ketten nur lose, 
damit nicht die Wirkung .des einen Werkzeuges die des anderen 
vermindert. Daß ein weiteres rotierendes Werkzeug in seinem 
Dornröschenschlaf nicht vergessen werden sollte, bleibe in 
diesem Zusammenhang nicht unerwältnt. Es ist die Stachel­
walze, deren Hilfe beim Aufbrechen oberflächlicher Verkrustun­
gen kaum entbehrt werden kann, wenn heftigere Frühjahrsregen­
fälle die Ackerfläche in ihren oberen 2 bis 3 cm zusammenfließen 
lassen. 

Ein oszillierendes, d , h . hin- und herschwingendes Werkzeug 
ist die "Kraftegge". Die Zinkenzahl ko'nnte gegenüber der Ge· 
spannegge wesentlich verm indert werden, Die seitliche An­
ordnung unter Ausnutzung des Mähmesserantriebes ist als Vor­
aussetzung zur Gerätekopplung wertvoll . Für eine Eggenarbeit 
ist auch eine ähnliche ' Lösung als rückwärtiger Anbau am 
Schlepper mit Zapfwellenantrieb bekannt. 

Nun bleibt noch der Weg der Bodendruckminderung, bei dem 
die Kraftmaschine von der Ackerfläche ferngehalten wird, Dieses 
Ziel mag am Ende unseres dritten Weges stehen, an dessen 
Anfang wir uns zunächst um Verminderung der Schlepper­
gewichte einerseits, der Bodendrücke andererseits bemühen. 

Bild 4. Drillma schinen-Kupplung 

Mit modernen Maschinen unter Beibehaltung ihrer Vorzüge, 
insbesondere auch ihres Vorzuges der vielseitigen Verwendbar­
keit erneut den Vorteil des Seilzuges nutzbar zu machen, ist eine 
wichtige Aufgabe für d ie Zukunft, Abgesehen von Erwägungen, 
die den Ackerbaue r und Bodenkundler interessieren, spricht 
für das Seilzugverfahren eine energetische Betrachtung . 
Kr 0 n e n b erg e r hat vor kurzem in der Wochenzeitung "Die 
Wirtschaft" den gesamten Energiebedarf der Landwirtschaft um­
rissen . Er ging dabei aus von einem Bedarf von 90 PSh/ha für 
mittleres Pflügen. Diese Zahl betr,ifft die PS-Stunden, die nicht 
am Zughaken unserer Schlepper, sondern an deren Kurbelwelle 

-je ha aufgebracht. werden müssen . In dieser Zahl ist daher der 
PS-Stundenbedarf enthalten, der für die Uberwindung des Fahr­
widerstandes unter Einrechnung der Schlupfverluste für den Rad­
schlepper mit 30 % kaum zu hoch angenommen ist. Der für Seil­
zugmaschinen zu fordernde Energiebedarf von 60 PSh/ha beläuft 
sich bei 6 MiI!. ha der DDR auf 260 Mil!. kWh , d , 'ho etwa 
ein Zehntel dessen, was im Jahre 1955 der Fünfjahrplan ais 
monatliche Elektrizitätserzeugung vorsieht. Dieses Zahlen ­
verhältnis wie auch der Hinweis auf die Bindung des Elektro· 
motors an die Steckdose soll einer vorelligen Verquickung des 
Seilzuggedanken.s mit elektrifiziertem Pflügen entgegenwirken , 

Eine gegenwärtige Aufgabe des Seilzuges liegt jedoch weniger 
in der Schonung der Ackerfläche oder der Einsparung von Fahr­
widerständen, als vielmehr der Nutzbarmachung von motorischer 
Zugkraft an Steilhängen, wie sie der Weinbau bevorzugt. 

Auch auf diesem dritten Wege wollen wir das soeben skiz­
zierte Fernziel nicht aus dem Auge verlieren, Wichtiger aber sind 
die unmittelbaren Schritte, die zu einer Herabsetzung des 
Druckes unserer Kraftmaschinen auf die biologisch hoch emp­
findsame Ackerkrume führen. Wohl liegen die Schleppergewichte 
heute bereits bei 70 kg /PS, selbst bei Kettenschleppern , Für die 
12500 seit 1945 bei uns gebauten Schlepper dagegen mit 
Betriebsgewichten von 80, 9.0 und mehr kg /PS jedoch sollten wir 
neben der weitgehenden Anwendung der bereits genannten 

Schluß , siehe Seile 15, unten links 



log. M. K 0 S W I G , Berlin 

Mechanisierung der Getreideernte 
Die Getreideernte war schon ständig eine Arbeitsspitze 

im landwirtschaftlichen Betriebsablauf, jetzt bei rier Um­
wandlung der landwirtschaftlichen Betriebsstruktur und 
der Forderung nach sofortigem Drusch wird sie zu einem 
sehr beachtlichen Problem. 

Dem Mähdrescher kommt nunmehr eine besondere Be­
deutung zu, stellt er doch ein Gerät zur Erhöhung des tech· 
nischen Niveaus der Landwirtschaft dar und sein ver­
stärkter Einsatz gestattet erhebliche Einsparungen an 
Arbeitskräften. Ferner trägt er zur Verringerung des ErntE'­
risikos und der Ernteverluste bei. Der Mähdrescher wurde 
dadurch, besonders in der Sowjetunion, zur hauptsächlich­
sten Erntemaschine. 

Das Institut für Landtechnik hat seine Bedeutung zur 
Mechanisierung der Getreideernte auch für unsere Land­
wirtschaft erkannt und deshalb im vergangenen Sommer 
eine umfassende Forschungsarbeit eingeleitet. 

Die Arbeitsbeobachtungen und Versuche wurden im 
wesentlichen auf den Ackern des volkseigenen Großgutes 
Helfta, des Versuchsgutes Etzdorf, des volkseigenen Gutes 
St. Ulrich bei Mücheln und im Bereich der MTS Volhtedt, 
Hedersleben und Gerbstedt vorgenommen. Es wurden aber 
auch der Einsatz und die Erfahrungen einer Reihe weiterer 
Güter und MTS ausgewertet. 

Dabei wurden alle Getreidearten geerntet, in der Haupt­
sache aber Weizen mit guten Erträgen bis 42 dz/ha. All­
gemein standen die Halme aufrecht, nur am Ende der 
Ernteperiode trat Lager auf. Die Verunkrautung war in. 
Durchschnitt mäßig, es wurden aber auch vereinzelt Felder 
mit viel grünen Beimengungen abgeerntet. 

Der Boden war trockener, milder Lehm, in einzelnen 
Lagen aber auch mit Schwemmsandadern und nassen 
Stellen durchsetzt. Das Gelände war ~ben bis wellig, es 
wurden aber auch Versuche in extremen Hanglagen durch­
geführt. Einsatzzeit: vom 27. Juli bis 15. September 1952 
für den MähdruS>ch und vom 5. bis 24. September 1952 für 
den Hocken- und Standdrusch. Aus der Hocke wurden 
gedroschen: Erbsen, Sommerraps, Senf, - Spinat, Hirse und 
Hafer; im Stand: Hafer, Roggen und Gemenge. 

Der Witterungsablauf wies während der Ernte im großen 
und ganzen betrachtet drei Abschnitte auf. 

1. Die Gutwetterperiode bis zum 13. August 1952 mit 
100 % Mähdruscheinsatz. 

2. Die Regenzeit vom 14. bis 24. August 1952, bei der die, 
Mähdrescher nur an 10 % der Kalendertage zum Ein­
satz kamen. 

. Schluß von Seite 14 

Gitterräder, deren beschleunigte Herstellung die Akademie zu 
ihrer Forderung erhoben hat, ' das Fahren auf dem Acker bei ver­
mindertem Luftdruck ins Auge fassen. Zweifellos beansprucht. 
die verstärkte Walkarbeit das Reifenmaterial viel mehr. Wenn 
dies jedoch auf die relativ geringen Geschwindigkeiten auf dem 
Acker beschränkt bleibt, sollten die Kollegen aus der Reifen­
industrie uns heute eine unverkürzte Lebensdauer de r Decket. 
bei Ackerarbeit mit 1 atü Innendruck garantieren können, auch 
für den Fall der runderneuerten Decke. 

Um die höheren Geschwindigkeiten auf der Straße nur bei 
vollem Reifendruck zu fahren, ist die Verwendung von" zapf­
welle.nbetriebenen Reifenfüllpumpen in den meisten Fällen un­
erläßlich . Solange diese Pumpen noch fehlen, kann die Minde­
rung des Luftdruckes lediglich dort empfohlen werden, wo die 
Kürze der zwischengeschatteten Straßen fahrten das Beibehalten 
der Ackergeschwindigkeit erlaubt. Das Uberfahren irgendwelche, 
Hindernisse verlangt in diesem Falle eine weitere Herabsetzung 
der Geschwindigkeit, damit der Reifen geschont wird. 

Ich habe die Hoffnung, und damit will ich schließen, noch im 
nächsten Monat einer ersten derartigen Pumpe aus DDR­
Fertigung im Landmaöchinen-Institut der Universität Halle über 
etwaige Kinderkrankheiten hinweghelfen zu können. Damit wäre 
ein weiterer Schritt zur Gesunderhaltung unserer Böden durch 
Einsatz technischer Hilfsmittel vorbereitet. 

Bild J. LBH-Mähdrescher 

3. Die Periode mit wechselndem Wetter vom 24. August 
bis 24. September 1952 mit 65 % zeitlicher Ausnutzung. 

An Maschinen standen zur Verfügung: 

1. Anhängernähdrescher mit Seitenrnähwerk und Zapf­
wellenantrieb. 

Es handelte sich hierbei um alte Mähdrescher mit 
1,80 bis 2,10 m breitem Schneidwerk, mit Körner­
bergung in Säcken oder in abgehängte besondere . 
Tankwagen, 20 dz Inhalt, Sammlung der Spreu in an­
gehängte Spezialwagen und Ablage des Strohs ge­
bündelt oder in Schwad. 

Ferner wurde der neuentwickelte Zweitrommelmäh­
drescher, v~rsehen mit Strohpresse, Absackvorrichtung, 
Einrichtung zum Sammeln einer bestimmten Anzahl 
gefüllter Körnersäcke und Aufnahme der Spreu im 
großvolumigem Sack, geprüft (Bild 1). 

2. Anhängernähdrescher (Stalinez 6) mit Seitenrnähwerk 
und Eigenantrieb (Einbaumotor) mit 4,9 m breitem 
Schneidwerk, Körnerbergung im angebauten Tank, 
Spreusammlung im angebauten Behälter (Bild 2). 

Das Stroh wird in einem angehängten großvolumigen 
Wagen befördert von Hand gepreßt und als Haufen 
3 X 3 X 2 m auf dem Felde abgesejzt. 

3. Selbstfahrender Mähdrescher (Stalinez 4) mit Front­
mähwerk, 4 m Schnittbreite, Körnerbergung im Tank, 
Strohsammlung im angehängten Wagen (Bild 3). Die 
Spreu wird als Nest im Strohhaufen gesammelt und 
mit diesem zusammen auf dem Felde abgesetzt. 

Die Forschungsarbeiten hatten nicht das Ziel, die ein­
zelnen Maschinen in ihrer Funktion zu prüfen, vielmehr 
sollten die verschiedenen Konstruktionen im Hinblick auf 
die Eignung für die Mechanisierung unserer Getreideernte 
kritisch betrachtet werden. Hierfür werden als erstes die 
hauptsächlichsten technischen Daten gegenübergestellt. 
Bemerkenswert ist das Leistungsgewicht. Hier kommt zur 
Darstellung, daß der Konstrukteur bestrebt ist, das tote 
zugleist4ngsfressende Maschinengewicht ständig zu ver-

. ringern und die Druschleistung zu erhöhen (Tafel 1). 

Bild 2. Anhänge-Mähdrescher Stalinez 6 
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Das durch die Maschine gehende Getreidevolumen ist 
bestimmend für die Druschleistung. Da das Stroh di,~ 

Hauptmasse des Getreidevolumens darstellt, wurde als 
Maßstab für die Druschleistung die Strohmenge zugrunde 
gelegt. In Feldversuchen wurde beim Frontschnittmiih­
drescher die maximale Leistung zu 40 dz/h Stroh ermittelt. 
merbei muß berücksichtigt werdeh, daß im Feldversuch 
wegen der Abhängigkeit der durch den eingelegten Gang 
bestimmten Fahrgeschwindigkeit und den wechselnden 
Getreideertragdas Maximum von 100 % nie erreicht wer­
den kann. In den in der sowjetischen Literatur veröffent­
lichten Prüfungsberichten findet man Leistungsangaben 
bis 54 dzjh Stroh. 

In der Kurventafel wurden die durchschnittlichen 
Flächen- und Druschleistungen in ha und dz erdroschener 
Körner. in Abhängigkeit von dem Körnerertrag dz ha, für 
die 1952 im Einsatz gewesenen Frontschnittmähd'rescher 
ilufgetragen. Gleichzeitig ist die Höchstleistung (40 dz /h 
Stroh) und die 50%ige Ausnutzung als Kurve darges tellt 
(Bild . 4). 

Angenommen wurde ferner ein fallendes Korn-Stroh­
verhältnis bei steigendem Körnerertrag, wobei von der 
Oberlegung ausgegangen wurde, daß der ha-Ertrag boden­
abhängig ist und auf ertragsschwachen Böden verstärkt 
strohreiche Getreidearten wie Roggen usw. zum Anbau ge­

<Pr-------~--~--~--_, 
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langen . Die Gesamtleistun­
gen sind in Ertragsstufen je 
5 dz!ha zusammengefaßt und 
Mittel errechnet worden. Die 
Mittelwerte wurden ebenfalls 
in der Kurventafel dar­
gestellt. Aus der Zusammen­
stellung ist ersichtlich, daß 
die Druschleistung, und da~ 

ist das Ausschlaggebende für 
den Mähdrescher, mit fallen­
dem ha-Ertrag absinkt und 
daß ebenfalls ein Abfallen 
der Leistung in der höchsten 
Ertragsstufe erfolgt. Sucht 
man nach den Ursachen und 
wertet man die Arbeit der 
Maschinen mit den gering­
sten Leistungen aus, so findet 

orr,wuJ /0 JIl man, daß sie zur Hauptsache 
in Gebieten mit fast aus-

Bild 4. Flächen· und schIießlichem Roggenbau auf 
Druschleistungen vom Stalinez 4 leichtesten Böden eingesetzt 

waren. Der Kornertrag war dabei gering, -der Strohertrag 
hoch. Es kommt hier zum Ausdruck, daß der Front­
schnittmähdrescher langes Getreide nur mit menschlicher 
Nachhilfe verarbeiten kann, wobei Störungen durch Ver­
stopfungen häufig sind. Das Abfallen der Leistungen bei 
den Höchsterträgen, das sich durch den Knick der Mittel· 
wertskurve darstellt. hat seinen Grund darin, daß das 
breite Schneidwerk selbst im kleinsten Gang mehr Masse 
bringt als die Dreschapparatur verarbeiten kann, wodurcll 
der Zubringer die Trommel bzw. den Strohelevator häufiger 
verstopft. Die durchschnittlichen Leistungen der Versuchs-. 
maschinen sind in Bild 5 aufgeführt. 

Die Jahresleistung wird zur Hauptsache bestimmt durch 
die tägliche Einsatzzeit und die Einsatztage während der 
Ernte. Der Mähdrusch setzt volls tändig ausgereiftes Ge­
treide voraus. Den Erntebeginn eines Feldstückes bestimmt. 
die am spätesten reif werdende FeldsteIle. Das Getreide 
wird auf einem für den wirtschaftlichen Einsatz des Mäh­
dreschers erforderlichen großen Feldstück seIten gleich­
zeitig reif, wasserhaltende Senken, lichtunterschiedlich~ 

Lagen (Nord- und Südhänge), Bodenunterschiede, ungleiche 
Düngung bzw. vorjährige Ausnutzung, Bearbeitungsfehler 
und Aussaattermin sind von Einfluß auf die Reifezeit. Die 
Einteilung der Felder und die Bellrbeitungsmaßnahmen 
sind so durchzuführen, daß eine gleichzeitige Reife weit­
gehendst erfolgt. Höchste Erträge setzen eine incUviduelle 
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Bild S. Durchschnittliche Druschleislungen 

Behandlung und in unseren Boden-, Wasser-, Gelände­
und Klimaverhä ltnissen eine gewisse Zerstückelung des 
Ackers voraus, was aber der Mechanisierung entgegen­
steht. Grüner Unterwuchs behindert den Drusch, besonders 
die Arbeit der Reinigungsapparate, sehr; deshalb ist es 
erforderlich, die Mähdruschfelder peinIichst sauber zu 
halten. Zur Ermittlung des Einflusses der Luftfeuchtigkeit 
auf den Mähdrusch sind die Klimadaten In einem Kurven­
bild gegenübergestellt. Deutlich tritt hervor, daß die Ma­
schinen nur an den Tagen mit niedrigem Feuchtigkeits­
gehalt der Luft auf das Feld kamen. Die Einsatzgrenze 
liegt bei 70 %. Volle Einsatzfähigkeit ist aber erst von 60 % 
an und bei geringem Luftwassergehalt geWährleistet. Wohl 
wurde auch bei höheren Werten gearbeitet (3,8 bei 73 %, 
5,8 bei 65 %, 24,8 bei 68 %, 3,9 bei 70 % und 2,9 bei 75 %) 
die Einsatzzeit und die Leistungen wurden aber, wie die 
Feststellungen zeigten, sehr beeinflußt (Bild 6). 

Der tägliche Einsatz richtet sich ebenfalls stark nach der 
relativen Luftfeuchtigkeit bzw. dem Taufall (Bild 7). Die 
Witterungswerte der vier ersten Augusttage 1952 wurden 
in Abhängigkeit von der Tageszeit übereinander aufgetra­
gen und als mittlere Kurve dargestellt. Die Halmfeuchte, 
die durch ~ußerlich einwirkende geringe Luftfeuchtigkeit 
sich bemerkbarmachende Halmzähigkeit. wurde nicht ge­
messen, sondern nach Beobachtungen angenommen. Eine 
Meßvorrichtung stand hierfür nicht zur' Verfügung. Um 
Klarheit über die Einsatzfähigkeit des Mähdreschers zu 
schaffen, wurde ein besonderer Versuch durchgeführt. Am 
ersten Versuchs tage (I. August) hatte der Kombineführer 
volle, freHe Hand über den Einsatz. Er begann um 10.00 Uhr 
und arbeitete bis 21.00 Uhr. Am zweiten Versuchstage 
(2. August) wurde ihm aufgetragen, nur die günstigste 
Druschzeit auszunutzen ohne Rücksicht auf die Leistung. Der 
Mähdrescher arbeitete von 10.30 Uhr bis 18.30 Uhr. Am 
dritten Tag (4. August, der 3. August mußte ausfallen, weil 
in den Morgenstunden ein kurzer Regen fiel), vmrde die 
höchstmögliche Leistung gefordert, die Arbeit sollte dabei 
so früh wie nur angängig beginnen und so lange wie es 
nur möglich war ausgedehnt werden. Nach zwei Versuchen 
gegen 8.00 Uhr wurde ab 8.30 Uhr ständig gemäht. Um 
8.00 Uhr war das Getreide noch zu feucht, die Maschine 
verstopfte. Di~ Arbeit endete gegen 23.00 Uhr, nachdem 
laufend Störungen auftraten und ein ordnungsgemäßer 
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Bild 7. Witterungswerte vom 1. bis 4. August 1952 

Betrieb nicht mehr möglich war. Bei dem Leistungs-Zeit­
versuch gab es in den ersten m'orgendlichen Betriebs­
stunden mehr Störungen als in den abendlich letzten. 
Ferner wurde festgestellt, daß die Feuchtigkeit Ausdrusch 
und ·Reinigung der Körner in außerordentlich starkem- Maße 
beeinträchtigt. Nach der orientierenden Methode wurde 
versucht, Einblick in die Höhe der Verluste zu bekommen. 
Zu bemerken ist dabei, daß die Maschine über die ganze 
Zeit mit der gleichen Einstellung des Druschapparates 
arbeitete. Die Kurve (Bild 8) zeigt den zeitabhängigen Ver­
lauf der Verluste. An anderen Stellen wurden ähnliche 
Ergebnisse gefunden, bei Hafer traten noch ,.höhere Ver­
luste auf. Hieraus ergibt sich die Forderung: Beim Ernten 
von feuchtem Getreide muß der Reindrusch peinlichst über­
wacht werden und selbst wenn die Maschine das klamme, 
betaute Getreide noch bewältigt, ist mit" der Arbeit aur­
zuhören, wenn ein saubererer Ausdrusch nicht gewähr­
lpistet ist. 

Tafel 2 

Einsa lzzeiten des Frontscbnitt-Mäbdreschers S 4 im Jabre 1952 

Bild •. Verluste durch F~uchtdrusch 

Körnerverlust 
beim Mähdrusch in Abhängigkeit 
von der Druschzeit bei gleicher 

Einstellung (festgestellt 
nach der orientierenden Prüfung) 
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Unter Berücksichtigung dieser Erkenntnisse können fol­
gende tägliche Einsatzzeiten angenommen werden (Bild 9). 

ErlJtezeit 

Ende J{jli lU - t?(J 

/Infang /I{jg{jst gJO- 2/JO 

Nittt' Augllst /0 - c(J 

Ende Aug{jst 

fang September /1 - /1 

Bild 9. Tägliche Einsalzzeiten 

In der Tafel 2 sind die vorjährigen Einsatzzeiterr 
a) der Mähdrescher mit der besten 
b) mit der kleinsten Flächenleistung eines jeden Land­

stückes aufgezeichnet. 
Die Einsatzzeiten sind stark witterungsbedingt. Legt man 

die vorjährigen BeobaChtungen zugrunde und berücksichtigt 
die Erfahrungen der Mähdruschbetriebe, so kann ohne gro­
ßen Fehler für das mitteldeutsche Trockengebiet der 2,5, Juli 
als Beginn der Wintergerstenernte angenommen werden. 
Das Ende des Mähdrusches dürfte beim 1. September liegen. 
Nach dieser Zeit trocknet die Luft kaum noch, die Halme 
bleiben besonders in Bodennähe feucht und das Getreide 
knickt zusammen. Ein Erntetag Ende Juli bringt so viel 
Leistung wie vier Tage Mitte September. Zu Beginn der 

Ernte darf deshalb kein Tag ausgelassen 
werden, VersäuI)1tes ist kaum nach­
zuholen. Das Ernterisiko wird vermindert, 
wenn man zu Beginn Getreide anfaßt, 
dessen erdroschene Körner noch nicht 
voll lagerfähig sind (16 bis 18 % Feuch-

Mähzeit Einsatztage 
Zein. 
Aus-

Mabstunden tigkeit) und einer kleinen Nachbehand­
lung bedürfen. Im September kann man 
nicht mehr ausweichen .und es müssen 
Körner mit wesentlich höherem Wasser­
gehalt (25 %), die über die künstliche 
Trocknung gehen müssen, gedroschen 
werden, außerdem sind die Ausfali-, 
Schnitt- und Druschverluste sehr hoch. 

tage % b schru lt 
Beginn I Ende II:d:r- voll I hiUb I s~t :uu~~ s:t IID~:~~-

I-------i--

Mecklenburg :: 13~::: :: 1 :::::: 1 :: I:: 1 : 1 :~ X 1 :: 1
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Sachs.-Anhalt *-I~I*H~-I*I-~[-ik-I~~I-*I X 4Tg. Rep. 
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im Millel 1 1 I 34 I 17 1 5 I 22 I 65 I 173 1 8,9 1 
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maximum 125.7. 52 1 2.9. 52 1 40 1 1 I 26 1 65 I 235 I 9 I 

bei einer durchschnitt!. Leistung von 0,65 halb ergibt sich eine Jahresleistung von 150 ha 
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Die angenommene Erntezeit umfaßt 
40 Kalendertage. Bei einer zeitlichen Aus­
nutzung von 65 % ergeben sich 26 Ein­
satztage zu 9 Stunden, zusammen also 
235 Stunden Mähzeit. Bei einer mittleren 
Leistung von 0,65 halh ergibt sich dann 
eine Jahresleistung von 150 ha, Wird der 
Einsatz auf 30 Tage = 300 Stunden -
ausgedehnt, was meines Erachtens das 
Maximum in unserem Gebiet darstellt, ist 
zusätzlich künstliche Trocknung notwen­
dig, Um diese Leistungen zu erreichen, ' 
muß aber die Maschine voll betriebsfertig 
sein und darf nicht durch Reparaturen 
ausfallen. Ferner ist ein solcher Einsatz 
nur angängig in ' Betrieben mit schwa­
chem Hackfruchtanbau. 

' / 



Die Leistung der Maschine ist zudem sehr abhängig von 
der zeitlichen Ausnutzung. Die Kurventafel 1 zeigt uns, daß 
die durchschnittliche praktisch erreichbare Leistung bei 
etwa 50 % lag. 

Pausen und Stillhalten, hervorgerufen durch Wartung. 
Störungen, Entleerungen und das Wenden, aber auch durch 
Haltezeiten organisatorischer Art, wie Fehlen von Körner­
wagen usw., drücken die Leistung herab (Bild 10). 

Zur Ermittlung der Unterlagen für die Auswertung wurde 
jeder Maschine zeitweilig ein Helfer beigegeben, der alle 
Vorkommnisse genau aufzeichnete. Praktisch betrug die 
zeitliche Ausnutzung zu Beginn des Einsatzes nur 50 %. 
Hier kommt in den Störungen die geringe Erfahrung der 
Kombineführer und in den Pausen die noch nicht ein­
gespielte Organisation zum Ausdruck. Im Laufe der Zelt 
lernten die Führer ihre Maschinen immer besser kennen, 
die Stönmgen, hervorgerufen durch Verstopfungen, ver­
minderten sich um die Hälfte. Der Betrieb hatte sich ein­
gelaufen, und die Pausen organisatorischer Art gingen auf 
y, bis Y. zurück. Die Ausnutzung stieg auf fast 70 %. In 
der letzten, der c-Spalte, wurden die Pausen und Störungen 
ganz weggelassen, die letzte Zahl stellt die ideal erreich­
bare reine Arbeitszeitausnutzung dar und gibt somit eine 
Vergleichsmöglichkeit der einzelnen Systeme. Der höhere 
Zeitaufwand für die Wa(tung während des Betriebes beim 
LBH-Mähdrescher ist bedingt durch die angebaute Stroh­
presse und wird für das Einfädeln von neuem Bindegarn 
und Kontrolle des Knüpfapparates erforderlich. In der Ent­
leerungszeit ist neben dem Absetzen der Körnersäcke auch 
die Entleerung des Spreusackes enthalten. Die Anhänge· 
mähdrescher erfordern einen höheren Zeitaufwand für das 
Wenden als die selbstfahrenden. Infolge des langen Zuges 
sind sie unbeweglicher. Die verhältnismäßig hohe zeitliche 
Ausnutzung beim LBH-Mähdrescher über die ganze Einsatz­
zeit zeigt den günstigen Einfluß der die Maschine be­
dienenden Werkmonteure, die mit allen Einzelheiten ver­
traut waren und die Maschine sehr gut pflegten. 

Die maschinelle Ausnutzung ist abhängig von der für 
den Mähdrescher zur Verfügung stehenden Antriebs­
leistung, aber auch von der genügend feinen Abstufung des 
Fahrgetriebes. Die normale Ausnutzung übersteigt kaum 60 
bis 70 %, bedingt durch die großen Sprünge der Zahnrad­
übersetzungen im Getriebe. Der Kombineführer versucht 
wohl durch besondere Fahrweisen, auf die hier im ein­
zelnen nicht eingegangen werden kann, einen guten Wir­
kungsgrad zu erreichen, jedoch wird dies meist mit stei­
genden Verlusten an Stroh und Körnern, bzw. größeren 
Maschinenbenutzungen erreicht. Vorteilhaft ist die An­
wendung stufenloser Getriebe. 

Im Hinblick auf die Mechanisierung kommt der Bergung 
von Erntegütern besondere Bedeutung zu, nimmt doch der 
eigentliche Mähdrusch nur 10 bis 12 % des gesamten 
Handarbeitsaufwandes in Anspruch. 

Für die Bergung der Körner wurden folgende drei Mög­
lichkeiten geprüft: 

1. Abnahme im Sack, Sammeln bis zu sechs Säcken auf 
der Maschine. Ablegen am Vorgewende in Haufen 
bzw. direktes Abladen über eine Sackschurre auf 

71117Pfl.mn .nps? "'W1I7PS fIlIfm rnnp des Hllsalzes 
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Bild 10. Zeittafel und Leistungsausfall 
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Standwagen, Aufladen der abgelegten Säcke mittags 
und abends durch besondere Transportkolonnen. Auf 
dem Hofe oder am Speicher erfolgte das Abladen der 
Fuhren mittels Sackwinde. 

2. Sammeln der Körner in besonderen Korntanks an der 
Maschine und Abgeben der Körner über eine Rutsche 
bzw. Schnecke auf die Ladefläche eines neben­
gefahrenen Wagens oder auf Standwagen. Der erste 
Fall setzt eine laufende Abfuhr der Körnerwagen vor­
aus. Im Hof oder am Speicher werden die Körner 
direkt in ein Gebläse oder einen Elevator gegeben. 

3. Sammeln der Körner in einem direkt am Mähdrescher 
angehängten Spezialwagen mit 20 dz Inhalt. Der wei­
tere Ablauf geschieht dann wie unter 2. genannt. Zum 
Teil waren noch Zwischenverfahren in Anwendung. 
Die Körner wurden zwar in dem an der Maschine an­
gebauten Tank gesammelt, bei der Ubergabe auf den 
Hänger wurden sie aber gleich von vier bis sechs Per­
sonen gesackt. Dieses Verfahren kann nicht empfohlen 
werden, weil der Arbeitsaufwand außerordentlich hoch 
ist und die Leistung des Mähdreschers durch die 
längere Entleerungszeit vermindert wird. Es ist nur al~ 
Notlösung zu betrachten und machte sich erforderlich, 
weil die Abnahmestellen nicht mit den nötigen Ein­
richtungen für die Abnahme loser Körner ausgerüstet 
waren und weil z. T. die Anhänger nicht genügende 
Dichtigkeit für den Transport loser Körner auf­
wiesen (Bild 11). 

Das Verfahren wird für die Praxis am zweckmäßig­
sten sein, bei dem die einzelnen Arbeitsgänge für sich 
ablaufen können und nicht miteinander verzahnt sind. 
Die Sackabnahme wird deshalb vielfach als vorteil­
haft angesehen, werden doch für die Bergung der 
Körner nicht ständige Zugmittel benötigt, dadurch wird 
der Bedarf an Schleppern geringer. Das Aufladen setzt 
den Handarbeitsaufwand sehr herauf, sind doch hierfür 
vier Männer erforderlich. Das direkte Abladen der auf 
dem Mähdrescher gesammelten Säcke auf einen 
Standwagen macht das Heranfahren des Mähdreschers 
an den Wagen notwendig. Nach angestellten Be­
obachtungen gehen hierdurch bis zu 5 min von der 
eigentlichen Mähdruschzeit verloren, je nach Drusch­
leistung, Umweg und gestapelter Sackmenge kann der 
Leistungsverlust auf 20 bis 30 % ansteigen. 

Bei dem zweiten Verfahren muß laufend ein Schlepper 
den Abtransport der Körner übernehmen. Oft genügt selbst 
ein Schlepper nicht. Die Körnertanks sind je nach Flächen­
erträgen und Druschleistung in 30 bis 45 min gefüllt. Zum 
Teil wurden auch bei Gerste und Gemenge nur 16 bis 
18 min benötigt. Ein 4-t-Anhänger kann drei Füllungen 
übernehmen. Wird mit Wechsel wagen gearbeitet, so be­
wältigt ein Schlepper Entfernungen bis zu 3 km. Darüber 
hinaus sind zwei Zugmaschinen erforderlich. Zweckmäßig 
ist es, auf dem Felde entweder Wagen in unmittelbarer 
Nähe des abzumähenden Stückes aufzustellen, damit der 
Mähdrescher, wenn der Schlepper aus irgendeiner Panne, 
und es gibt sehr viele Möglichkeiten, nicht rechtzeitig 

Bild 11. Körnerbergung 
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heran ist, zum Wagen fahren und entieeren kann. Be­
nötigt werden somit meist drei Anhänger. Einer auf dem 
Felde, einer unterwegs mit dem Schlepper auf der Straße 
und einer beim Abladen. Laufend mit Standwagen zu 
arbeiten, ist nicht sehr zweckmäßig. Bei Entfernung über 
2 km sollten auf dem Felde ein Kleinschlepper oder ein 
Gespann Zugtiere, zum Zufahren der Körnerwagen zum 
Mähdrescher, stationiert werden, während ein Groß­
schlepper mit zwei Anhängern den Straßentransport über­
nimmt, wobei Entfernungen bis 10 km zu überwinden sind. 
Darüber hinaus müßten zwei Schlepper mit vier Anhängern 

.und ein schnellgängiger LKW eingesetzt werden. 
Den geringsten Aufwand erfordert das dritte Verfahren. 

Der Spezial wagen faßt eine wesentlich größere Menge als 
der angebaute Tank, fast das Doppelte. Das Füllen dauert 
länger, wodurch die Transportentfernung auch größer sein 
kann. Meist wird hierbei im Hof mit Wechselwagen und 
auf dem Felde mit Standwagen gearbeitet. Die einachsigen 
Spezialwagen sind so' leichtzügig, daß sie leer von einer 
Person dem Mähdrescher zugefahren werden können. Der 
Wechsel geht also ohne großen Aufwand und ohne längere 

. Pause vor sich. 
Um den Transportschlepper besser auszunutzen, über­

nimmt dieser zudem noch die Spreuabfuhr, die in einen 
besonderen, abgehängten Spreuwagen gesammelt wird. 

Die Bergung der Spreu (Bild 12) 

Verfahren: 

1. Sammlung im Sack, Entleerung am Vorgewende aur 
Haufen oder bei Wechselsäcken, Ablage der Säcke 
am Vorgewende. Bergung der losen Spreu zu einem 
späteren Zeitpunkt bzw. der Spreusäcke zusammen 
mit den Körnern. 

2. Sammlung der Spreu in einem an der Maschine an­
gebauten Behälter, Entleerung direkt auf e inen zu­
gefahrenen Wagen oder Ablage als Haufen auf dem. 
Felde mit späterer Bergung. 

3. Sammlung in besonderen großvcilumigen Wagen leich­
ter Bauart, die am Mähdrescher direkt angehängt sind. 
Vom Drescher wird die Spreu durch ein biegsames' 
Rohr in den Wagen geblasen. Laufende Abfuhr erfolgt 
mit Kleinschlepper oder Pferd. Im Hof wird der 
Inhalt herausgerissen und mittels Gebläse in den 
Speicher befördert. 

4. Sammlung mit Stroh gemeinsam und Ablage als Nest 
'in dem Strohhaufen. 

Die Spreubergung aus dem Spreunest ist gesondert be­
handelt. Das Hantieren mit dem großvolumigen Spreusack 
ist zeitraubend und umständlich. Wegen des zusätzlichen 
Arbeitsaufwandes wird meist auf das sofortige Bergen der 
Spreu verzichtet, auch fehlen zum größten Teil die hierfür 
benötigten Säcke. Da der Sack angehängt den Ausblastopf 
nicht dicht umschließt, geht ein größerer Teil Spreu ver­
loren. Die Sammlung in einem angebauten Behälter be­
reitet keine Schwierigkeiten. Auch hier standen für den 

sammelnimJacJ sa/7lmelnimlönk sammelnimTanf in Spre/lwafen 
lose ab!aliren rlireiloofaliren at;werfe~avf - aofonr6'fJ 
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Bild 12. Spreubergung 
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laufenden Abtransport die nötigen Zugmittel und Lade­
flächen nicht zur Verfügung. Die Spreu wurde deshalb 
meist als Haufen auf dem Felde abgelegt. 

Die Bergung des Spreunestes aus dem Strohhaufen 
kann auf verschiedene Art erfolgen (Bild 10l): 

1. Handbergung, wobei die Spreu mit der Gabel aus dem 
Haufen entnommen und auf einen Gummiwagen ge­
laden wurde. Die Spreu konnte nicht restlos aus dem 
Haufen entnommen werden, sie war stark mit kurzen 
Halmen durchsetzt, bzw. das Nest war durch Stroh­
wische unterbrochen. Beim Herausnehmen mit der 
Gabel wird das umgrenzende Stroh aufgelockert und 
die feine Spreu rieselt zum Teil weg. 

2. Handbergung mit Körben in großvolumige Spreu­
wagen, 8,2 m3 Fassung. 

Spreuverluste gibt es auch hier, sie sind aber 
geringer als beim ersten Verfahren. 

3. Um die Spreu restlos zu bergen, wurde zunächst das 
darumlagernde Stroh in einem besonderen Arbeitsgang 
aufgeladen und weggefahren und dann erst der zurück­
bleibende Spreublock mit Gabeln aufgenommen. Dies 
führte zur Steigerung der Leistung, auch wurde die 
Spreu dabei fast restlos geborgen, wenn sie aucl;l sehr 
stark mit Stroh durchmischt war. 

4. I-Iierauf wurde die Mechanisierung der- Spreu bergung 
untersucht. In der Werkstatt des volkseigenen Gutes 
St. Ulrich wurde ein Spreugebläse zusammen mit 
einem 6-PS-Dieselmotor auf ein Wagenuntergestell 
gesetzt. Das Gebläse besaß einen beweglichen Saug­
rüssel und bewegliches Druckrohr mit Anschluß für 
einen kastenförmigen Spreuwagen. Wagen und Spreu­
sauger wurden hintereinander gekoppelt und von zwei 
Pferden gezogen. 

Ein am Schlepper angebautes Gebläse, das von der 
Zapfwelle angetrieben wurde, wurde ebenfalls erprobt. 

Für die Strohbergung gibt es folgende Verfahren: 

I. Angebaute oder angehängte Strohpresse bzw. Stroh­
binder. Das ausgedroschene Stroh wird in leichten 
Ballen oder Stroh bündeln abgelegt. Das mäh­
gedroschene Stroh ist in vielen Fällen nicht sofort 
lagerfähig. Es ist teilweise mit grünen Pflanzenresten 
durchsetzt und muß erst noch einige Tage auf dem 
Felde nachtrocknen. Die Ballen sollen deshalb 'nicht 
sehr fest gepreßt sein und sollen aufgestellt werden. 

2. Ablegen des Strohs im Schwad und nachträgliche 
Aufnahme mit einer Sammelpresse, wobei die Ballen 
entweder direkt auf den angehängten Wagen ge­
schoben, oder wenn das Stroh noch nicht lagerfähig 
ist und nachtrocknen muß, auf den Boden abgeworfen 
werden. Sie werden zum Hof gefahren, mit Hilfe von 
Gebläsen oder Höhenförderern in 'die Scheunen gec 

bracht. 

3. Bei den sowjetischen Maschinen gelangt das Stroh von 
dem Drescher über einen Strohelevator in einen groß-
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Bild 14. Sirohbergung zum Feldrande 

volumigen, oben offenen Strohwagen. Bedienungs­
kräfte verteilen das Stroh und drücken es mit Gabel n 
zusammen. Die Entleerung erfolgt durch Herabklappen 
des Bodens. 

Zur Bergung der Strohhaufen vom Felde wurden folgende 
Methoden erprobt (Bild 14 und 15): 

1. Abfahren 
a) mit Pferdegespann 

Die Haufen wurden mit Gabeln durch zwei Per­
sonen auf einen Plattformwagen geladen. Ein0 
Person packte das Stroh auf den Wagen. Das Stroh 
wurde mittels Höhenförderer am Feldrande zu einem 
Diemen gestapelt. 

b) mit Schlepper 
Es fuhren zwei Züge, zwei Schlepper 40 PS mit je 
zwei Anhängern, je \Nagen gabelten zwei Männer 
und eine Frau packte. Der Schlepper fuhr so an die 
Haufenreihen heran, daß jeweils zwei Haufen 
gleichzeitig geladen werden konnten . Die Wagen 
wurden zum Feldrand gefahren und dort das Stroh 
auf Diemen gesetzt. Später wurde das lose Stroh 
mit einer Ballenpresse gepreßt und die Ballen auf 
hohe Diemen gestapelt. 

2. Zusammenziehen der Strohhaufen mit Seilschleppe 
durch zwei Schlepper. Hierfür wurden vier etwa 25 m 
lange Taue an den Enden mit Haken und Osen ver­
sehen. Durch sechs zwischen den Seilenden an­
geklammerte Holzplatten wurden die Seile ausein­
andergehalten und ein Gitter gebildet.. Zur Bedienung 
waren drei Mann erforderlich. Die Schlepper fahren 
mit hinterherschleifenden Seilen zum ersten Haufen , 
hier werden die Seile zusammengehakt und ein Mann 
stellt sich auf das untere Seil und hält die Latten 
senkrecht gegen den Strohhaufen. Das Anziehen der 
beiden Schlepper muß langsam, gleichmäßig und zügig 
erfolgen. Die beiden anderen Personen drücken die 
unteren Seile am Vorderteil des Haufens herunte~ 

damit die Seile nicht über de n Haufen gleiten, wobei 
die Schlepper breit auseinanderfahren, so daß ein 
langgestreckter Strohberg entsteht. Sind die Haufen 
fest gegen einander gezogen, werden die Seile in 
der Mitte auseinandergehängt und die Schlepper fahrer. 

mit hinterherschl e i­
fenden Seilenden 
zur nächsten Hau· 
fenreihe. Die Räu­
mung war nicht 
sehr sauber, Stroh­
wische blieben li(;­
gen oder glitten 
oben über die Stan·· 
gen, wenn diese 
durch el.was un­
gleichen Zug schräg 
nach hinten stan­
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Bild IS. Slrohbergung zum Hofe 

ei nes neuen Zuges kam es vor, daß die unteren Seil e 
über das Stroh rutschten und halbe Haufen zurück­
blieben. 

3. Zusammenschleppen der Haufen mit Leiterschleppe 
durch zwei Schlepper. Die Arbeitsweise war -nicht 
besser als bei der Seilschleppe. Das Hantieren mit dem 
verhältnismäßig schweren Gerät war schwierig . 

4. Auf Vorschlag des Betriebsleiters Timm wurde auf dem 
volkseigenen Gut St. Ulrich eine sogenannte Stuhl­
schleppe entwickelt (Bild 16). Die Schleppe wurde von 
zwei Pferden gezogen. Sie ist leicht und kann von 
einem Mann auf den Stoppeln schnell und bequem ver­
setzt werden. Das Stroh wurde ohne Verlust zum 
Die menplatz geschleppt und ohne besondere Vor­
richtung durch die Zugtiere mich Schaffung einer 
schiefen Ebene übereinander- gestapelt. 

5. Die Unterbauschleppe 
Unter den Strohwagen wurde eine niedrige, aus 

leichtem Holz hergestellte Stangenschleppe gehängt. 
Die Schleppe ist mit der Auslösevorrichtung für den 
Strohhaufenausstoß verbunden . 

Zum Wechseln müssen dre i Schleppen vorhanden 
sein. Die Versuche erbrachten, daß der Haufen nicht 
sicher auf die Schleppe zu liege n kommt. 

Ferner erfordert das Unterhängen der leeren 
Schleppe Geschick und Zeit, da hierdurch die Leistung 
des Mähdreschers sich vermindert hat, wurde das Ver­
fahren nicht weiter verfolgt. 

6. De r Strohschieber 
An den RS-30-Schlepper wurde vorn ein 5 m breiter 

Strohschieber, bestehend aus zwei Balken und gatter­
artig senkrecht angenagelten Latten angebracht, mit 
dem die Strohhaufen vom Felde geschoben werden 
sollten. Bei liefer Anordnung des unteren Balkens 
gelang es, das Stroh verhältnismäßig gut weg­
zuschaffen. Da aber das starr am Schlepper angebracht0 
Gestell jede Bewegung des Schleppers verstärkt mit­
macht, mußten mindestens 20 cm Bodenfreiheit ge­
geben werden, um ein Eingrabe n in die Erde zu ver­
meiden. Hier war eine gute Aufnahme nicht mehr zu 
e rreichen. Ein für diesen Zweck direkt am Schlepper 
angebrachtes Gerät muß durch Kufen oder Räder 
bodenführend am Schlepper beweglich angelenkt sein . 
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Bild 17. Strohpressung mit Sammelpresse 
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7. Die Strohgabeln 
Der technische Referent der Bezirks-MTS Halle. 

Kollege HakeT, entwickelte eine aushebbare Stroh­
gabel. Sie besteht aus einem Zinkenrechen, der am 
Boden gleitend den Strohhaufen aufnimmt, und einer 
gatterartigen Rückwand. Mit einer Handwinde kann 
der Rechen angehoben werden. Da die vorhandenen 
Schlepper für einen vorderen Anbau sich nicht eigne­
ten, wurde die Strohgabel an der hinteren Zugschiene 
eines 20-PS-Schleppers angebracht. 

In der Sowjetunion ist ein solches Gerät, auf Rollen 
laufend an der Zugschiene des Schleppers angebracht, 
entwickelt worden. 

8. Pressen der Haufen mit Sammelpresse (Bild 17) 
Mit einer an einen 30 PS angehängten, durch Zapl­

welle angetriebenen Sammelpresse wurde von Haufen 
zu Haufen fahrend das Stroh gepreßt und die Ballen 
auf einen angehängten Wagen geschoben. Die Auf­
gabe muß sehr gleichmäßig und in kleinen Mengen 
erfolgen, wenn keine Brüche an der Presse auftreten 
sollen. 

9. Schwadaufnahme mit Sammelpresse 
Da sich bei den älteren Mähdreschern das Ablegen 

des Strohs im Schwad und späteres Aufnehmen mit 
einer Sammelpresse sehr bewährt haben, wurde auch 
bei dem S 4 ein kurzer Versuch durchgeführt. 

Am Mähdrescher wurde für diesen Zweck eine 
Strohschurre aus Holz angebracht, auf der das Stroh 
zum Boden gleitet. Die Schurre muß, wie die Erprobung 
erwies, geschlossen sein, da bei windigem Wetter das 
Stroh leicht verweht wurde. Für den Versuch ge­
nügte die behelfsmäßige Ausführung: Es zeigte sich, 
daß ein direktes Aufnehmen des Strohs hinter dem 
Mähdrescher möglich ist, sofern eine genügend großt' 
Presse zur Verfügung steht.. Zur Bergung der Spreu 
war dabei behelfsmäßig ein Spreugebläse angebracht. 
um die Spreu in einen angehängten Wagen zu 
sammeln. 

In der Sowjetunion wird auch intensiv daran ge­
arbeitet, die Strohbergung zu verbessern. 

Der Literatur sind folgende Beispiele entnommen 
(Bild 18 und 19): 
1. Die Strohseilschleppe in der beschriebenen Form. 
2. Die StrohgabeJ. 
3. Die Stangenschleppe. Hinter dem Strohwagen hängt 

direkt am Mähdrescher gekoppelt eine aus langen 
. Holzstangen gebildete Schleppe, die hinten eine 
70 cm hohe, seitlich abschwenkbare Rückwand 
besitzt. 

4. Die Transportschleppe. Sie ist ähnlich wie die 
Stangenschleppe. Dieses Gerät wird von dem Trak­
tor in die Nähe einer Strohhaufenreihe gezogen. 
Der Schlepper fährt dann allein an einen Haufen 
heran, nimmt ihn auf die vorn angebaute Stroh-' 
gabel. hebt ihn an und setzt das Stroh auf die 

Schleppe ab. Dies 
geschieht so lange. 
bis die Schleppe voll 
ist. Dann werden der 
obere Zugbalken 
hochgehoben und die 
Seile diagonal über 

2<]. , ijf~~~~~~~~~t~~ 1~~. s~~d~:~de~e::rr~ E : J emgehangt. 
1,,""'·"1 9;00 J Auf diese Weise 

Bild 18. Stangenschleppe 

-----~-

Bild 19. Schleppnetz 
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kann das Stroh über 
größere Entfernun-
gen transportiert 
werden. Für das Auf­
setzen erscheint der 
Hublader. wie er bei 
uns für den RS 30 ge­
schaffen wird. sehr 
zweckmäßig. 
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Bild 20. Handarbeitsaufwand 

Gebltise 

5. Am Schober wird dann die Schleppe mittels Seil 
und einer schiefen Ebene. wobei der Schlepper am 
Boden bleibt. heraufgezogen und entleert. . Das 
Uberfahren eines Strohdiemens mit dem Schlepper 
ist. wie die Versuche zeigten, nicht möglich. sofern 
nicht eine Bohlenbahn gelegt wird. 

6. Es kann aber auch das Stroh mit Hilfe eines Netzes 
auf den Schober gewälzt werden. wie Bild 19 zeigt. 

Abschließend möchte ich zusammenfassen. daß die 
Spreu- und Strohbergung. wie sich in dem verflossenen Jahr 
allgemein gezeigt hat. das brennendste Problem des Mäh­
druschs darstellt. Aus den Versuchen haben wir die Er­
kenntnis gewonnen. daß für unsere Anbau-. Klima- ~nd 
Bodenverhältnisse die direkt angebaute oder hinterher­
laufende Strohpresse und die Sammlung der Spreu in 
besonderen Wagen oder angebautem Behälter die zweck­
mäßigste Lösung darsteJll, wenn nicht auf die Bergung der 
Spreu ganz verzichtet werden kann. 

Zur Herabsetzung des Handarbeitsaufwandes müßte die 
Zeit für das Zusammentragen und Aufstellen der Ballen 
eingespart und das Aufladen mechanisiert wer.den. Betriebs­
leiter Hohlfeld vom Volksgut der Deutschen Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaflen in Hadmersleben hat ein 
Verfahren entwickelt, bei dem die Ballen auf einen 
Schlitten gesammelt und als Kreuzhocke abgesetzt werden. 
Auch in anderen Ländern sind Ballenaufnehmer bereits in 
Betrieb. . 

Hingewiesen werden muß darauf, daß die z. Z. vor­
handenen Schlepper und tierischen Zug kräfte der MTS, 
LPG und VEG kaum ausreichen werden für den Fließ­
betrieb (Mähen, Dreschen und Bergen der Körner, Spreu 
und Stroh). Es muß deshalb vorerst nach Zwischenlösungen 
gesucht werden. Vorgeschlagen wird: 

1. Schwadablage über den Strohwagen hinweg und 
Sammlung der Spreu in den dafür umgeänderten 
Strohwagen, wobei die Spreu am Feldrande abgesetzt 
und das Stroh mit einer Sammelpresse aufgenommen 
wird (Bild 20). 

2. Abschleppen der Strohhaufen mit der gezeigten Stuhl­
schleppe durch Gespann oder drei bis vier Stück zu­
sammengekoppelt mit Schlepper direkt auf die Miete . 
In besonderen Fällen kann auch das Stroh, sofern eine 
Drahtballenpresse und genügend Arbeitskräfte vor­
handen, direkt gepreßt werden, wobei die Strohballen 
in wetterunempfindlichen, hausförmigen Diemen auf­
gestapelt w:erden. Bei dem sofortigen oder späteren 
Pressen des Strohs ist die Spreu durch Sondereinrich-



tungen wie Schüttelsiebeinleger, Siebrahmen u . a. zu 
- gewinnen und durch Gebläse in Mietenkammern, ge­

bildet aus Strohballen, zu bergen. 
3. Eventuell könnte auch die Strohtransportschleppe in 

Zusammenarbeit mit der Strohgabel bzw. dem Hub­
lader zum Einsatz gelangen. 

Korreferate 
Dipl.-Landw. H. K 0 eH, Berlin 

Ein Gesamtbild über die verschiedenen Halmfruchternte­
verfahren können uns erst arbeitswirtschaftliche Erhebungen 
geben. Ohne die einzelnen Verfahren aufzugliedern, soll zur bes­
seren Erläuterung auf folgende Gesamtarbeitsaufwandzahlen hin­
gewiesen werden: 

I. Mähbinder - Aufstellen - Einfahren, 
Drusch aus der Banse: 
(elf einzelne Arbeitsgänge einschI. 
Korn- und Spreu-Bergung) 

2. 100 % Felddrusch: 
(sieben Arbeitsgänge) 

2a. 100 % Felddrusch: 
sehr· gut organisiert 

3. Mähdrusch, Stroh und Spreu ungebunden 
im Haufen: 
(fünf Arbeitsgänge) 
davon Mähdrusch 
Körner- und Spreubergung 
Strohbergung 

4. Mähdrusch mit eingebauter Presse: 
(vier Arbeitsgänge) . 
davon Mähdrusch 
Korn- und Spreu bergung (Sackbergung + 2) 
Strohbergung. Ballen aufsetzen usw. 

5. Mähdrusch mit Strohbergung a. d. Schwad 
mit Pick-up-Presse: 
(vier Arbeitsgänge) 
davon Mähdrusch 
Korn- und Spreubergung 
Strohbergung 

Durchschnitt 
H.-A. hjha 

113 

54 

40 

35 
4 
7 

24 

27 
4 
3 (5) 

20 

19 
4 
3 

12 

Es zeigt sich, daß es in einem gut organisiertem Hocken· bzw. 
Felddrusch durchaus mögUch ist, mit gleichen Gesamtarbeits­
aufwandszahlen auszukommen wie in einem normalen Mähdrusch. 
Es ist dabei zu beachten, daß es nur auf die Art der Bergung 
des Erntegutes ankommt; denn was im Felddrusch in einem 
Arbeitsgang geschieht: Bergung von Korn, Spreu und Stroh in 
Garben, wird im Mähdrusch in drei Arbeitsgänge zerlegt. Trotz­
dem ist der Mähdrusch überlegen: 

1. Die gute Organisation eines Felddrusches hält wegen der 
Arbeitskette und . der vielen Reibungsmöglichkeiten, die zu 
Zeitverlusten führen, nie lange an. Beim Mähdrusch haben 
wir zwei unabhängige kurze Arbeitsketten: 

a) Mähdrusch mit Korn- und Spreu bergung 
b) Strohbergung. 

Dadurch werden viele Fehlerquellen ausgeschaltet, die beim 
Felddrusch nicht zu vermeiden sind. 

2. Die schwere und dauernde körperliche Beanspruchung der 
Arbeitskräfte beim Felddrusch wird beim Mähdrusch von der 
Arbeit einzelner Mähdrescherbesatzungen abgelöst, die ziem­
lich unabhängig von ihrer Körperkraft täglich bis 200 dz 
oder auch mehr Körner ernten, z. B. bei sackloser Korn ­
bergung. Dafür spielt ihr fachliches Können eine ausschlag­
gebende Rolle, Höchstleistungen zu erzielen. 

Es sind 16 Arbeitskräfte notwendig, um im Hockendrusch 
200 dz Körner an einem Tag auszudreschen. Beim Mähdrusch 
sind für die gleiche Leistung eine dreiköpfige Mähdrescher­
besatzung und ein Mann für die Körnerabfuhr ausreichend. 
Sie führen allerdings nicht gleichzeitig die Strohernte durch. 

3. Führt das zur Trennung der wichtigeren Kömerernte · von 
der nicht so wichtigen Strohemte. Dadurch ergeben sich 
keine derartig hohen Arbeitsspitzen wie sie durch den Feld­
drusch beim Aufladen einerseits und beim' Dreschen anderer­
seits entstehen. 

4. Verkürzungen der gesamten Erntearbeitszeit: Dadurch wer­
den Arbeitskräfte für andere Arbeiten wie Zwischenfruchtbau 
usw . frei. 

Was Ist dafür beim Mähdrusch zu beachtenl 

Die erste Pflicht ist, daß jeder Betriebsleiter d.ie Totreife auf 
seinen Getreidefeldern abwarten muß, ehe er mit dem Mäh-

drusch beginnt. Es muß eine straffe Organisation der Ernte­
arbeiten vorgenommen werden, um neben dem schlagkräftigen. 
wenig Zeit beanspruchenden Mähdrusch alle Folgearbeiten syste­
matisch durchführen zu können. Es sei besonders an den kOll­
tinuierlichen Spreu- und Korntransport erinnen. 

Noch ein Wort zu den Körnerverlusten. Sie wurden bisher 
zum größten Teil unterschätzt, weil die einzelnen Körner, einmal 
ausgefallen, auf dem Acker liegenbleiben und sich höchstens 
erst nach dem Schälen durch Bildung eines grünen Teppichs 
bemerkbar machen . Eine normale Mähbinderdreschmaschinen· 
ernte ergibt erfahrungsgemäß Körnerverluste von 7 bis 10 % und 
auch mehr . Sie verteilen sich etwa wie folgt: 

2 % beim Binden 
3 % beim Einfahren 
3 % beim Dreschen 

Das bisherige Handanmähen und Handbinden auf dem Vor· 
gewende bringt allein durchschnittliche Verluste von etwa 7 %. 
Die nachgeprüften Verluste beim Mähdrescher betragen dagegen 
nur etwa 3 %. Man beobachtet oft, daß zwei geschälte Felder, 
VOn denen eins mit dem Mähdrescher geerntet wurde und rlas 
andere gebindert wurde, ersteres kaum Aufgang von ausgefal­
lenen Körnern zeigte, während das zweite Feld völlig grün war. 
Bei Lagergetreide liegen die Verluste beim Bindern ganz wesent­
lich höher als beim Mähdrusch, bei dem abgeschnittene Ahren 
sofort mit gedroschen werden, während sie beim Binder unein­
gebunden auf dem Feld liegenbleiben. 

Von K 1 e i man n durchgeführte Versuche ergaben bei einem 
Durchschnittsertrag von 40 dz/ha einen Mehrertrag von 1,30 dz/ha 
zugunsten des Mähdruschs. Es kann beim Mähdruschverfahren 
mit einer Erhöhung des Ertrages VOn etwa I dz/ha gerechnet 
werden. 

Noch stärker macht sich das bei Nichtgetreidedruschfrüchten 
bemerkbar. Die normalen Verluste betragen bei unseren wich­
tigsten Olfrüchten oft über 10 %. Nicht viel besser sieht es bei 
der Ernte von reifen Erbsen oder bei Rübensamen . und anderen 
Handelssämereien aus. So kann uns gerade bei diesen Frucht­
arten der Mähdrescher eine erhebliche Mehrernte durch Ver­
minderung der Verluste bringen. Es muß deshalb die Forderung 
gestellt werden, daß hier mit dem Mähdrescher ein sogenannter 
fahrender Hockendrusch durchgeführt werden kann. Es werden 
dann die einzelnen Garben oder Haufen dem Mähdrescher in 
den Fördermechanismus geworfen, so daß jeder Transport von 
und zur Dreschmaschine, der mit Verlusten verbunden wäre, ver­
mieden wird. Bei den Versuchen, die Koll. K 0 s w i g auf dem 
VEG Helfta mit dem Stalinez-4 machte, wurde festgestelt, daß 
dieser auch zur Ernte von Erbsen und Olfrüchten aus der Hocke 
geeignet ist . Selbstverständlich wäre es notwendig, dazu noch 
einige kleine Anderungen an Schnecke und Mähwerk durchzu­
führen. Betriebe, die mehrere Jahre mit Mähdreschern arbeiten, 
wie auch verschiedene MTS haben diesen großen Vorteil schon 
erkannt und den fahrenden Hockendrusch mit gutem Erfolg 
durchgeführt. Um noch bessere Ergebnisse zu erzielen und um 
durch Wegfall eines weiteren Arbeitsganges die Arbeitsproduk­
tivität zu steigern, wäre es äußerst wertvoll, wenn die Industrie 
in die bei uns in Zukunft zu bauenden Mähdrescher Pick-up­
Walzen all; Aufnahmevorrichtung anbringen würde. Die Mäh­
drescher sammeln dann alles in Schwaden liegende Druschgut 
und leiten es automatisch der Dreschtrommel zu. 

Mit dieser Neuerung konnte z. B. der Claas-Super besonders 
bei der Ernte von reifen Erbsen erfolgreich eingesetzt werden. 
Es ist ebenso möglich, Olsaaten und sogar Hafer, der wegen 
seines starken Ausfalles bekannt ist, aus dem Schwad zu ernten. 

Zusammenfassend mÜSSen wir VOn einem Mähdrescher fordern, 
daß er neben dem Mähdrusch gleichzeitig als Schwaddrescher, 
Hockendrescher und auch als Standdrescher verwendet werden 
kann und diese vier Arbeitsarten einwandfrei bewältigt. Dann 
ist eine 100%ige Ausnutzung besonders des wertvollen Drusch­
organes, wie wir es beim S-4 kennengelernt haben, auch bei 
uns möglich. 

Kornleuchtigkeit und künstliche Trocknung 

Es wird oft die Meinung vertreten, daß alles Mähdruschgetreide 
nachgetrocknet werden muß. Die Trocknung ist witterungs­
abhängig und kommt in Mitteldeutschland für kaum 10 % der 
Ernte in Frage. Dafür können es in niederschlagsreicheren Ge­
bieten auch 50 % allen Mähdruschgetreides sein. Da in diesem 
Jahr durch die weitere Hilfe der Sowjetunion noch mehr Mäh­
drescher Einsatz finden werden, müssen wir den Nachtrocknungs­
möglichkeiten zur Vermeidung von Verlusten noch größere Auf­
merksamkeit schenken . Dann wird die Kapazität an Wa'rmluft­
trocknungsanlage-n einschließlich der von der Sowjetunion ge­
lieferten nicht mehr ausreichen. Es muß deshalb auf einfachere 
Möglichkeiten zurückgegriffen werden. Getreide mit einem 
Feuchtigkeitsgehalt bis zu 18 % ist ohne weiteres lagerungsfähig. 
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18 bis 22 % Feuchtigkeit können sehr gut mit Kaltluft-Trock­
nungsanlagen auf 16 bis 18 % herabgetlOcknet werden. Wie die 
Erfahrung gezeigt hat, kommen diese Feuchtigkeitsgrade bei Mäh­
drusch am häufigsten vor. (Getreide mit mehr als 22% Feuchtigkeit 
ist möglichst einer Heißlufltrocknungsanlage zuzuführen.) Solche 
Kaltbelüftungsanlagen sind sehr einfach und können industrie!) 
hergestellt auf Jedem Getreideboden verlegt werden. Es handelt 
sich hierbei um einfache Gebläse mit e iner Stärke vOn 3 bis 
4 PS mit angeschlossenem, unten offenem Rohrsystem, welches 
auf dem Boden verlegt wird . Ein solches Gebläse 'kann auf einer 
Grundfläche von lÖO m2 etwa 600 bis 700 dz Getreide belüften. 
Die Körner würden dann bis zu 1 m hoch liegen. Höhere Lage­
rung garantiert keine 100%ige Durchlüftung m~hr. Es müßte 
geklärt werden , ob solche Anlagen in erster Linie für die VEAß 
und VEG erforderlich sind oder ob es nicht vorteilhafter 
ist, auch den LPG solche zur Verfügung zu stellen. Mit diesen 
Anlagen können auch normal gedroschenes Getreide oder andere 
Sämereien mit zu hohem Feuchtigkeitsgehalt getrocknet bzw. 
belüftet werden. 

Saatgutgewinnung Im Mähdrusch 

G'roße Saatzuchtwirtschaften und Hochzuchtbetriebe arbeiten 
teilweise seit mehr als zehn Jahren mit dem Mähdrescher und 
liefern seit ebenso langer Zeit nur erstklassiges Saatgut ab 
(Kloster Hadersleben, Etzdorf usw.). Selbstverständlich muß 
gerade beim Mähdrusch von Saatgut ganz besonders darauf ge­
achtet werden, daß der Ausd-rusch nicht zu scharf erfolgt, wo­
durch besonders bei Gerste Keimbeschädigungen entstehen 
können. Hier kann eine entsprechende Änderung der Einstellung 
der Druschorgane meist Abhilfe schaffen. Anderenfalls müssen 

_besondere Vorkehrungen, wie das auch bei normalen Dresch­
maschinen notwendig ist, getroffen werden. 

Wichtig ist eine ganz besonders saubere und luftige Lagerung 
des Getreides, um jedes Stockigwerden, das die Keimfähigkeit 
vermindert, zu vermeiden . 

Hier ist die Verwendung oben erwähnter Belüftungsanlagen 
von besonderem Wert. Sie leisten z. B. dem Versuchsgut Etz­
dorf schon seit langen Jahren gute Dienste. Von Den c k er 
durchgeführte Versuche zeigten, daß totreifes Getreide mit 22 % 
WassergehaIt lagernd nur 4 bis 18 Tage die volle Keimfähigkeit 
behält, ehe eS, wahrscheinlich wegen Sauerstoffmangel, muffig 
wird und seine Keimfähigkeit einbüßt. Bei 50fachem Luftwechsel 
je Stunde durch Belüftung bleibt die Keimfähigkeit voll erhalten, 
selbst wenn bei hoher Luftfeuchtigkeit feuchte Luft durch­
geblasen wird. Diese Erkenntnis ist für SaatguterzeugungSbetriebe -
von ganz besonderem Wert. 

Für diese Betriebe müßte außerdem stets ein Schnell­
Feuchtigkeitsbestimmungsgerät zur Verfügung stehen, um sofort 
feststellen zu können, welche Partien einer gewissen Nach­
behandlung unte rzogen werden müssen. 

Zwlscheniruchtbau und Mähdrusch 

Es wird dem Mähdrusch immer zum Vorwurf gemacht, daß 
durch seine Anwendung der Zwischenfruchtbau zurückgedrängt 
würde. Diese Sorgen haben eine gewisse Berechtigung. 

Ein gebindertes Feld wird oft schon zwischen den Hocken mit 
Zwischenfrucht neu bestellt. Der Mähdrescher kommt meist etwa 
eine Woche später zum Einsatz, so daß diese Tage für das 
Wachstum der Zwischenfrucht verloren sind. Es erfordert also 
dieses neue, arbeitsparende Ernteverfahren auch angepaßte 
Methoden des Zwischenfruchtbaues. Folgende Möglichkeiten 
gibt es: 

1. Es müssen in stärkerem Maße Untersaaten angebaut werden. 
2. Wir müssen Stoppelfrüchte auf die Schläge bringen, wO der 

Mähdrescher nicht eingesetzt wird . 
. 3. Im Mähdrusch abgeerntete Felder bieten die Möglichkeit, sie 

als ganzes sofort herzustellen, sobald das Stroh auf den für 
Zwischenfrucht vorgesehenen Schlägen beseitigt ist. Das 
geschieht durch schnelles Zusammerischleppen der nach dem 
Mähdrusch mit dem S-4 auf dem Feld verstreut stehenden 
Strohschober. Beim Mähdru<;ch mit eingebauter Presse be­
steht durch Anhängung einer kleinen Schleppe die Möglich­
keit, die Ballen i n größeren Haufen abzulegen, um für einen 
sofortigen Anbau von Zwischenfrüchten genügend Platz zu 
<schaffen. Diese Arbeit kann man auch mit einem Ballen­
aufnahmegerät, ähnlich kleinen Förderbändern mit Zapf­
wellenantrieb, wesentlich erleichtern und besch'leunigen. 

Auf großen Flächen, wo die Strohbergung zU lange dauert und 
Untersaaten vorhanden . sind, müßten Versuche durchgeführt 
werden, bei denen der Mähdrescher anstalt mit einer Strohpresse 
mit einem Strohreißer gekoppelt .ist. Die heranwachsende Unter­
saat ist dann nicht mehr so stark der prallen Sonne ausgesetzt, 
sondern sie kann im Scha tten dieses Strohschleiers, der sehr 
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schnell der Rotte anheimfällt, gut aufwachsen . Hierdurch wätP. 
nicht nur der Untersaat gedient, sondern es erübrigt sich gleich­
zeitig jede Strohbergung. Das kommt selbstverständlich nur in 
Frage, soweit das Stroh nicht für andere Zwecke benötigt Wird . 

Auch in Zukunft wird der Mähdrusch bei uns wohl nie das 
einzige Ernteverfahren sein, sondern ein Teil der Druschfrüchte 
wfrd mit dem Binder geerntet werden. Es muß möglich sein, daß 
der Zwischenfruchtbau keine Einbuße erfährt, im Gegenteil er­
öffnen sich bei guter Arbeitsorganisation neue Möglichkeiten, 
den Zwischenfruchtanbau planmäßig und intensiv durchzuführen. 

Meisterbauer G. N A GEL, Plötz 

Als Mitarbeiter in der Sektion Landtechnik möchte ich zur 
Mechanisierung der Halmfruchternte sagen, daß noch Reserven 
in der Automatisierung der Hofdreschanlagen verborgen sind, 
die durch das Dreschhäckseln einmal und zweitens durch den 
Häckseldrusch auszunutzen wären. 

Fangen wir bei dem Dreschhäcksel an: Von der Fuhre herab, 
das heißt beim Eintr,itt des Erntegutes 'in den Hofkreislauf, wird 
die Getreidegarbe in die Dreschmaschine eingelegt. An Stelle 
der Presse befindet sich hier hinter der Dreschmaschine der 
Gebläsehäcksler , wie wir ihn auf der landwirtschaftlichen Au:;­
stellung 1952 gesehen haben. Der Gebläsehäcksler übernimmt 
den Stroh transport in Form von Hächel nunmehr ganz allein . 
Die Arbe,itskette am Stroh ,ist von acht auf eine Arbeitskraft bei 
dieser Art herabgesunken . 

Hinzu kommt im weiteren Verlauf der Zeitgewinn von 40 % 
beim täglichen Einstreuen, während das Langstroh, auch im ge­
preßten Zustand, ·erst angefahren werden muß. Bei Verwendung 
einer siebenzinkigen Gabel gegenüber der vierzinkigen haben 
wir nochmals einen Zeitgewinn von 25 % und zuletzt brauchen 
wir nur noch 50 % der Kraftanwendung beim Ausmisten, Stapeln 
und Auflade!'. des Häckselmistes. Wird nun noch bei der an­
schließenden Mistfahrere i der mechanische Miststreuer ver· 
wendet, gewinnen wir nochmals die Zeit des früheren Breitens 
um mindestens 50 %. Der Streuteppich kann von Hand niemals 
so vollkommen erreicht werden. Außerdem ist der Häckselmisl 
als Kopfdünger zu verwenden. Durch seine Verwendung als 
Kopfdünger ist es möglkh, den Mist täglich aufs Feld zu fahren, 
so daß sich der Misthaufen und seine Stapelei mit der vielen 
Handarbeit im Wirtschaftshof und Arbeitsprozeß erübrigt. 

Doch nun zum Häckseldrusch. Der Häckseldrusch unter­
scheidet sich vom Dreschhäckseln dadurch, daß hier der Häcksler 
vor die Dreschmaschine gestellt wird. Die Garben werden auf 
ein~ Rutsche von 45 0 mit den Ähren zuerst in die Häcksellade 
geworfen. 

Der Mann auf der Fuhre ist durch die Rutsche in der Lage, 
seine Garben VOn jeder Höhe aus mit den Ähren zuerst ab­
zuladen. Der Häcksler erspart uns in dieser Anordnung der Auto­
matisierung weitere drei Arbeitskräfte an den Dreschmaschinen, 
die über keine Fern· und Selbsteinleger verfügen; denn hier er­
setzt uns der Häcksler den· Fern- und Selbsteinleger. Die Unfall­
gefahr auf der Dreoschmaschine ist damit auch beseitigt. 

Der Häcksler, ein Wurfhäcksler führt das Häckselgemisch 
aus StrOh, Körnern und ausgedroschenen Ähren der Dresch­
'trommel zu . Hinter der Dreschmaschine übernimmt ein Kurz­
strohgebläse den Transport des Strohhäcksels an den Ver · 
wendungsort. Beim Häckseln des Getre ides vor dem Dreschen 
wird die Dreschmaschine sehr gleichmäßig beschickt, und es 
könnten höhere Stundenleistungen erzielt werden, wenn dIe 
übrigen Maschi·nenteile dieses nicht verhindern würden . Ge­
eignet hierfür sind die bereits weit verbreiteten neuen Schwing­
~chüttlermaschinen mit Graepelsiebeinrichtung. Besser noch ist 
eine große Reinigungsmaschine mit einer kleinen Nachdresch­
vorrichtung. Als Praktiker werden Sie fragen, wieviel Korn bei 
dieser Art des Dreschens zerschlagen oder zerschnitten wird. 
Hierüber geben uns die Untersuchungsergebnisse des Dip\.­
Landw. Pes eh k e ,Völkenrode, Aufschluß. 

Es war die Frage zu klären, ob de r Bruchanfall durch den 
Schneidvorgang nicht Werte erreicht, die wirtschaftlich untrag­
bar wären. Schon die ersten Versuche brachten das über­
raschende Ergebnis, daß selbst bei einer Häcksellänge von 
22 mm der Bruchanteil in den Grenzen des Bruchanfalles einer 
normalen Dreschmaschine liegt. 

Der Ausdrusch durch den Häcksler lag bei Roggen mit 22 mm 
Vorschub bei 96 %, ging zurück bis auf 80 % bel einem Vor­
schub Von 110 mm. Bei Weizen, der - bedingt durch den festen 
Spelzenverschluß - die am schwersten zu dreschende Getreideart 
ist, lagen die Werte bei 68 und 50 %. Hafer und Gerste nahmen 
ein Mittel zwischen Roggen Wld Weizen ein. Durch die Ver­
wendung einer wie bereits vorher erwähnten neuen Dresch-
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Ing. W. LUD W I G , Halle (Saale) 

Mechanisierung der Hackfruchternte 
Kartoffelernte 

Die Ernte der Körtoffeln unc!.Rüben ist bedeutend schwie­
riger als die der Halmfrüchte, weil die Knollen und 
Wurzeln aus der Erde gehoben und wenigstens notdürftig 
gereinigt werden müssen. Auf leichtem trockenem Boden 
macht das nicht allzu große Mühe, aber je schwerer und 
feuchter die Erde ist, um so mehr Zugkraft benötigen die 
Maschinen und desto unvollkommener bleibt die Trennung 
der Früchte vom Boden. Außerdem gilt es, in der Zeit der 
höchsten Arbeitsspitzen unsere Hackfrüchte schnell unä 
verl ustlos zu bergen. 

Bei der letzten Ernte waren die Witterungsverhältnisse 
besonders ungünstig und beanspruchten Mensch und 
Maschinen auf das höchste. 

Die Reduzierung des hohen Arbeitsaufwandes und die 
Steigerung des Hackfruchtanbaues kann nur erreicht 
werden durch eine großzügige Mechanisierung der Hack­
fruchternte. 

Die Lösung dieser Aufgabe ist sehr schwer, da die Uber­
windung der Bodenwiderstände nicht unbeträchtlich ist 
und riesige Erdrnassen bewällig t werden müssen. So 
werden allein bei der Rodung der Kartoffeln in einer 
Sekunde 50 bis 75 kg Erde verarbeitet. Das sind 180 t 
stündlich - eine Menge, die zwölf Güterwagen füllt. Hinzu 
kommt der Abtransport der Kartoffeln und Rüben. Alle 
Arbeiten drängen und müssen in kurzen Herbsttagen, oft 
bei Regen, Schnee und Kälte, durchgeführt werden. 

In der Kartoffelernte wirkt es sich weiter unangenehm 
aus. daß die Böden unterschiedlich sind, sie wechseln von 
lose rieselnd über krümelnd bis schmierend. 

Das Kartoffelkraut ist nicht immer abgestorben, sondern 
oft noch zäh und grün in große n Mengen vorhanden. Die 
Kartoffeln selbst sind nicht immer in dichten Haufen ge­
wachsen und haften oftmals an de n StelIonen. Trotz dieser 
Umstände sollen die Knollen ohne Verluste, ohne Zu­
decken und ohne Beschädigung, frei von Erde und Kraut 
geerntet werden. Fast ein Jahrhundert hat man an der 
Lösung dieser Aufgabe gearbeitet und eine Vielzahl von 
Maschinen sind der Praxis, mehr oder weniger gut arbei­
tend, übergeben worden. Zuerst wurde in England eine 
Schleuderradmaschine entwickelt, das Prinzip dieses Roders 
hat sich bis auf unsere Tage erhalten. Bei der Rodearbeit 
unterfährt das Schar den Damm, während das Schleuderrad 
diesen zerkleinert und dabei die ' Kartoffeln von der Erde 
trennt. Durch das Schleudern verteilen sich die Kartoffeln 
auf 2 bis 3 m Streubreite. Der Erdschleier ist so dünn, daß 
die Knollen herausragen und bequem aufgelesen werden 
können. Als nachteilig hat sich die hohe Umfangs­
geschwindigkeit des Schleuderrades erwiesen, weil da­
durch leicht Beschädigungen an den Kartoffeln auftreten. 

Bei Herabsetzen der Umfangsgeschwindigkeit entsteht 
ein weiterer Nachteil dadurch, daß die Maschine sehr 
leicht bei hohem Kraut zum Wickeln neigt. 

Dieser unangenehmen Erscheinung kann man begegnen. 
wenn das Schleuderrad nicht starr, sondern die einzelnen 
Schleuderarme gefedert angeordnet werden. 

Um der Beschädigung der Kartoffeln zu begegnen, be­
festigte Harder an jedem Graber einen Holzstab, den er 
durch einen Ring führte. Bei dieser Konstruktion kann man 
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maschinenarl: Reinigungsmaschinen mit Nachdreschvortichlllng . 
ist der Bruchanfall noch weit geringer als mit der Dresch­
maschine. 

Um nun unseren LPG. VEG und Universitätsgütern die Ver­
wendung VOn Häcksel in den Betrieben zu erleichtern, richte 
ich als Praktiker die Bitte an unsere Konstrukteure. Versuch,~ 

mit den von mir genannten Reinigungsmaschinen aufzunehmen. 
Dann wird der völlig neue Weg der Häckseltechnik zur Lei­
stungssteigerung der vorhandenen Dreschmaschinen und zur 
Vereinfachung ihrer Bauformen führen. 

mit geringeren Umfangsgeschwindigkeiten arbeiten. Der 
Wurfmechanismus erfuhr von Hagedorn eine Ande rung, 
indem die vVurfzinken durch ein exzentrisches Planeten­
getriebe gesteuert sind. 

Das gleiche Prinzip wurde auch von StoIl aufgegriffen. 
der an Stelle der Stirnräder das Getriebe mit Kegelrädern 
versieht. Schleuderradroder sind heute noch in starkem 
Maße vorhanden und für schwere Bodenverhältnisse ge­
eignet. 

Eine andere Bauart der Kartoffelerntemaschine sind die 
Siebradroder. Hinter dem Schar werden die Kartoffeln und 
die Erde über ein Sieb aus gebogenen Stahlstäben geführt, 
die zu einem Schleuderstern vereinigt sind. Bei diesem 
Roder liegt die Schleuderradachse nicht horizontal. sondern 
kann nahezu vertikal angeordnet sein. Die Umfangs­
geschwindigkeit ist bei dieser Konstruktion stark herab­
gesetzt auf 2,5 rn/s . Dementsprechend ist der Kraftbedarf 
weit geringer als bei Schleude-rradrodern. Allerdings 
arbeiten Siebradroder nur auf siebfähigen Böden und sind 
e mpfindlich gegen hohes Kraut. Der Vorzug dieser 
Maschine liegt darin. daß die Kartoffeln in sehr schmalen 
Breiten abgelegt werden. 

Darin liegt der Vorteil gegenüber den Schleuderrad­
maschinen, hinter denen sofort jede Reihe aufgesammelt 
werden muß, ehe die nächste Reihe gerodet werden kann. 
Dabei sind die Zudeckverluste nicht höher als bei Fließ­
arbeit mit Schleuderradrodern. wenn man mit einigermaßen 
Sorgfalt arbeitet. 

Bei der Fließarbeit werden 12 bis 18 Personen benötigt. 
Diese Kräfte stehen jedoch während der Hackfruchternte 
nur schwer zur Verfügung . Es wird daher die Forderung 
erhoben. mit den Maschinen Vorrratsarbeit zu leisten, bei 
der in Reihen abgelegt und hinterher aufgelesen wird. 

Vorratsarbeit erhöht die Leistung der Aufleser. Es 
können hierbei drei Personen eingespart werden. Aller­
dings ist die Vorratsarbeit durch die eintretenden Nacht­
fröste behindert. Es darf daher nur so viel gerodet werden, 
wie am Tage aufgelesen werden kann. 

Um mit dem Schleuderradrode r Vorratsarbeit zu leisten. 
können zunächst einmal drei bis vier Leute mit einem 
Handrechen die Kartoffeln so weit zur Seite schaffen, daß 
die Maschine die nächste Reihe nicht mehr zudecken kann . 
Allerdings ist eine Einsparung von Leuten nicht möglich. 
Lediglich die Sa.mmelarbeit braucht nicht sofort und mit 
einer großen Anzahl Arbeitskräften nach dem Roden durch­
geführt werden. Eine weitere Möglichkeit zur Vorratsarbeit 
besteht darin, daß man seitlich an den Schleuderradroder 
eine rotierende, sehr große Siebtrommel anbaut. Bei 
einigermaßen siebfähigen Böden werden die Kartoffeln so­
weit von der Erde befreit, daß sie in schmalen Streifen 
abgelegt werden können. 

Diese Siebtromrnein leisten auf leichten Böden zufrieden­
steIlende Arbeit, sind aber gegen Kraut empfindlich. 
Weiterhin bestehen Schwierigkeiten, wenn die Fahr­
geschwindigkeit gesteigert wird. 

Eine einfachere Art, um die Kartoffeln in Reihen ab­
zulegen, hat man dadurch erreicht, daß seitlich an der 
Schleuderradmaschine ein Fangrost an einem Ausleger 
befestigt wurde. Bei starkem Krautanfall oder bindigen, 
feuchten Böden - nach Regentagen - muß auf diese 
Zusatzeinrichtung und den mit ihr verbundenen Vorteil 
verzichtet werden. Die vorgenannten verschiedenen Arten 
der Kartoffelroder sind sämtlich nur für eine Reihe gebaut 
worden. Die einreihigen Kartoffelroder leisten bei ganz 
günstigen Verhältnissen bis 1,5 ha/Tag. 

Die Einführung des Traktors in die Landwirtschaft gab 
der Mechanisierung der Hackfruchternte einen weiteren 
Auftrieb. Jetzt konnten die Rodemaschinen für Schlepper­
zug kräftiger gebaut und mit einer Sicherheitskupplung 
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ausgestattet werden. So entstanden die gut arbeitenden 
Siebradmaschinen, die richtig eingestellt, ihren Zweck er­
füllen und brauchbare Vorratsarbeit leisten. Allerdings 
wirkt sich auftretendes langes, grünes Kraut bei der Arbeit 
störend aus. Ein Schneidsech, das an der . linken Seite des 
Maschinenrahmens angebracht ist, kann diesen Ubelstand 
beseitigen. Die Geschwindigkeit bei diese n Maschinen soll 
nicht über 6,5 kmjh gesteigert werden, da anderenfalls 
höhere Zudeckverluste entstehen. Die Siebradmaschinen 

Bild 1. Schatzgraber - Vollernt emaschine 2002 

Sind etwas empfindlich in der Einstellung und daher nicht 
so stark in der Praxis vertreten. 

Im Gegensatz hierzu steht der Schlepper-Schleuderrad­
rod er, einreihig und zweireihig arbeitend . Er erfordert die 
geringste Bedienung und ist unempfindlich gegen starkes 
Kraut. Die Maschine ist weniger vorteilhaft für Arbeiten 
am Hang und infolge der stärke ren Beschädigungen mehr 
fÜr Fabrikkartoffeln und weniger für Speisekartoffeln ge­
eignet. 

Der Traktor brachte auch die Möglichkeit des Einbaues 
motorisch angetriebener Siebvorrichtungen in der Kartoffel­
ernte. Das führte vom Siebrad zur Siebkette und zum Sieb­
rost. Dieses System geht auf ein schon 1842 von Kopylinski 
gezeigtes Prinzip zurück, das sich jedoch in jener Zeit 
wegen zu hohen Zugkraftbedarfs nicht verwirklichen ließ. 
Aufbauend auf die fünf jährigen Versuche eines besonderen 
für die Kartoffelernte gebildeten Forschungs- und Ent­
wicklungsausschusses, konstruierte Harder einen Sieh­
ke tte nroder, bei dem gleichzeitig das Kartoffelkraut vor­
her geschlagen und durch eine über die Siebkette an­
geordnete schneller laufende Zinkenkette entfernt wurde. 
Die Kartoffeln gelangten auf einen verschiebbaren Quer­
förderer, so daß drei Reihen in einer Zeile abgelegt 
wurden. 

Bahnbrechend auf diesem Gebiet war später die Bauart 
des "Schatzgräbers", der als Siebrostroder für Zapfwellen­
antrieb in der Praxis vielfach Eingang gefunden hat. 

Die Knollen werden unbeschädigt, frei und unbedeckt in 
schmalen Streifen hinter der Maschine neben den gerode­
ten Kartoffeldamm auf dem Acker abgelegt. Die Maschine 
leistet gute Arb~it auch noch bei weniger siebfähigen 
Böden, da die Roste ausgetauscht werden können. 

Die Fahrgeschwindigkeit muß der Siebfähigkeit de., 
Bodens angepaßt sein. Der Schatzgräber siebt um so besser 
ab, je langsamer er fährt (normal 4,5 km), vorausgesetzt, 
daß die Zapfwellendrehzahl beibehalten wird . 

Der Schatzgräber ist zur Vollerntemaschine weiter­
entwickelt worden. Dadurch wird das Auflesen der Kar­
toffeln eingespart, da das Gerät die Knollen direkt in Säcke 
bzw. in Körbe oder in einen Bunker fördert oder auch 
während des Betriebes direkt auf einen seitlich mitfahren­
den Wage n transportiert. Bei dieser Arbeit werden etwa 
vier weitere Personen gegenüber dem Vorratsrode­
verfahren bzw. sieben Personen gegenüber der Fließ­
arbeit eingespart. Am Ende der Schüttelroste wandern 
Kartoffeln, Kraut und Unkräuter auf e iner Kratzerkelle nach 
oben. Am oberen Ende wird der Boden der Kratzerkette 
unterbrochen, Kraut und Unkräute r hinten abgelegt. 
während Knollen, Steine und Wurzeln auf ein schräg ge­
stellles, quer zum Strom laufendes Gummituch fallen. Die 
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schweren Teile rollen darüber hinweg, die leichten werden 
mitgenommen und auf die Erde abgelegt. Das Schwergut 
fällt auf ein Verleseband quer zur Fahrtrichtung. Die Nei­
gung des Verlesebandes ist verstellbar. Es erfolgt hier wie 
bei dem Stoppelleseband mechanisch eine Trennung nach 
Form und Gewicht, wobei die Rollfähigkeit von ausschlag­
gebender Bedeutung ist. l'nfolge der Durchsetzung des 
Erntegutes mit Steinen, Erdklumpen, Mutterkartoffeln ist 
eine Auslese durch die menschliche Hand notwendig. Die 
Kartoffeln werden dann durch einen Schrägförderer in 
einen aufgebauten Sammelbehälter befördert. Am Ende 
der Furche fährt die Maschine nebe.n den dort aufgestelllep 
Plallformwagen, worauf der Sammelbehälter unmittelbar 
auf den Wagen entleert wird . Um bei trockenen Verhält­
nissen den Klutenanteil herabzumindern, wurde eine 
Klutenrolle geschaffen, die, der Form des Kartoffeldammes 
angepaßt, vor dem Schar läuft. Durch die Walzwirkung 
werden die Erdklumpen zerdrückt. Alles zusammen ergab 
eine ziemlich umfangreiche Maschinerie, die für den wirt­
schaftlichen Einsatz ebene Felder und siebfähigen Boden 
verlangt. Sind diese Voraussetzungen erfüllt, arbeitet die 
Maschine befriedigend (Bild 1). 

Somit war auch die Entwicklung der mechanisierten 
Hackfruchternte einen Schrill weitergekommen. Für 
unsere . bisherigen Verhältnisse war dieses Aggregat als 
zweckmäßig anzusprechen. Durch Schaffung großer Pläne 
bei unseren Produktionsgenossenschaften rückt nun die 
Maschine noch stärker in den Vordergrund . 

Neuerdings hat man versucht, de n Schatzgräber durch 
koppeln mit einem Rüben- und Kartoffel-Sammelauflade­
gerät als Vollerntemaschine zu gestalten. Die Erprobung 
1952 entsprach jedoch nicht den Anforderungen. Erst nach 
Änderung des Rükasauf-Gerätes auf dem Prüffeld in 
Bornim sind teilweise befriedigende Ergebnisse erzielt 
worden. 

Wie bereits erwähnt, ist das Kartoffelkraut oftmals die 
Ursache vieler Störungen bei der mechanisierten Kartoffel­
ernte. Das trifft sowohl für grünes als auch angewelktes 
Kraut zu. Es hängt an den Schleuderzinken, den Schar-

Bild 2. Sow jetische Kartoffel-ernte kombine KOK 2 
Sd1ematis~e Darstellung der Arbeitsweise 

stielen und anderen Maschinente ilen fest, so daß es los­
geschnitten werden muß. 

Die Industrie hat zu diesem Zweck rasch rotierende 
Schlaggeräte gefertigt, die das Kraut zerschlagen und zer­
fetzen, damit es nicht mehr hinderlich ist. 

Schon 1937 wurde eine sowje tische Kartoffelkombine 
geschaffen, die in einem Arbeitszuge ausgräbt, die Knollen 
von der Erde reinigt und von de m Kraut trennt, sie dann 
nach ihrer Größe in drei Gruppen te ilt und verladet. 
Arbeitswerkzeuge der Kombine sind flache Schare, eine 
rotierende Vorrichtung zum Abtrennen des Kartoffel­
krautes, Sortiersiebe und ein Elevator zum Verladen der 
Kartoffeln . Die Maschine wird vom Schlepper angetrieben, 
mit dem sie durch Zapfwellen verbunden ist. 

Weiterhin wurde im Rahmen der zunehmenden Mecha­
nisierung der landwirtschaftlichen Arbeiten in der UdSSR 
von einer Gruppe sowjetischer Konstrukteure unter Leitung 
des Ing. Tschikunow die zweireihige Kombine KOK 2 ent­
wickelt, die eine wesentliche Einsparung von Arbeits­
kräften ermöglicht (Bild 2). Von dem Schar gelangen Erde, 
Kraut und Knollen auf eine Siebkette . Die Erde fällt durch, 
Kraul. Kartoffeln und Erdklumpen wandern durch pneuma­
tische Gummiwalzen, wobei Erdklumpen zerdrückt werden. 
Der Rest fälll auf eine zweite Siebkelle und wird auf ein 
schräg nach oben laufendes Gummituch gebracht. Ein 
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Ventilator bläst die leichten Teile Kraut und Unkräuter an 
das Gummituch an. Das Tuch nimmt diese Teile nach oben. 
Durch zwei Gummiwalzen werden die am Kraut haftenden 
Kartoffeln abgedrückt. Die Kartoffeln und anderes kommen 
auf das Verleseband, das je nach Bedarf mit Menschen 
besetzt wird. Die Kartoffeln werden in einem Bunker ge­
sammelt, der in Körbe entleert wird. Mittels eines Hand­
hebels werden die Körbe während der Fahrt abgesetzt. 

Das Aggregat wird von der Zapfwelle des Traktors ge­
trieben und ist für leichtes Land und leichte Böden vor­
gesehen, und zwar für die Arbeit auf solchen Feldern, auf 
denen das Legen der Kartoffeln mit der Pflanzlochmaschine 
erfolgte. Schwere Böden und solche, die stark mit Unkraut 
durchsetzt sind, aber auch steinige Böden. eignen sich 
nicht für den Einsatz dieser Kombine. Zur Bedienung der 
Maschine sind fünf bis sieben Mann erforderlich. 

Gewiß wird es in unserer Republik nicht immer möglich 
sein, die Kartoffelerntekombine in der beschriebenen Kon­
struktion einzusetzen. Mögen jedoch diese Hinweise daz!! 
Anregung sein. die Errungenschaften der sowjetischen 
Techniker für unsere Verhältnisse auszuwerten. 

Die Maschinen. die z. Z. für die Kartoffelernte in der 
DDR zum Einsatz gelangen. haben alle die Möglichkeit, 
Vorratsarbeit zu leisten. 

Die diesen Geräten zum Teil anhaftenden Mängel sind ; 
I. ungenügende Herabsetzung des Handarbeits-

aufwands. 
2. hohe ZudeCkverluste. 
3. zu schwierige Einstellung. 
4. Beschädigung der Knollen. 
Nach Professor Dencker wird der Handarbeitsaufwand 

beim Maschinenroden auf etwa 50 bis 60 % gesenkt für 
das reine Aufsammeln im Vergleich des beim Handroden 
erforderlichen Arbeitsaufwandes. 

Aber nicht das Aufsammeln allein. sondern der Gesamt­
arbeitsaufwand ist für sämtliche Erntearbeitslä.ge maß­
gebend. Schleuder- und Wurfradroder benötigen erhebliche 
zusätzliche Arbeiten durch das Anroden im Vorgewende 
und Nacharbeit zur Bergung der zugedeckten Kartoffeln. 

Diese Vor- und Nacharbeiten können, zusammen­
genommen. so viel Hand- und Gespannarbeit in Anspruch 
nehmen. daß der Handarbeitsaufwand. der für das Auflesen 
allein auf 60 bis 50 % heruntergegangen war. für den 
gesamten Erntevorgang nur auf 80 bis 70 % herabgesetzt 
wird. 

Durch Nacheggen glaubt man allgemein den größten 
Teil der Kartoffeln erfaßt zu haben. Das ist aber ein Trug­
schluß. Mit zweimaligem Nacheggen hat man nicht mehr 
als 40 bis günstigenfalls 50 % der zugedeckten Kartoffeln 
herausgeholt. 

Allgemein ist festzustellen, daß 10 bis 15 % der Kar­
toffeln von der Gesamternte bei Vorratsroden zugedeckt 
werden. Eine Ausnahme bildet hier lediglich der KartoffeI­
roder .. Schatzgräber". Bei allen anderen Mascliinen bleiben 
mindestens 6 bis 8 % der Knollen im Boden. Wir müssen 
daher anstreben, Maschinen zu schaffen, die möglichst ver­
lusUrei arbeiten. Ein anderer Mangel ist die umständliche . 
Einstellung bei verschiedenen Maschinentypen. Das Ideal 
einer Maschine ist das mit nur einer Einstellungsmöglich­
keit, nämlich allein die Tielenverstellung !fes Rodeschars. 

Die Beschädigung der Knollen bei der Maschinenarbeit 
tritt besonders bei den Schleuderrodern in Erscheinung. ist 
aber geringer als bei Handarbeit. wo durch Spaten und 
Karst viele Kartoffeln angeschnitten werden. 

Wenn auch der Schlepper die Möglichkeit schafft, zwei­
reihig auf Vorrat zu arbeiten, so sind damit noch nicht alle 
Wünsche der Praxis erfüllt. 

Die Vollerntemaschinen bringen z. B. noch keinesfalls 
eine 100%ige Einsparung der Handarbeit, da die Bedie­
nung der Maschine, das EnUernen des Krautes und das 
unvermeidliche Auslesen der Kartoffeln nach wie vor 
Handarbeit erfordern. Ihre weiteren Nachteile liegen in der 
geringen Einsatzdauer gegenüber anderen Geräten und in 
der Schwere der Maschine. Legt man die Zeitdauer der 
Kartoffelernte mit 30 Tagen fest. so wird vielleicht die 

Vollerntemaschine 20 'Tage Möglichkeit zum Einsatz haben. 
Das bedeutet. daß für 100 ha Fläche drei einreihige Voll­
erntemaschinen zur Verfügung sein müssen mit insgesamt 
18 Arbeitskräften. Bei der Vorratsrodung für dieselbe 
Fläche würden für den Maschineneinsatz erfahrungsgemäß 
25 Tage eingeräumt werden können. was die Gestellung 
von zwei einreihigen bzw. einem zweireihigen Vorrats­
roder erforderlich macht - bei einem Kräftebesatz von 
10 bis 12 Personen. 

Vergleicht man die beiden Ernteverfahren - VolIernte­
und Vorrratsroder -, so kommt man zu dem Schluß, daß 
z. Z. der Vorratsroder noch leistungsfähiger und betriebs­
sicherer ist und auch einen geringeren Einsatz von mensch­
lichen Arbeitskräften erfordert. 

Die Vollerntemaschinen bringen wohl Arbeitserleichte­
rung. da das mühselige Aufsammeln der Kartoffeln entfällt. 
sind aber nicht leistungsfähig genug und verlangen einen 
größeren Aufwand an Investitionen. 

Das Ziel muß daher sein, dreireihige. leistungsfähige. 
unkomplizierte Vollerntemaschinen zu schaffen. die in dp.r 
Praxis zuverlä.ssig arbeiten. . 

Mein Vorschlag hierzu ist eine Empfehlung an das Mini­
sterium für Land- und Forstwirtschaft. einen Wettbewerb 
zur Entwicklung einer Kartoffel-VoUerntemaschine zu ent­
falten. 

Allgemein gilt ; Die Ernteverluste sind um so geringer. 
je trockener und siebfähiger der Boden ist und je gleich­
mäßiger die Kartoffeln in der Bestellzeit durch die Maschine 
gelegt werden. 

Rlibenernte 

Noch schwieriger als die Kartoffelernte gestanet sich die 
Rübenernte. da sie zeitlich später fällt und meistens bei 
ungünstiger Witterung durchgeführt werden muß. 

Außerdem erfordert sie einen weit höheren Arbeits­
aufwand als die Kartoffelernte. da hier außer ' den Rüben 
noch das Blatt· als wertvolles Futter zu bergen ist, das 
etwa die Hälfte des Gewichtes der Rübenmasse ausmacht. 

Das Blatt muß restlos und möglichst schmutzfrei ge­
wonnen werden. Weiterhin wirkt sich erschwerend aus. 
daß die Zuckerrüben vorzugsweise auf schweren, tief­
gründigen Lehmböden. aiigebaut werden. in denen die 
Rüben bei trockenem Wetter fest im Boden sitzen. so daß 

. die Gefahr besteht, beim Herausziehen die Spitzen ab­
zubrechen, was einen nicht zu unterschätzenden Verlust 
mit sich bringt. Ist ein derartiger Boden naß und auf­
geweicht, versinken oftmals die' Maschinen, Traktoren und 
Fahrzeuge, so daß ein Maschineneinsatz äußerst er­
schwert ist. 

Bei der Zuckerrübenbestellung muß man sich grund­
sätzlich über die in der Zuckerrübenernte anzuwendende 
Rübenerntemaschine klar werden. Die Erntemaschine muß 
auf die Drillmaschine abgestimmt sein. d. h. die Reihenzahl 
der Drillmaschine soll durch die Reihenanzahl der Rüben­
rodemaschine teilbar sein. 

Die besten Reihenweiten liegen zwischen 42 und 46 cm. 
Die Reihenweiten über 42 cm lassen bei etwas größerem 
Abstand der einzelnen Rübenrodekörper untereinander 
sowohl die Zuckerrüben als auch die aufgebrochene Boden­
masse viel leichter und störungsfreier durch die Rüben­
erntemaschine hindurchfließen. so daß Störungsmöglich­
keiten kaum vorhanden sind. 

Je genauer und gleichmäßiger die Drillmaschine in bezug 
auf gleichmäßigen Reihenabstand und Stand in der Reihe 
drillt bzw. später vereinzelt wird, desto geringer sind die 
Rübenverluste durch Steckenbleiben. 

Für drei- und mehrreihige Erntemaschinen. ganz . gleich 
welchen Fabrikates und ob gewöhnliche Rübenrodegeräte 
ohne mechanische Reinigungsvorrichtung oder Klopf­
fleuster benutzt werden. ist es sehr wichtig. daß eine sau­
bere und ebene Ackerfläche hergerichtet wird. Unebene 
Ackerflächen bedingen immer einen etwas größeren Tief­
gang. um mit Sicherheit und für jeden Fall die Zucker­
rüben herauszubringen. Eine gut vorbereitete ebene Acker­
fläche wird deshalb immer den geringsten Arbeitstiefgang 
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Bild 3_ Rübenköpfsdllitten 

der Rübenerntegeräte ermöglichen, unebene Ackerflächen 
dagegen unerwünscht große Arbeitstiefen und damit un­
nötige Zugkraftbeanspruchungen und unsaubere Rüben­
erntearbeiten. Bei der Ernte der Zuckerrüben hat man sich 
früher mit dem Anheben der Rüben aus dem Boden be­
gnügt. Anschließend wurden mit Hand die Rüben aus­
gezogen und das Blatt geköpft. Hierdurch wollte man der 
Schwierigkeit der Frostgefahr begegnen, die gezogenen 
Rüben wurden am gleichen Tage der Zuckerfabrik zu­
geführt bzw. nach dem Herausnehmen vorübergehend ein­
gemietet. Die Maschinen, die für diese Hebearbeit geschaf­
fen wurden, gibt es mit zwei Arten von Hebewerkzeugen. 
Entweder ist für jede Reihe nur ein Messer vorhande n, 
dieses unterfährt die Rüben tief (25 bis 30 cm). Oder es 
sind für jede Reihe zwei nebeneinander liegende Zinken 
angebracht. Diese gehen flacher (7 bis 12 cm), bilden eine 
Art Stiefelknecht und zwängen die Rüben zwischen sich 
empor. Die erste Werkzeugart benötigt mehr Kraft, zer­
wühlt den Boden stärker, so daß die ' Abfuhr vom Felde 
erschwert wird, und lockert die Rüben weniger. Sie er­
fordert aber keine so genaue Lenkung und ist deshalb vor 
allem für Dampfpflug-Rübenheber gebräuchlich, auch ver­
hindert sie · das Abreißen der Rübenschwänze. Der nicht 
geringe Nachteil dieses Ernteverfahrens ist die stärkere 
Verschrnutzung der Blätter, es entstehen auch größere 
Blattverluste durch das Fahren zwischen den ungek.öpften 
Reihen. Das saubere Rübenblatt stellt aber für unseren 
Viehstall ein unersetzliches Futter dar. Es ist also höchste 
Aufgabe, jedes Blatt so sauber, wie_ möglich zu bergen. 

In der Landwirtschaft ging man deshalb von diesem 
Ernteverfahren zum großen Teil ab und begann mit dem 
Roden der ' Rüben, nachdem das Blatt bereits mit Rüben­
köpfschippe oder mit einem Rübenköpfschlitten sauber gc-
borgen war. _ 

Diesem sogenannten Pommritzer Ernteverfahren wurden 
in arbeitstechnischer Hinsicht anfangs Bedenken und 
Zweifel entgegengebracht, die durch folgende Tatsachen 
widerlegt werden. . 

. Der Handarbeitsaufwand bei Handroden (ungehoben) be­
trägt 160 hJha, bei Handroden nach vorhergegangenem 
Heben 130 hjha, nach dem Pommritzer Verfahren nur 
90 h jha, also 45 % Zeitersparnis . 

Viel ausschlaggebender ist jedoch die saubere Blatt­
gewinnung. Die Arbeitsleistung der Rübenköpfschippe ist 
von verschiedenen Faktoren abhängig. Die Schwad- und 
damit die Wurfbreite beeinträchtigt die Leistung ausschlag­
gebend. 

Im Mittel können jedoch 40 bis 45 hjha angegeben wer­
den. Diese Arbeitszeit kann mit dem Köpfschlitten um ein 
Vielfaches gesenkt werden. Gespannköpfschlitten leisten 
beispielsweise etwa 2,5 ha{fag (Bild 3). 

Die Arbeitsqualität ist dabei abhängig von einer guten 
Rübenpflege und einer sauberen Bestellungsarbeit. Schlecht 
verzogene, in Büschen stehende Rüben beeinträchtigen die 
Arbeitsgüte wesentlich. 

Die Geschwindigkeit ist der Pferdeschritt 1 m/s. Größere 
Geschwindigk.eit ist nur möglich bei sehr gleichmäßigen 
Rübenabständen. Das Rübenroden setzt unmittelbar nach 
dem Köpfen ein. Die einfachste Art von Hand ist die 
Arbeit mit der Rübengrabgabel. dem Rübenhäckel und der 
Zuckerrübenzange. Für Gespannzug sind Rübenrodekörper 
entwickelt worden, die ·mit dem Pflugkörper ausgewechselt 
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werden und dem bereits erwähnten stiefelknechUörmigcn 
Rübenhebekörper ähneln. 

Ende der zwanziger Jahre entwickelte ein Ausschuß von 
Wissenschaftlern, Konstrukteuren und Praktikern Richt­
linien zur weiteren Mechanisierung der Rübenernte, die 
in der von SiedersIeben gebauten Maschine verwirklicht 
sind. Diese Bauart trennte die einzelnen Rüben von ihren 
Blättern durch eine mit Taster in der Höhenlage gesteuer­
ten Messerscheibe uRd legte sie seitlich ab. Die gleich­
zeitig gerodeten Rüben gingen zwecks Säuberung über Rei­
nigungswalzen und wurden nach hinten abgelegt. In schwe­
rem, trockenem Boden arbeiteten die Maschinen befriedi­
gend. InfoJge des hohen Kraftbedarfes hat man d'ie beiden 
Aggregate später wieder getrennt. Die Bauart SiedersIeben 
ist für Großflächenleistung für Seilzug von WoU weiter 
vervollkommnet worden (Bild 4). Die Maschine von Siede!!;­
leben könnte auf Zaplwellenantrieb gebracht, als Groß­
flächenmaschine bei den LPG künftig eingesetzt werden. 
Wie bei der Kartoffelernte hat man auch beim Roden der 
Rüben Zusatzeinrichtungen, die seitlich laufen, in Anwen­
dung. Lediglich werden bei dem Schleuderradroder die 
Rodeschare gegen Rodekörper ausgetauscht, wobei zu be­
merken ist, daß der Rodekörper durch Steuerung seitlich 
verschiebbar sein muß. 

Eine einfache Umbaumöglichkeit eines Schleuderrad­
roders zum Rübenroder 'zeigt das System .AU". Rüben­
rodeeinrichtungen an Kartoffelrodern ergeben beinahe 
ebenso geringen Schmutzansatz an den Rüben wie bei der 
Ernte von Hand. 

Bild 4. Rübenerntemaschine . Siedersleben-

a Krautrutsdle I Zugvorrichtung 
b Rübenrutsdle m Sidlerungsklinke 
C Krautelevalor 11 n Ausgleidlsgewidlt 

d Krautelevator I o Hebel zur Aushebung 
e Ges tellrahmen pEinrückhebel zum Antrieb 
f Rübenelevator und Reiniget q Fußtritt zur Aushebung 
gRübenausheber S Köpfscheibe 
hAushebung r Köpfapparat 
i Antrieb tAbstreidler 
kAushebeklinke u Automobilsteuerung 

Bar/eIs hat seine einreihige Maschine für Pferdezug ver­
vollkommnet. Die aus dem Rodeschar kommenden Rüben 
werden durch Roststäbe seitwärts in die am Hinterrad 
starr befestigte Trommel gedrückt. Nach zwei Radumdrc' 
hungen wird die Trommel entleert, so daß Querschwaden 
in etwa 8 m Entfernung voneinander entstehen. Di"! 
Leistung dieser Gespannmaschine beträgt 1 bis 1.2 ha/Tag. 
Für Traktorenzug .wurden mehrreihige Rübenernte­
maschinen gebaut, deren Leistungen sich je Rodeschar auf 
1 ha /Tag belaufen. Bei entsprechend höheren Leistungen 
sind entsprechend höhere Ganggeschwindigkeiten er­
forderlich. 

Unter der Bezeichnung "Fleuster" hat Klausing ein 
Rübenrodegerät herausgebracht, das in der Praxis großen 
Anklang gefunden hat. Eine noch bessere Lösung ist der 
Fleuster-Rübenroder mit ·Klopfvorrichtung. Mittels Zapf­
welle angetrieben, bewegt sich hinter jedem Heber ein 
Bügel, durch den die Rüben hindurchgedrückt und durci1 
die seitliche Hin- und Herbewegung des Abklopfers vom 
Schmutz befreit werden. 

Dieses Gerät zeigt in der Praxis, nachdem es durch eine 
Schnellenkung (Autolenkung) weiter verbessert wurde, eine 
ausgezeichnete Arbeit, 'erfordert geringe Zugkraft und hat 
den Vorteil einer großen Flächenleistung von 6 bi<; 
7 ha/Tag bei sechs Reihen. Um die gerodeten Rüben etwas 
zu reinigen und gleichzeitig in Längsschwaden zu sammeln, 
hat Bornschein an seinem mehrreihigen Roder einen 



Schwadenrechen angebaut nach dem Prinzip des Schwaden­
rechens für die Heuernte. Von der BBG Leipzig ist ein be­
sonders kräftiger sechsreihiger Rübenroder "Roderich" ge­
baut worden, der den Vorzug hat, durch Umbau als schwe­
rer Grubber Verwendung zu finden. 

Zur vollmechanisierten Ernte sind von einigen Firmen 
ein- und zweireihige Heber mit Trommelreinigungs- und 
Vorratsbehältern der Landwirtschaft übergeben worden. 
Diese Geräte zeigen genügend Be triebssicherheit. 

Reinigungstrommel und Elevator werden von der Zapf­
welle des Traktor:s angetrieben . Bekannt ist hier die Bauart 
Sievers. Dieser hat eine Konstruktion gewählt, bei der die 
Rüben in einer längs zur Fahrtrichtung angeordnetEm 
Trommel gereinigt werden. Andere Schlepperroder mit 
Reinigungstrommel sind die zwei Geräte von Sack. 
Während die eine Ausführung die Rüben seitlich durch 
einen Schlauch ablegt, besitzt die andere Konstruktion 
zusätzlich einen Sammelwagen (Bild 5 und 6). 

Der im Bild dargestellte Sammelwagen hat ein Fassungs­
vermöge n von rund 5 dz. Er wird durch Hebelzug entleert 
und legt die Rüben in großen Haufen quer zur Fahrt­
richtung ab, wobei ein weiteres Zusammenlesen von Hand 
erspart wird. 

Die Leistung beträgt 2 bis 2,5 ha/Tag, als Zugmaschine 
wird ein Traktor von 38 bis 45 PS benötigt. 

Der einreihige Kartoffelroder Schatzgräber läßt sich auch 
zum Roden von zwei Reihen Zuckerrüben verwenden, die 
nach dem Pommritzer Verfahren geköpft sind. Die Rüben 
werden verlustlos geerntet und auch unter schwierigen 
Boden- und Witterungsverhältnissen so gut gereinigt, daß 
man sie mit der Gabel vom Felde in den Wagen laden 
kann. 

Dberdies hat das Werk eine Rübensammeleinrichtung 
angebracht, die aus einem Sammelkasten besteht, der si<:h 
unmittelbar an das Hintersieb anschließt. Dieser Sammel­
kasten faßt 50 bis 75 kg Rüben und ' reicht für eine Ent­
fernung von 15 bis 25 m. Der Sammelkasten - der so­
genannte Rucksack wird durch eine Zugleine aus­
geklinkt, die der Bedienungsmann für die Feinsteuerung 
betätigt. Ersparnis an Arbeitszeit etwa 30 h/ha. 

Der zur Vollerntemaschine ausgebildete Kartoffelroder 
Schatzgräber 1002 kann durch Anbau von Rübenwerk­
zeugen auch als Rübenvollerntemaschine eingesetzt 
werden. Zur Bedienung werden außer dem Tr.aktoristen 
drei zusätzliche Arbeitskräfte benötigt. Auch hier wiru 
der Bunker in einen am Vorgewende stehenden Wagen 
entleert. Ist der Rübenschlag länger als 150 m, ist es no~­
wendig, die Rüben in Mietenform abzulegen. 

Im Jahre 1951 kam in der Sowjetunion bei der Zucker-
rübenernte erstmalig eine Rübenvollerntemaschine 
SKEM 3 zum Einsatz (Bild 7). 

Durch die Verwendung von Vollerntemaschinen beim 
Roden der Zuckerrüben wurde die Arbeit der Kollektiv­
bauern wesentlich erleichtert und die Arbeitsproduktivität 

Bild 6. Rübenroderna schine Sack mit Bunker 

Bild 5. Rodemaschine Sack mit Schlauchablage in Reihe 

mindestens um das Dreifache gesteigert. Die Leistungen 
betrugen auf dem Stalin-Sowchos im Tambowa-Gebiet 
3 ha/Tag. . 

Bei normalem technischen Zustand der Arbeitsteile und 
deren Regulierung muß die K"ombine, die auf einem 
geraden Acker mit 445 mm Reihenentfernung arbeitet, 
mindestens 95 % der erfaßten Rüben lockern und heraus­
ziehen und nicht weniger als 80 % richtig beschneiden. 

Die Beschädigung der Rüben beträgt nicht mehr als 
4 %. Die Zahl der Arbeitskräfte, die zum Nacharbeiten 
und Nachputzen hinter . der Rübenvollerntemaschine er­
forderlich ist, hängt von der Dichte des Rübenbesatzes ab. 

Wenn z. B. 70000 bis 80000 Stück Rüben je ha stehen 
und die durchschnittliche Arbeitsleistung beim Nachputzen 
der Rüben 12 bis 14 Stück je Minute beträgt, sind acht bis 
zehn Mann für diese Arbeit bereitzustellen, während bei 
einem Bestand von 90000 bis 110000 Rüben je ha zehn bis 
zwölf Mann je ha Rodefläche benötigt werden. Die 
Maschine selbst ist dreireihig gebaut. Drei Rodescharen 
heben die Rüben an, die von den Greifern der Raufketten 
erfaßt und den Scheibenköpfmessern zugeführt werden. 
Hier werden die Blattmassen im Sammelbehälter auf­
gefangen, während die geköpften Rüben über den Elevator 
in den Rübenbunker gelangen. Der Rübenbunker faßt etwa 
2 bis 2,5 dz und legt die Rüben in Haufen ab. 

Bei dem Krautbunker muß beachtet werden, daß dieser 
ausgeladen wird, sobald er voll ist. Die Blätter müssen 
immer im Anschluß an die früheren Haufen abgelegt 
werden, damit quer über dem Feld Blattschwaden ent­
stehen, die einen Abstand von 5 bis 6 m aufweisen. 

Von der Sowjetunion sind uns in großzügiger Hilfe 
50 Rübenkombinen übergeben worden. Leider war infolge 
der ungünstigen Witterung der Einsatz nur am Anfang der 
Rübenkampagne 1952 möglich, so daß die Maschinen nicht 
voll ausgelastet werden konnten. 

Es ist selbstverständlich, daß eine einwandfreie Arbeit 
aller Geräte für die Hackfruchternte nicht allein durch 
richtigen Einsatz und Einstellung der Maschinen gewähr­
leistet ist. Genaue Einstellung der Drillmaschine, sorgfältige 
Bestellung und Pflege der Rüben und Kartoffelri und ein- . 
heitliches Saatgut sind Vorbedingungen für den Erfolg 

Bild 7. Sowjeti sche Rübenkombine SKEM J 
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und ermöglichen erst eine , einwandfreie und verlustlose 
Arbeit aller Geräte, die der Hackfruchternte dienen. 

Um ähnlich wie bei der Kartoffelernte einen Uberblick 
über den Arbeitsaufwand zu erhalten, .legen wir wiederum 
eine Fläche von 100 ha fest. Die Zeitdauer' der Rübenernte 
ist auf 20 bis 25 Tage begrenzt. Hierbei können von 
Hand innerhalb von 25 Tagen und bei Einsatz von 125 Per­
sonen täglich 4 ha geleistet werden. Das Pommritzen muß 
in 20 Tagen abgeschlossen sein. 100 Personen schaffen 
hier täglich 5 ha. Für das Rübenheben mit einer Maschine 
sind erfahrungsgemäß 17 Tage zur Verfügung . Es müssen 
Bei einem Kräfteeinsatz von 104 Personen je Tag 6 ha 
Rüben gehoben werden. 

Das Vorratsroden mit einer Maschine kann ebenfalls an 
17 Tagen durchgeführt werden. Dabei ist es notwendig, 
daß 86 Personen täglich II ha Rüben ernten. 

Der .Schatzgräber" kann in der Kampagne nur 15 Tage 
zum Einsatz gelangen. Um 100 ha in dieser Zeit zu roden, 
benötigt man 4 Maschinen und 60 Personen, die etwa 7 ha 
täglich leisten. 

Die Vollerntemaschine kann in der Erntezeit notfalls 
12 Tage auf den Acker,,' Hier müssen täglich 6 Maschin'en 
und 52 Personen eingesetzt werden, um 9 ha zu erledigen. 

Die Vorratsrodung bei der Rübenernte ist nicht so 
schwierig als bei der Kartoffelernte, trotzdem bei der 
Rübenernte dreimal größere Massen zu bewegen sind. Ein 
besonderes Problem ist hier der Abtransport vom Acker 
selbst. Äußerst anstrengend ist bisher noch das Aufladen 
der Rüben und des Blattes auf die Fahrzeuge. Es muß un­
bedingt angestrebt werden, diese Arbeit durch Elevator 
bzw. durch Hublader zu erledigen, da Arbeitskräfte für 
diese Arbeit nicht mehr vorhanden sind. 

Auf alle Fälle müssen Vollerntemaschinen möglichst 
dreireihig und so leicht wie möglich gehalten werden. Es 
ist daher auf alle nicht unbedingt notwendigen Vorrichtun­
gen an diesen Maschinen zu verzichten und durch Verwen­
dung hochwertiger Stähle nur das unbedingt notwendige 

' Gewicht anzustreben. 

Korreferate 
Ing. E. P E C H ACE K, Leipzig 

' Besonders der Maschineneinsatz in der, Hackfruchternte 1952 
hat uns durch die anhaltende schlechte Witterungslage vor 
schwierige Probleme gestellt, denn auch im allgemeinen sonst 
gut arbeitende Geräte versagten. Auf seiten der Verbraucher 
konnte der Eindruck entstehen, daß unsere Landmaschinen­
industrie in Anbetracht der mangelhaften mechanischen Durch· 
führung der Hackfruchternte 1952 versagt hat. 

Ich halte es deshalb für erforderlich , auf d ie Problematik der 
Hackfruchternte in kurzen Ausführungen hinzuweisen , Einige 
Schwierigkeiten hat der Vorredner eingangs bereits erwähnt, ich 
möchte hierzu aber noch einige Ergänzungen geben , 

Die Rübenernte erlaubt durch die bei uns vorherrschenden 
Witterung,sverhältnisse nur eine n Geräteeinsatz von vollen 
20 Tagen, Wie bekannt , arbeite t de r Gespannroder nach Er· 
mittlungen von Pr e u s ehe n auf nassem Rübenacker noch am 
längsten, mehrreihige Großflächenroder hingegen sind in der 
Einsatzmögllchkeit schon beschränkter und arbeiten ungefähr 
17 Tage In der Kampagne. Noch ungünstiger wirkt sich der Ein­
satz bei Vollerntemaschinen aus, die infolge ihres schweren 
Gewichtes erst bei trockenem Acker eingesetzt werden können. 
Man kann mit ungefähr 12 Arbeitstagen rechnen. Nicht nur allein 
das schwere Gewicht, sonde rn auch de r klebende Boden gibt 
im Mechanismus zu Störungen Anlaß, 

Der .. Schatzgräber 210" mit Sammeleinrichtung ist auf Grund 
der leichteren und e infacheren Konstruktion noch am längsten 
einsatzfähig. Ferner entscheidet den Einsatz von Rübenernte­

' maschinen auf nassen, schmierigen Böden die zur Verfügung 
stehende Zugkraft. Dies hat die Rübenernte 1952 eindeutig aur 
den schweren Böden gezeigt , 

Das Ziel de r Entwicklung in der VoJlmechanisierung muß 
sein, soviel wie möglich Arbeitskräfte e inzusparen. Das heißt, 
das Blatt köpfen und sammeln; die gesammelten Rüben oder 
Kartoffeln aus dem Sammelbehälter gleich in den bereitstehenden 
Wagen entleeren, damit das Feld für die nachfolgende Bestel­
lung schnellstens geräumt wird, Bei nicht genügender Anzahl 
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von bereitstehenden Wagen müssen am Feldrand große Mieten 
angelegt werden, Es ist anzustreben, die ,schwere Arbe it des 
Rübenaufladens von den Mieten auf die Wagen mit fahrbaren 
Förderbändern durchzuführen, um die zum Aufladen benötigten 
männlichen Arbeitskräfte gegen weibliche zu ersetzen. 

Diese obenangeführte Vollmechanisierung der Rübenernte ver­
langt jedoch eine gute Reinigung der Früchte, die von Sieb und 
Siebkettensystem je nach Bodenve rhältnissen erreicht wird . Un­
befriedigend wird jedoch die Arbeit bei der Systeme dort, wo die 
Bodenverhältnisse stark klutig sind. In solchen Verhältnissen 
kann durch Auslesen der Erdklumpen und anderweitigen Ver­
unreinigungen von Hand an einem auf der Maschine an­
gebrachten Verleseband noch eine befriedigende Arbeit erzielt 
werden. 

Im vergangenen Jahr wurden für den .. Schatzgräber 210" erst· 
malig einige Sammelaufladegeräte für Kartoffeln und Rüben 
gefertigt. Das Gerät wurde hinter dem " Schatzgräber" angehängt. 
Vom Siebende des .. Schatzgräbers " wurden Kartoffeln und Rüben 
über ein Förderband auf den danebenfahrenden Wagen oder in 
Körbe gesammelt. Endgültige Ergebnisse konnten nicht erzielt 
werden, da die Ausführung der Geräte sowie Einsatzmöglichkeit 
nicht immer den Anforderungen der Landwirtschaft sowie Witte- ' 
rungs- und Bodenverhältnissen entsprachen. 

Der Rodeeinsatz dei sOWj e tischen Rübenkombine hat gezeigt, 
daß es möglich ist, alle Arbeitsgänge, wie Köpfen, Roden sowie 
Sammeln von Blättern und Rüben z'u vereinigen. 

Der RÜbenblattbergung stehen als Erleichterung sowie Ein­
sparung von Arbeitskräften noch die neuentwickelten zwei­
reihigen Köpfschlitten mit dem Tastradverfahren zur Verfügung 
und le isten gute Arbeit. Sie können in Verbindung mit dem 
Rübenroder .. Schatzgräber" seitlich an der S<:hlepperschiene an­
gehängt werden. Bei dieser Gerätekopplung muß während der 
Arbeit des Rodegerätes das geköpfte Rübenblatt laufend auf das 
gerodete Feld im Querschwad in Abstand von 10 bis 12 m über­
gesetzt we rden. Es können dann wahlweise Blatt oder Rüben 
abgefahren werden. Dieses ' Arbeitsverfahren hat sich als das 
z, Z. wirtschaftlich vorteilhafteste erwiesen. Dabei wird das 
Rübenblatt am wenigsten beschmutzt und die Schnittfläche des 
Rübenkopfes ist besser ersichtlich. 

Wenn Kollege Lu 'd w i g die Rübenernte als die arbeits­
mäßig schwerste auf Grund der Blattbergung bezeichnete, so 
können wir von seiten der Industrie wohl zustimmen, müssen ' 
aber auf Grund unserer Erfahrung darauf hinweisen, daß die 
Techni,sierung de r Kartoffelernte uns e rhebliCh größere Schwierig-
keiten bereite t. ' 

Bei der Rübenernte haben wir wohl mit kürzerer Einsatzzeit 
lind schlechteren Witterungs verhältnissen zu rechnen, dagegen 
erfordert die Bergung der , Kartoffel gegenüber der Zuckerrübe 
v iel mehr Sorgfalt. 

Die halb- und vollmechanische Kartoffelernte hat bei den 
vielen , Erprobungen eine große Anzahl Schwierigkeiten gezeig~, 
die sich je nach den , Verhältnissen noch laufend ändern . Die 
Kartoffel ist empfindlich gegen 'Beschädigungen, besonders dIe 
Saat- und Frühkartoffel. Unterschiedliche Kartoffels,orten, 
-größen und -formen, sowie die wechselnden Bodenarten und 
dessen Feuchtigkeitszustand, Kraut und Unkraut, erschweren die 
Tren,nung; besonders in Deutschland , wo noch die kleinste 
Kartoffel geerntet werden soll, 

Es müssen deshalb Siebe mit verschiedenen Spaltweiten oder 
anderweitige Reinigungselemente eingebaut werden, um die 
beste Reinigung und Ernte auch kleinster Kartoffeln zu erzielen, 
Durch diese Forderung werden Kartoffelvollerntemaschinen ziem · 
lieh kompliziert. Hinzu kommt ferne r noch beim Vollernten die 
Trennung von Kraut, Steinen, Mutterkartoffeln, Erdklumpen und 
Unkräutern , Die größte Schwierigkeit ist das Trennen der fest· 
hängenden Kartoffel vom Fruchtträger. 

Ferner wechseln die Arbeitsbedingungen mit der Sorte und 
dem Reifezustand der Kartoffe l sowie mit der , Beschaffenheit 
des Bodens und können sich in Sonderfällen so schwierig ge­
stalten, daß die heute schon vorhandenen Erkenntnisse und 
Mittel der Landmaschinentechnik nicht immer ausreichen, um 
alle Schwierigkeiten bewältigen zu können , 

Alle oben angeführten Punkte zeigen, daß die Entwicklung 
von Kartoffelerntemaschinen äußerst schwierig ist. Zur Zeit 
können wir bei dem jetzigen Vollernteverfahren auf menschliche 
j,rbeitskräfte nicht verzichten, Auch bei der von S ac k ge­
fertigten Rüben- und Kartoffel-Vollerntemaschine .. Schatzgräber 
1002" we rden drei bis vier Arbeitskräfte zum Auslesen von vor­
handenen Verunreinigungen, wie Steine und Mutterkartoffeln, 
benötigt, um eine saubere Kartoffel im Sammelbehälter zu haben , 
Zwei Versuchsmaschinen sind von 1949 an laufend i m Einsatz 
und haben sich im Prinzip bewährt. 



Die Maschinen sind in der Ausführung und Konstruktion in 
allen Teilen auf Sicherheit gebaut und dadurch, wie jede Neu­
entwicklung, noch zu groß und zu schwer. Aber die verschie­
denen Trenn- und Reinigungsverfahren, sowie das Sammeln der 
Kartoffeln und Rüben in einem auf die Maschine aufgebauten 
Behälter haben sich als gut und brauchbar erwiesen. Die Einsatz­
fähigkeit dieser Maschinen hängt von der Bodenstruktur und 
Siebfähigkeit ab. Auf leichtem bis mittelschwerem Boden ist die 
Arbeit befriedigend. 

Unsere 'Weiterentwicklung, die vom Zentralen Entwicklungs­
büro durchgeführt wird, halte im vergangenen Jahr eine schon 
verkleinerte Vollerntemaschine mit angehängtem Sammelwagen 
gebracht, d ie sich in verschiedenen Punkten auf die Erfahrung 
vom "Schatzgräber 1002" stützt. Die Entwicklung ist noch nicht 
abgeschlossen; zur Ernte 1953 kommt eine weiterverbesserte 
Maschine zum Einsatz. 

Auf Grund unserer eigenen Erfahrung halte der z. Z. beste 
Vorratsroder "Schatzgräber 210" nicht immer eine befriedigende 
Arbeit geleistet. Der Einsatz des Gerätes stellte uns 1952 durch 
die schlechte Witterung vor schwere Aufgaben, 'besonders dort, 
wo keine anderweitigen Erntegeräte zur Verfügung standen .. Die 
MTS mußte zum Teil mit dem "Schatzgräber" auf Böden roden, 
die ungeeignet, naß und schwer absiebbar waren. Auch war , die 
Siebauswahl nicht immer eine richtige, so daß die Arbeit der 
Maschine nicht zufriedenstellend war. Der Einsatz des Siebrost­
roders wird von der Siebfähigkeit des Bodens bestimmt. Durch 
den Einsatz auf schweren nassen Böden mit kleiner Siebauswahl 
werden Siebe und Antrieb stark belastet und Störungen hervor­
gerufen . 

Die früher stark aufgetretenen Brüche der Stahlfedern gaben 
Veranlassung, die Hängefeder durch eine starre, oben und unten 
gelenkig in Preßstoff gelagerte Ausführung zu ersetzen, die in 
der Praxis während der Rübenernte 195-2 erprobt wurde und sich 
bewährt hat. 

Um den Anforderungen der LPG und VEG gerecht zu werden, 
wird in diesem Jahre der schon langjährig bewährte "Schatz· 
gräber 22'4" als zweireihiger Kartoffel- und dreireihiger Rüben­
roder mit versc.hiedenen Verbesserungen, so mit Gummibereifung, 
in großer Serie gebaut. 

Gleichzeitig wird eine Nullserie vom zweireihigen Siebketten­
vorratsroder der Sowjetunion gefertigt, um auf allen Böden die 
Einsatzfähigkeit zu probieren. 

Die Einsatzschwierigkeiten der Siebmaschinen, besonders auf 
schweren Böden, haben gezeigt, daß es unbedingt erforderlich 
ist, für die schweren Bedingungen sowie hängiges Gelände einen 
Kartoffelroder nach dem Prinzip des Schleudersterne,s zu bauen, 
da bis jetzt noch kein anderes System auf diesen Böden zu· 
friedensteIlend gearbeitet hat. Es muß jedoch versucht werden, 
eventuell durch Einbau weiterer Reinigungselemente die Ab­
siebung am Siebrostroder auch auf den nassen und schwereren 
Böden zu verbessern; denn ein Vorratsroden mit den geringsten 
Zudeckverlusten muß auch auf den schwereren Böden erreicht 
werden. 

Auf Grund eigener Erfahrung kann mit Sicherheit behauptet 
werden, daß ein wirtschaftlicher Einsatz aller vorgenannten 
Hackfruchterntemaschinen bei 45 % Bodenfeuchtigkeit äußerst 
schwierig, bei noch höherer Feuchtigkeit unmöglich wird. 

Die Zugmaschinen rutschen durch, die Rodemaschinen sind 
derart verschmiert, daß eine Absiebung oder anderweitige 
Reinigung sowie Förderung einfach unmöglich wird, Gleich­
zeitig trilt eine hohe Materialbelastung aut, die Brüche ulld 
Störungen hervorruft. 

Um die Hackfruchternte auch bei ungünstigsten Wilterungs­
verhältnissen durchführen zu kannen, ist es notwendig, daß 
neben komplizierten schweren Vollerntemaschinen einfache, 
mehrreihige und leichtzügige Traktoranhänger oder Anbaugeräte 
zur Verfügung stehen. Die besten Maschinen und Geräte ver­
sagen jedoch oder leisten unbefriedigende Arbeit, wenn nicht 
auch von seiten der Landwirtschaft die dazu notwendigen Vor­
aussetzungen erfüllt sind und der Maschineneinsatz richtig und 
zweckmäßig durchgeführt wird. Denn jede mechanische Ernte 
fängt schon beim Drillen oder Kartoffellegen an. 

Die mechanisierte Kartoffelernte fordert gleiche Tiefenlage, 
gleiche Reihenentfernung, gerade Reihen, unkrautfreien Acker, 
hochgezogene Dämme, Kartoffeln in gleichmäßiger Form lI'ld 
Größe, Schaffung von KartOffelsorten mit frÜhzeitig absterben­
dem Kraut und leichter Lösbarkeit der Knollen vom Fruchtträger, 
sowie eng an der Staude nestartig liegenden Knollen . 

Ferner muß Klarheit darüber geschaffen werden, bis zu welcher 
Größe die Knollen noch geerntet werden sollen, wobei natürlich, 
je enger die Forderung gestellt wird, der maschinelle Aufwand 
ebenfalls desto höher ist. 

Das Kartoffelkraut ist, wenn möglich, mit einem mehrreihigen 
Kraulschläger einige Tage vor dem Roden zu schlagen; denn 

dadurch wird die Absiebung des abgetrockneten Erddammes be­
günstigt und das Auflesen sowie Vollernten erleichtert. 

Die mechanisierte Rübenernte verlangt gerade Reihen, Ein­
halten der Spur- und Drillweite, gleichmäßigen Abstand in der 
Reihe, sauberen unkrautfreien Acker, eine Zuckerrübe gleich­
mäßiger Form mit hohem Blattansatz, bestmöglichsIe Ausnutzung 
der günstigsten Witterung beim Ernten, besonders mit Voll­
erntegeräten. 

Die VOn der Industrie gestellten Forderungen sind weit, aber 
erfüllbar. Sie setzen züchterischen Einsatz und eine schlag­
kräftige Betriebsorganisation der Landwirtschaft mit genügender 
BestÜCkung von Masch'inen voraus. Nur dann lassen sich dte 
landwirtschaftlich notwendigen Arbeiten in den erforderlichen 
kurzen Zeiten erledigen. 

Für die gesamte Hackfruchterntebergung {ordert die Industrie 
genormte Reihen- und Schlepperspurweiten. 

Besondere Beachtung muß der planmäßigen Geräteverteilung 
geschenkt werden. Es soll ein Gerät nur dort eingesetzt werden, 
wo die Bedingungen für eine bestmöglichste Ausnutzung und 
befriedigende Arbeit gegeben sind. 

Das Bedienungspersonal von Traktoren und Erntemaschinen 
muß durch richtige Maschineneinweisung, Schulung und Lesen 
von Fachzeitschriften zu leistun~sfähigen Spezialisten qualifiziert 
werden. Nur mit qualifizierten Fachkräften wird es möglich sein, 
mit den für die Hackfruchternte zur Verfügung stehenden Ernte­
und Vollerntemaschinen Höchstleistungen unter bestmöglichster 
Maschinenausnutzung und geringem Materialverschleiß zu er­
zielen. 

O. K U S eHE. Noltzsch 

Als Praktiker möchte ich hier meine e'igenen Erfahrungen in 
der Hackfruchternte sowie Anregungen für eine ' komplexe 
Mechanisierung vortragen. 

Unsere volkseigene Landmaschinenindustrie muß bestrebt sein, 
der Landwirtschaft gerade auf dem Arbeitsgebiet die größte Hilfe 
zu gewähren, auf dem sich der Arbeitskräftemangel am meist.en 
bemerkbar macht und wo die Wilterungsverhältnisse besonders 
ungünstig sind. Das ist die Rüben- und Kartoffelernte, Hier 
kommt es nicht nur darauf an, einwandfreie Ablieferungsware 
tür die unmittelbare menschliche Ernährung bzw. die Zucker­
fabrik zu gewinnen, sondern es geht ebensosehr auch um die 
erhebliche Fulterernte, die uns die Hackfrüchte im Her.bst liefern. 
Das gilt zunächst für die Kartoffel: Wir können auf die etwa 
15 % anfallenden kleinen Futterkartoffeln nicht verzichten. Die 
Zuckerrübe liefert mit ihrem Blatt nebenbei auch zU6ätzlichc 
FuttermitteL 1 ha Rübenblalt bringt denselben Fulterwert wie 
0,5 ha Futterrüben als Hauptfruchl. Es ist aber wichtig, das 
Rübenblatt zu verfüllern oder einzusllieren bzw. zu trocknen, so­
lange es noch frisch ist. Daher die Forde'rung der Landwirtschdft, 
auf geeigneten Plätzen (MTS, VEG und LPG) Trocknungsanlagen 
einzurichten . Das mit den Kartoffeln und Rüben anfallende Futter 
muß restlos ebenso sauber und frisch geerntet werden, wie die 
Marktware. Dazu muß die Landmaschinenindustrie einwandfrei 
arbeitende Hackfruchtemtemaschinen schaffen, die ' darüber 
hinaus betriebssicher und schlagkräftig genug sein müssen, 
diese und weitere Forderungen auch unter ungünstigen Be­
dingungen zu erfüllen. 

Die Praxis stellt daher folgende Forderungen an die Land­
maschinenindustrie : 

I, Für die Kartoffelernte muß die Landmaschinenindustrie 
Maschinen schaffen, die in einem oder mehreren Arbeits· 
gängen roden, sammeln, aufladen, abfahren und die Mieten 
zudecken . 

a) Verlustloses Roden ohne die Knollen zu beschädigen . 
Der Schatzgräber 210 arbeitet gut bei gutem Weller; bei 
schlechtem Weller und hohem grünen Kraut arbeitet. der 
Lanzroder besser. Dagegen befriedigt die VolIernte­
maschine 1002 nur bei günstiger Witterung, stein- und 
klutenfreiem Acker und abgestorbenem Kraut, Die Tages­
rodeleistung verschlechtert sich daher vom Lanzroder 
über den Schatzgräber 210 zur Vollerntemaschine 1002. 
Daher unsere Forderung: Verbesserte Einsatzbereitschaft 
unter allen Bedingungen. 

b) Das Aufladen ist durch die Vollerntemaschine gelöst; 
wegen ihrer nur bedingten Einsatzfähigkeit muß die 
Industrie aber auch ein Ladegerät schaffen, das uns die 
schwerste Handarbeit abnimmt. Dieses kal)n ein quer­
förderndes Transportband oder ein Hublader sein. 

c) Das Abfahren ist durch gefederte, gummibereifte Kipper, 
die auch das Abladen übernehmen, in der Praxis tech· 
nisch grundsätzlich gelöst. Die Forderu'ng ist daher die 
Großserienproduktion solcher gummibereiften Kipper. 
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d) Das Mietenzudecken kann mechanisch erfolgen; not­
wendig ist nun die Produktion solcher Maschinen. 

2. Für die Rübenernte muß die Landmaschinenindustrie Maschi­
nen herstellen, die köpfen, sammeln und das Blatt laden. 

a) Das Köpfen kann durch den "Scharfrichter-Köpfschlitten", 
der auch unter schwierigen Bedingungen und ungünstiger 
Witterung gut arbeitet, erfolgen. Allerdings legt er das 
Blatt hinter sich auf dem Boden ab, wodurch Verluste 
und Verschmutzungen entstehen. Der Köpfschlitten muß 
demzufolge so konstruiert werden, daß er das Kraut 
sammelt und es seitwärts auf Reihen befördert oder es 
auf einen nebenherfahrenden gummibereiften Wagen ab­
legen kann. Diese Maschine muß reibungslos und ohne 
Störung ebenso gut arbeiten, wie der einfache Köpf­
schlitten. Die Praxis erhebt daher mit allem Nachdruck 
diese Forderung, damit das Rübenblatt mechanisch ge­
borgen werden kann; denn es bedeutet für uns Praktiker 
den gleichen Futterwert wie 1 ha Rotklee. Nach Prof. 
R 0 e m e r verliert das Zuckerrübenblatt durch Liegen 
auf dem Felde 

in 7 Tagen 14 % an Eiweiß, 
in 14 Tagen 21 % an Eiweiß, 
in 21 Tagen 28 % an Eiweiß, 

und nach Dr. Sc h n eid e r liefert 

ha Rübenblatt 14 dz Stärkewerte, 
1 ha Gerste 13,6 dz Stärkewerte, 
1 ha Kartoffeln 30 dz Stärkewerte. 

b) Das Roden und Sammeln muß möglichst in einem Arbeits­
gang von der Maschine so ausgeführt werden, daß auch 
die kleinsten Rüben unbeschädigt aus der Erde kommen. 
Das erfüllt der Schatzgräber 210 und auch die Vollernte­
maschine 1002 bei günstiger Witterung. Letztere eignet 
sich zum Rübenroden sehr viel besser als zum Kartoffel­
roden, da die SiebsteIlung bei den Rüben wesentlich 
größer sein kann und dadurch das Abziehen der kleineren 
Steine und Kluten möglich ist. Dcr Rucksack zum Schatz­
gräber 210 hat sich nach meinen Erfahrungen sehr gut 
bewährt und arbeitet auch maschinell einwandfrei und 
ohne Störung. Er spart durch seine Sammelvorrichtung 
und Vorratsarbeit zehn weibliche Arbeitskräfte täglich 
und leistet bis zu 3 ha am Tage. Die Leistung des 
Schatzgräbers 210 ist höher als die der Vollerntemaschine 
1002, die schon bei auch nur etwas ungünstigem Wetter, 
infolge ihres hohen Gewichtes nicht eingesetzt werden 
kann. 

Dazu folgende Beweisstatistik, Versuchsgut Etzdorf: 

Roden mit zweireihigem Schatzgräber 
210 ohne Rucksack, Zusammenlesen und 
auf Gummiwagen aufladen 54,6 Hhjha 

Roden mit zweireihigem Schatzgräber 210 
mit Rucksack und auf Gummiwagen auf-
laden 34 Hhjha 

Ing. A. HE N D R ICH S , Berlin 

Roden mit zweireihiger Vollernte· 
maschine 1002 und durch Kippen des 
Bunkers auf Gummiwagen . 24 Hhjha 

Zusammenfassend möchte ich nochmals betonen, daß die Pro­
duktion von arbeitsparenden Maschinen schnellstens aufgenommen 
werden muß, damit bis zur Hackfruchternte 1953 der Landwirt­
schaft genügend solcher Maschinen und Geräte zur Verfügung 
gestellt werden können. 

Diskussion 
M. K 0 S W I G, BerUn 

Kartoffel-Vollerntemaschinen zeigen im ersten Moment oft eine 
bestechende Arbeit, und doch haben sie sich im Laufe der Jahre 
noch nicht durchsetzen können. Worin lag der Mangel? 

Es war so, daß die Maschinen unter den Bedingungen, für 
die sie entwickelt waren, eine praktisch brauchbare Arbeit lei­
steten, und zwar in einem bestimmten Jahr. In einem anderen 
Jahr arbeiteten sie schon nicht mehr so befriedigend. Hatten wir 
"in trockenes Jahr, zeigte sich dies, hatten wir ein feuchtes, 
so zeigte sich jenes. Eine Vollerntemaschine wird immer emp­
findlicher sein, als eine Maschine, die mit geringem Aufwand 
nur auf Vorrat arbeitet. Der Kollege Lud w j g, Halle, hat dies 
auch angedeutet. Wenn wir diese Empfindlichkeit den wechseln­
den Bodenzuständen gegenüberstellen, wenn wir ferner berück­
sichtigen, daß die Maschine kompliziertere Teile hat, die niehl 
so betrjebssicher sein werden, so sehen wir, daß dadurch die 
Maschine nieht ebensolange Zeit im Jahre zum Einsatz kommen 
kann, wie einfachere Geräte. Der Kollege L'u d w i g zeigte auf, 
daß die Vollerntemaschine nur etwa zwei Drittel der Zeit in 
Arbeit sein kann, wie eine einfachere Maschine, die nur auf 
Vorrat arbeitet. 

Sehen wir uns unter diesem Gesichtspunkt eine Produktion,­
genossenschaft mit beispielsweise 100 ha Kartoffelanbaufläche 
an, und stellen jetzt eine Vollerntemaschine, die vielleicht nur 
17 Tage in Einsatz kommen kann, einer Vorratserntemaschine 
gegenüber, die vielleicht 22 Einsatztage haben kann. Wenn wir 
nun in einer bestimmten Frist diese 100 ha ernten wollen, 
müssen wir mehr Vollerntemaschinen einsetzen als Vorratsroder. 
Dieses "mehr" an Vollern'tern bedingt aber auch ein "mehr" an 
Zugmaschinen. Wenn wir ferner sehen, daß es bei der Vollernte­
maschine noch nicht gelungen ist, das Aussondern der Steine, 
Kluten und des Kartoffelkrautes auf maschinellem Wege zu be­
sorgen und dazu zum Teil vier bis sechs Personen notwendig 
sind, dann kommen wir zu dem Standpunkt, daß Vorratsernter 
vielleicht richtiger sind. Wir müssen aber dabei das Problem 
lösen, auf das der Kollege Ku s ehe, Betriebsleiter von dem 
Universitätsgut Noitzsch, hinwies, wir müssen die Schwerarbeit, 
das Aufladen, erleichtern. Außerdem sollten wir nicht nur für 
die Kartoffelernte, sondern noch mehr für die Rübenernte, in der 
wir das Dreifache der Menge im Vergleich zur Kartoffelernte 
transportieren müssen, unser Augenmerk darauf richten, Lade­
einrichtungen für das Feld zu schaffen und die schwere Arbeit 
des Aufladens zu mechanisieren. 

Der neuzeitliche Schlepper 
und seine wirtschaftliche Verwendung 

Schon in der Frühzeit des Ackerschleppers stellte man 
überlegungen an, wie die Wirtschaftlichkeit dieser Kraft­
maschine gesteigert werden könnte. Die Erfindung des Ver· 
brennungsmotors führte damals zunächst zu seiner Aus­
nutzung als Antrieb für Arbeitsmaschinen, indem man ihn 
durch Nebenausrüstungen, wie Riemenscheiben, für den 
stationären Antrieb benutzte. Bald montierte man ihn auf 
ein Fahrgestell, das später durch Zwischenschaltung von 
Kupplung und Getriebe zum Selbstfahrer wurde. Die guten 
Erfahrungen mit diesen Fahrzeugen veranlaßten dann, sie 
auch auf dem Acker zu verwenden. Den umgekehrten Weg 
ging Robert Stock mit seinem Tragpflug (Pflug mit auf­
gesetztem Motor), den er zum Ziehen von Lasten einzu­
setzen versuchte. 

Alle diese Entwicklungseinrichtungen verliefen vom 
Spezialfahrzeug mit Aufbaumotor zum Universalschlepper. 
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So wurden Grasmäher mit Aufbaumotor allmählich auch 
zu Selbstfahrern entwickelt, die später zum Bau von all­
gemein verwendbaren Zugmaschinen führten. 

Wenn wir diese verschiedenen Entwicklungsstadien be­
trachten, die alle zum Universalschlepper führten, dann 
geht daraus hervor, wie vielseitig die Forderungen sind, 
die an ein solches Universalfahrzeug gestellt werden. Wie 
der Name "Schlepper" schon betont, soll das Fahrzeug vor 
allen Dingen zum Ziehen von Lasten auf der Straße oder 
zum Schleppen von Arbeitsgeräten auf dem Acker ein­
gesetzt werden. Die moderne Schlepperentwicklung muß 
Sich aber bemühen, allen Wünschen entsprechend der Ent­
wicklung der anderen landwirtschaftlichen Maschinen ge­
rech t zu werden. 

Als im Jahre 1945 unser Schlepperbestand infolge 
Kriegseinwirkungen nicht mehr den Anforderungen ent-



sprach. ergriffen die Arbeiter und Ingenieure der zerstör[en 
Traktorenwerke die Initiative und fingen an. <'lUS unte r 
Trümmern geborgenen Einzelteilen und Konstruktions­
unterlagen eine neue Serie von Schleppern aufzulegen . So 
entstand in Nordhausen der 22-PS-IFA-Schlepper. genannt 
"Brockenhexe" . 
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Bild I 
Diagramm 

fur Rad schlepper 
RS 10- 12/45 

Aus einer Gasschlepperentwicklung in Brandenburg 
f!ntstand . unter Fortlassunq des Generators mit einem vor­
handenen Prome theus-Getriebeblock. der "Ak thrist" mit 
30 PS. Da auch ein großer Bedarf an schwereren Schlep­
pern. besonders bei de n neu eingerichteten MTS. gemeldet 
wurde. en1.schloß man sich. den 40-PS-Pionierschleppcr 
nach den zum großen Teil erhalten gebliebenen Zeichnun·· 
gen der Famo-Werke nachzubauen. In der Erkenntnis. daß 
wir mit unserer Schlepperentwicklung nicht zurückbleiben 
dürfen. wurde vom Schlepperwerk Schönebeck mit df!r 
Neukonstruktion eines 30-PS-Schleppers begonnen. der den 
bisher bekannt gewordenen Anforderungen der Praxis 
gerecht werden sollte. Nach den neuesten Erkenntnissen 
der Reifenausnutzung ging man zu einer bewährten Reifen­
form mit großem Durchmesser über. der auch die Ver­
wendung der Maschine in Hackkulturen gestattete. Die 
Forderung nach einer guten Getriebeunterstufung suchtp 
man in der Ausführung eines Fünfgang-Schaltgetriebes zu 
verwirklichen. Aber durch die Weiterentwicklung von 
Pflanzmaschinen und dergleichen wurde schon wieder eine 
neue Forderung erhoben. es wurde ein Kriechgang ver­
langt. Auch diese Forderung konnte durch Einbau eines 
Vorschaltgetriebes erfüllt werden. wodurch sich die Anzahl 
der Schaltmöglichkeiten auf zehn Gänge erhöhte. 
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Bild 2. Diagramm fUI Ra dschl e pper RS 0 1140 "Pionier " 

Da zur Bedienung der Maschine nicht immer die kräftig­
sten Leute zur Verfügung stehen und bei der MTS seh~ 

viele Traktoristinnen ihren Dienst versehen. trug man auch 
der Sorge um den Menschen Rechnung. indem [ur die 
Betätigung der Anbaugeräte eine hydraulische Hilfsanlage 
geschaffen wurde. die ohne körperliche Anstrengung durch 
leichten Hebeldruck die Geräte in die gewünschte Stellung 
bringt. 

Für den Antrieb von gezogenen Arbeitsmaschinen und 
Geräten steht neben einer hinten seitlich liegenden Riemen­
scheibe eine Zapfwelle mit 540 U/min zur Verfügung. 

Die Forderung nach einer unabhängigen Zapfwelle. d. h. 
einer Zapfwelle. die nur vom Motor abhängig ist und nicht 
mit dem Getriebe in Verbindung steht. wurde immer 
mehr in den Vordergrund gerückt und man sah beim RS 30 

eine solche Antriebsmöglichkeit nach vorn von der Kurbel­
welle des Motors aus vor. mit der ein vorn liegender Mäh­
balken und ähnliche Aggregate angetrieben werden können. 

Neben dieser Neukonstruktion li e f eine weitere Ent­
wicklung von Scheueh , die auch durch das Entwicklungs­
werk der IFA in Schönebeck aufgegriffen Lind zur Serien~ 
reife gebracht wurde. Um ein en Schlepper wirtschaftlich 
einsetzen zu können. müßten folgende Forderungen bei 
der Konstruktion berücksichtigt sein: 

I. Das Getriebe muß eine gute Abstufung aufweisen. 
damit für die verschiedenen Arbeiten jeweils die gün­
stigste Ubersetzung gewählt werden kann. mit der die 
Motorleistung am besten ausgenützt wird. 
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Bild 3. Diagramm fur Radschlepper RS 04 /30 

Wenn wir einmal die Geschwindigkeiten der ein­
zelnen bisherigen Schleppertypen in Abhängigkeit von 
der Motordrehzahl betrachten. dann stellen wir fest. 
daß bei den vom Kraftwagenbau übernommenen 
Getrieben der Zahnradfabrik Friedrichshafen und von 
Prometheus eine ziemlich große Abstufung zwischen 
den einzelnen Gängen besteht. Während beim schnell: 
laufenden Kraftwagenmotor die Drehzahl sehr schnell 
variiert werden kann. ist der im Schlepper verwendete 
Dieselmotor mit seinem großen Schwungrad sehr träge. 
Beim Schalten von einer Stufe zur anderen e rgibt sich 
für gleiche Umfangsgeschwindigkeit der Schalträder 
ein Drehzahlabfall von 1500 auf etwa 800 U/min bzw. 
wenn bei Ackerarbeiten im dritten Gang der Motor 
schon überlastet ist. dann wird er beim Zurück­
schalten in den zweiten Gang so sehr unterbelastet 
sein. daß der Brennstoffverbrauch verhältnism~ßig 

hoch liegt. 

Beim 40-PS-Pionier sind die Abstufungen für die 
Ackerarbeiten schon bedeutend günstiger. allerdings 
fehlt gerade für die leichteren Arbeiten und zum 
schnelleren Pflügen eine Schaltstufe um 7 bis 8 km 'h 
(Bild 2). 

W enn wir die Abstufung des RS 30 betrachten. so 
haben wir in den einzelnen Gruppen sehr große 
Sprünge. die durch die dazwischenliegenden Ab­
stufungen der anderen Gruppe etwas überbrückt 
werden können (Bild 3). 

Das gleiche gilt in ähnlicher Weise für den 15-PS­
Maulwurf mit seinem 8-Gang-Getrieb~ (Bild 4). In 
beiden ' Fällen muß für diese Uberbrückung mit zwei 
Schaltungen operiert werden. 

2. Ein Kriechgang wäre die zweite Forderung. Sie ist in 
einem Stufengetriebe verhältnismäßig leicht zu berück-
sichtigen. • 

Wenn auch für Pflanzmaschinen. für die der Kriech­
gang vor einiger Zeit besonders verlangt wurde. dieSE: 
Einricht.ung nicht so notwendig ist. weil entweder die 
Zapfwelle vollmechanisch den Legemechanismus be­
dient. oder aber bei Handbetätigung mit gedrosseltem 
Motor gearbeitet werden kann. so ist der Kriechgang 
für die dritte Forderung nach einer unabhängigen 
Zapfwelle nicht zu umgehen. 
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Bild 4. Diogra mm für Radschlepper RS ·08/ 15 "Maulwurf -

3. Für die vom Schlepper gezogenen und mit der Zapf­
welle angetriebenen Großmaschinen wie Mähdrescher, 
Rodemaschinen und Fräsgeräte muß die Möglichkeit 
vorgesehen werden, daß die Fahrgeschwindigkeit aus­

.oder eingeschaltet werden kann, ohne die durch die 
Zapfwelle angetriebenen Aggregate zu beeinträchti­
gen. Das ·gilt besonders beim Mähdrescher, wenn die 
Dreschmaschine mit voller Drehzahl betrieben und die 
Fahrgeschwindigkeit dem jeweiligen Stand des Mäh­
gutes angepaßt werden muß. Massey-Harris haben 
in ihrem neuen Mähdrescher daher zwei zwölfstufige 
Getriebe mit insgesamt 24 Schaltmäglichkeitt'n 
während der Fahrt vorgesehen von 1.5 kmJh bis 
11 km/ho 

4. Als vierte Forderung · möchte man eine wege­
gebundene Zapfwelle haben, die zum Antrieb V01J 

kraftgetriebenen Anhängern dem Lastzug auch auf 
lockerem Boden eine größere Zugkraft geben soll. Sie 
kann ferner zum Antrieb von im allgemeinen boden­
antriebsgebundenen Maschinen und Geräten dienen, 

I i<onston_1 __ ~elnd mit Oe/riebeschollunq 
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Bild S. Gelriebegebundene Z.pfwelle, Ausführung t und 2 

die unter Einsparung einer besonderen Achse auf dem 
Schlepper aufgesattelt werden. Hierher gehört auch 
der Antrieb der Rübenkombine aus der Sowjetunion, 
bei der die Geschwindigkeit der Greiferketten, die die 
Rüben am Blatt erfassen, mit der Fahrgeschwindigkeit 
übereinstimmen muß .. Zur besseren Ubersicht sollen 
hier einmal kurz die verschiedenen Möglichkeiten des 
Zapfwellenantriebes gezeigt werden. 

Die bisher allgemein übliche Bauart des ZapfweIlen­
antriebes ging hinter der Motorkupplung von der 
Kupplungswelle aus (Bild 5). 

Entweder durch Schiebezahnräder oder durch 
Klauenkupplung geschaltet, wird eine starre Ver­
bindung mit dem Schleppergetriebe hergestellt, d. h., 
wenn mit der Zapfwelle ei;e, Maschine mit einer ge­
wissen Schwungmasse angetrieben wird, Z. B. die 
Dreschtrommel eines Mähdreschers oder eine Fräs­
trommel und dergleichen, dann kann der Schlepper­
führer zwar durch Auskuppeln den Antrieb des Motors 
vom Getriebe trennen, aber er kann nicht verhindern, 
daß die im zapfwellengetriebenen Aggregat auf­
gespeicherte Schwungkraft den Schlepper weiter­
schiebt. wo er gerade vielleicht nicht hin solL Da> 

gleiche gilt für die schaltungs- oder wegegebundene 
Zapfwelle, die ihren Antrieb von der letzten Getriebe­
welle erhält und je nach dem eingeschalteten Getriebe­
gang verschiedene Drehzahlen ergibt. Diese beiden 
Ausführungen bezeichnet man als getriebegebundene 
Zapfwellen. Um den Nachteil des Getriebeschubes zu 
vermeiden, kann man die Klauenkupplung mit Schräg­
klauen ausbilden, die gewissermaßen als Freilauf oder 
Uberholkupplung wirken. 

Bei der unabhängigen Zapfwelle (Bild 6) ist zu be­
denken, daß mit der Fahrkupplung zwar die Vorwärts­
bewegung des Schleppers unterbrochen werden kann, 
während die Zapfwelle ruhig weiterläuft, daß aber 
beim erneuten Einkuppeln durch die erneute Belastung 
des Motors seine Drehzahl abfällt, wenn man nicht 
durch besonders vorsichtiges Kuppeln einen erhöhten 
Verschleiß der Beläge in Kauf nehmen will. Es gäbe 
zwar die Möglichkeit, durch Einbau einer hydrau­
lischen Kupplung ein automatisches weiches Kuppeln 
zu erreichen (Bild 7). Aber ich glaube, die Herstellungs­
kosten würden mit dem Nutzeffekt nicht in Einklang 
zu bringen sein, da die Maschine ja nur die wenigste 
Zeit mit Zapfwellenantrieb arbeitet. 

5. Fünftens muß eine Kraftentnahme über eine Riemen­
scheibe gefordert werden, damit der Schlepper auch 
zum Antrieb von stationären Aggregaten verwendet 
werden kann. 

6. Als sechste Forderung möchte . ich die Antriebs­
möglichkeit für einen Mähbalkenantrieb oder für eine 
mechanische Egge stellen, die bedeutende Material­
einsparungen gegenüber der bisher üblichen Geräte­
kopplung gestatten würde. 

7. Als siebente Forderung stellt die Seilwinde im Forst 
und unwegsamen Gelände eine gute Unterstützung 
dar, gleichgültig ob sie nur als Spillwinde oder mit 
·größerer Seiltrommel ausgeführt ist. 

ß. Um die Anbaugeräte entsprechend leicht bedienen zu 
können, wird achtens ein Kraftheber gefordert, der 
entweder mechanisch oder hydraulisch betätigt wird. 
(Eine sehr einfache Ausführung mechanischer Art zeigt 
der "Alpenland".) (Bild 8). 

U. Eine neunte Forderung stellen manche Bodenkundler 
mit ihrem Wunsch nach einem Vierradantrieb, der 
eine günstigere Verteilung des Badendruckes und 
damit größere Zugkrärte bei gleichem Gewicht des 
Schleppers gestattet. 

10. Auf druckempfindlichen Böden möchte man zehntens 
statt Vierradantrieb ein Raupen- oder Kettenlaufwerk 
in Anwendung bringen. Einen Kettenschlepper kann 
man mit einem Einachs-Fahrzeug vergleichen, dessen 
Räder einen sehr großen Durchmesser ·und damit eine 
größere Bodenauflage haben. Die Lenkung erfolgt 
durch· Antreiben bzw. Abbremsen der einzelnen 
Räder, während bei gleichmäßigem Antrieb auch ein 
gleichmäßiges Geradeausfahren stattfindet. 

11. Elftens wird eine Differentialsperre bzw. Beeinflussung 
gefordert, um auch auf lockerem Boden eine einwand­
freie Lenkung zu gewährleisten. . 

12. Und zwölftens wird für Sonderzwecke auch das Arbei­
ten im Rückwärtsgang gewünscht. Als Beispiel seien 
hier der Fella-Anbaubinder und der Zettelmeier-Kipper 
genannt. 

Ein großer Teil dieser Forderungen wurde im 
RS-IS-Geräteträger schon verwirklicht. Wir finden 
hier schon ein Achtganggetriebe, mit . dem sowohl 
vorwärts als auch rückwärts gefahren werden kann, 
und bei dem für vorsichtige Pflegearbeiten Kriechgang­
Geschwindigkeiten von 1.5 km/h vorgesehen sind. 
Durch die feine Getriebeunterstufung ist es möglich, 
den Motor in seinen- günstigsten Verbrauchseigen­
scharten auszunutzen, was bei den Versuchen zu 
erstaunlich geringerem Brennstoffverbrauch führte. 

Die unabhängige Zapfwelle machte sich besonders 
nützlich beim Arbeiten mit dem Anbaurnähbalken. 
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Bild 6. Unabhängige Zapfwelle. Ausführung 3 

Die Riemenscheibe konnte bei den bisherigen Ver­
suchen noch nicht zum Tragen kommen. Dagegen 
konnte mit der wegegebundenen Zapfwelle und an­
getriebenem Anhänger auch im unwegsamen Gelände 
sehr gut manövriert werden. Auch im Forstbetrieb mit 
Spezialseilwinde hat der Maulwurf seine Bewährungs­
probe bestanden. 

Für die verhältnismäßig kleinen Anbaugeräte wurde 
bisher mit mechanischen Handhebeln gearbeitet, aber 
es werden schon Uberlegungen angestellt, um durch 
maschinelle Hilfskräfte auch hier noch eine Erleichte· 
rung zu schaffen. 

Der Bodendruck konnte so niedrig gehalten werden; 
daß auch die Bodenkundler kaum Einwendungen 
machen können. Um die Lenkung auf lockerem Boden 
zu unterstützen, wurde wie beim RS 30 Einzelrad­
bremsung vorgesehen. 

Uber den Einsiltz des RS 08/15 wird der Kollege Lind· 
hammer von der MTS Eckstedt näher~ Ausführungen 
machen. Auch beim RS 30 hat sich die feinere Getriebe­
unterstufung im günstigen Brennstoffverbrauch ausgewirkt, 
so daß bei Vergleichspflügen der Brennstoffverbrauch!hil 
beim RS 30 günstiger war als z. B. beim Pionier. 

Wenn ich Ihnen nun sozusagen als Abschluß dieses Vor­
trages einiges von der 45-PS-Neukonstruktion bekannt­
geben darf, so glaube ich bestimmt, daß Sie den Eindruck 
gewinnen, daß durch gute Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Landtechnik, dem ja die Erprobung der neuen land­
wirtschaftlichen Geräte und Maschinen übertragen wurde. 
eine ersprießliche Arbeit geleistet worden ist. Durch fach­
lichen Erfahrungsaustausch, auch mit den Kollegen der 
MTS, die mit verschiedenen Anregungen Pate gestanden 
haben, wurden viele Bedürfnisse der Praxis in die Kon­
struktion eingearbeitet, so daß dieser neue Entwurf so­
zusagen schon seine erste theoretische Prüfung beim kriti­
schen Durchsprechen der ersten Skizzen bestehen mußte. 
Auch jetzt sind wir dankbar, wenn Bedenken oder An­
regungen vorgebracht werden, die sich noch entsprechend 
verwerten lassen. 

Als Motor wurde der 3-Zylinder-IFA-Motor EM 3-15 mit 
einem Hubvolumen von 4,5 I und einer Leistung von 45 PS 
bei 1500 Ulm gewählt, der zunächst mit Wasserkühlung 
versehen ist und später evtl. mit Luftkühlung ausgerüstet 
werden soll. Anlassung ist sowohl mittels Handkurbel als 
auch mit elektrischem Anlasser möglich, wobei eine Dekom­
pressionsvorrichtung das Anlassen erleichtert. Als Zusatz­
einrichtung wird ein Luftkompressor montiert, der zum Auf­
pumpen der Reifen, sowie bei Straßenfahrt zur Bedienung 

- der Anhängerbremsen dient. Das Getriebe wurde mit dem 
Hinterachsvorgelege als Block ausgeführt, wobei das 
Hinterachsgehäuse gegen den Block schwenkbar abgefedert 
werden soll. Diese Federung ist verschieden einstellbar, 
so daß für Straßenfahrt ein entsprechend größerer Feder­
weg gewählt werden kann, als er für Ackerarbeiten sein 
dilff. 

Die Vorderachse wird als Pendelachse ausgeführt, die für 
die Raupe eine eXilkte Parallelführung der Pendelrahmen 
erhält. Der komplette Rumpf wird für drei Typen von Fahr­
zeugen einheitlich verwendet, wobei sich nur die Zahn­
radübersetzung zwischen Ackerluftschlepper und Raupe 

fahrkupplung 
lapfwp/lenkupplung 

Bild 7. Unabhängige Zapfwelle. Ausführung 4 

bzw. Verkehrsmaschine ändert, d. h., für Verkehrsmaschi­
nen und Raupenausführung wird die gleiche Ubersetzung 
eingebaut, so daß es möglich ist, eine solche Maschine in 
kurzer Zeit für den jeweiligen Verwendungszweck umzu­
bauen. 

Wie die Beschreibung des Getriebeschnittes zeigt, ist der 
Konstrukteur bestrebt gewesen, alle Möglichkeiten zur Er­
füllung der gestellten Forderungen vorzusehen, ohne nun 
jedes Fahrzeug mit allen Sonderausrüstungen ausführen zu 
müssen. Wir haben eine Hauptkupplung im Schwungrad 
des Motors wie bisher, die mittels Fußhebels betätigt wird 
und zur Trennung des Motors vom gesamten Getriebe mit 
Nebentrieben dient. Von der Kupplungswelle geht der 
Weitertrieb einmal zum Zapfwellenantrieb und zu einem 
mit der Getriebevorgelegewelle über eine Fahrkupplung 
verbundenem Zahnrad. Diese zweite Kupplung wird durch 
Handhebel kraftschlüssig betätigt und dient zur Unter­
brechung des Fahrgetriebes, wenn unabhängig von der 
Fahrgeschwindigkeit die Zapfwelle weiterlaufen soll. Für 
Ackermaschinen ist der Handbetätigungshebel der Fahr­
kupplung abnehmbar, wenn nicht mit unabhängiger Zapf­
welle gearbeitet wird. 

tlpbpn 
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Bild B. K ra !\hebe r 

Für reine Straßenmaschinen, bei denen die unabhängig2 
Zapfwelle nicht benötigt wird, kann statt der Fahrkupplung 
eine starre Verbindung des Zahnrades mit d0( Getriebe­
welle eine entsprechende Preisermäßigung bringen. 

Das erste Vorwählgetriebe gestattet drei verschiedene 
Abstufungen und Drehrichtungswechsel. 

Die erste Stufe stellt eine so große Untersetzung dar, 
da.ß sie für normale Zugleistung niemals ausgenutzt werden 
kann, sondern sie soll bei dem Betrieb mit schweren zapf­
wellengetriebenen Geräten die sogenannten Kriechgänge 
ermöglichen. Diese werden durch das feingestufte Haupt­
schaltgetriebe auf folgende Geschwindigkeiten verteilt: 

1,5 - 2,0 - 2,43 - 2,93 km/ho 

Die zweite Stufe ergibt als Ackergänge vier zwischen 
4 und 8 kmlh liegende Geschwindigkeiten und zwar: 

4,18 - 5,52 - 6,70 und 8,1 km/ho 

In der dritten Stufe wird die Kupplungswelle ohne Unter­
setzung direkt mit der Getri~beschaltwelle verbunden, wo-. 
durch die Unabhängigkeit der Zapfwelle entfällt, die bei 
den sich ergebenden Geschwindigkeiten für Straßenfahrt 
von 10,4 - 13,7':"" 16,7 und 20 km/h auch nicht mehr er­
forderlich ist (Bild 1). 
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Um eine Rückwirkung der aufgespeicherten Schwung­
massenkräfte zu verhindern, wurde die Zapf welle mittels 
Schrägklauenkupplung angetrieben, die als Uberholkupp­
lung oder Freilauf wirkt. 

Auf der Antriebswelle de r Zapfwelle kann lose ein Kegel­
rad gelagert und mittels Klauenkupplung verbunden wer­
den, in dem de r seit.lich liegende Riemensche ibenantrieb 
eingreift. Das seitlich vorstehende Antriebsrad für die 
Zapfwelle wird durch einen Deckel verdeckt. der jederzeit 
durch einen Nebenantrieb für eine vorn montie rte Seil­
winde oder ähnliche Aggregate ersetzt werden kann. 

Eine andere Möglichkeit soll noch genannt werden: auf 
der linke n Seite des Blockes kann e ine Anbauhydraulik 
eingeschoben werden, die zur Erleichterung beim Bedienen 
der Anbaugeräte usw. hilft. Hier wollen wir uns an die 
internationalen Normen anlehnen, um auch auf dem Welt­
markt konkurrenzfähig bleiben zu könne n. 

Nicht unerwähnt bleibe n darf, daß das für das Le nken 
eier Raupe erforderliche Lenkgetriebe auch im Radschleppe r 
ei~gebaut und zugleich mit dem Lenkausschlag der Vorder­
achse betätigt wird. Dadurch wird eine entsprechende Be­
einflussung des Differentials möglich und selbst das Lenke n 
auf losem Boden mit vollbelaste te r Maschine erleichtert. 
Jeder Praktiker kennt die Schwierigkeiten, z. B. mit an­
gehängter Scheibenegge oder Kultivatoren auf losem Boden 
zu wenden. 

Wenn ich zum Schluß noch die Möglichkeit zum Rück­
wärtsarbeiten mit 4,08 - 5,41 - 6,55 und 7,92 km lh angebe, 
dann werden viele den Kopf schütteln über dieses kompli­
zierte Gebilde von einem Getriebeblock. Aber zu Ihre r Be­
ruhigung soll doch noch als Vergleich die Anzahl der Zahn­
räder dieses Schaltgetriebes mit 14 Stück gegenÜber dem 
Zehngang-Getriebe des RS 30 mit 15 Stück oder Maulwurf 
mit 8 Gängen und 17 Zahnrädern aufgezählt werden. 

Beim Pionier beträgt die Räderzahl bei 5 Gängen zehn 
Stück. Hierbei sind die Nebenantriebe nicht berücksiChtigt. 

Ich habe absichtlich nicht.s über die Entwicklung der 
dazu gehörigen Geräte gesagt. da hierüber der Kollege 
Prüfer sprechen wird. 

Korreferate 
Ingenieur P. P RUF ER, Leipzig 

Das Thema: "Der neuzeitliche Schlepper und seine wirtschaft­
liche Verwendung" gilt in seiner Umkehrung: "Die wirtschaft­
liche Verwendung neuzeitlicher Schlepper" als Grundgesetz für 
die Landmaschinenindustrie der Deutschen Demokratischen Repu­
blik zur Entwicklung und Produktion neuzeitlicher Maschinen 
und Geräte. 

Im folgenden soll das neben dem Schlepper nicht unwichtige 
Gebiet der schlepperbetriebenen Landmaschinen behandelt 
werden. 

Die Landmaschinenentwicklung war im letzten zehnjährigen 
Zeitabschnitt einer mehrmaligen Richtungsiinderung unterworfen. 

Die Gründe hierzu ergaben sich aus der Anderung der Wirt­
schaftsstruktur der bäuerlichen Betriebe. 

Ausgehend von den Landwirtschaftsbetrieben der kapitalisti­
.chen Wirtschaftsform geht deren Entwicklung über die Neu­
bauernwirtschaften der BOdenreform mit der Bildung von MA­
Stationen zu den heutigen LPG und MTS. 

Bild I. Dreischorpflug als Anhängegeräl 
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Dieser Entwicklung der Wirtschaftsform auf dem Lande muß 
analog die maschinentechnische Entwicklung folgen; denn der 
Maschinenpark des Großgrundbesitzers der Vergangenheit ist 
nicht das wirtschaftliche Maschineninventar für den Wirtschafts­
betrieb des Neubauern und die>es wiederum keinesfalls geeignet 
für den Einsatz in den Produktionsgenossenschaften, bzw. für 
den Arbeitseinsatz in den MTS . 

Das Erzeugnisprogramm des Jahres 1945 der Landmaschinen­
industrie in der DDR, das sich in den letzten Jahrzehnten aus 
dem Bedarf einer privatkapitalistischen Eigentumswirtschaft ent-

Bild 2. Wechsel pflug 015 Änbaugeräl 

wickelt halte, entsprach nicht den Forderung'en der neuen Wirt­
schaftsformen der Nachkriegszeit auf dem Lande und verlangte 
deshalb für einige Maschinengaltungen eine grundlegende Um­
gestaltung. 

Damit hat die Landmaschinenindustrie Zur Erfüllung der wirt­
~chaftIichen Forderung auf neuzeitliche und zweckentsprechende 
Maschinen eine Aufgabe von überragender Größe zu lösen. 

Was sind das nun für neuzeitliche und zweckentsprechende 

Bild J. Dreis charpflug als Sattelgeräl 

Maschinen und Geräte, die gebraucht und entwickelt werden 
müssen? Das Gebiet der Schlepper wurde schon behandelt und 
es verbleibt das wichtigste der schlepperbetriebenen Land­
maschinen in der Gliederung ihres Einsatzes für: 

Transport, 
Bodenbearbeitung und Bestellung, 
Pflanzenpflege, 
Ernte und 
Hofwirtschaft. 

Neben dieser Gliederung der Maschinen und Geräte nach dem 
Arbeitszweck müssen wir eine weitere Unterscheidung nach 
der Bauform festlegen. 

Die Bauformen der schlepperbetriebenen Landmaschinen tr e ten 
als Anhänge-, Anbau- und als Sa ltelgeräte in Erscheinung. Mit 
dieser Gliederung ist die Landmaschinenindustrie in der Lage, 
alle Forderungen der Bedarfsträger zu erfüllen, d . h., jeder land­
wirtschaftUche Betri<~b kann sich den für seine Rentabilität er­
forderlichen Maschinenpark zu·sammenstellen und zum Einsatz 
bringen. 

Was ist nun für die heutige Wirtschaftsform unserer Land­
wirtschaft das zum produktivsten Einsatz geeignete schlepper­
betriebene Arbeitsgerät? 

Für die Beantwortung dieser Frage ist ausschiaggebend oie 
Art der Bauform, also, ist der Einsatz eines Anhänge-, Anbau­
oder Saltelgerätes wirtschafUich? 



Machen wir uns erst einmal mit diesen drei Bauformen näher 
bekannt, und zwar am wichtigsten landwi rtschaftlichen Gerät, 
"dem Pflug". 

1. Das Anhängegerät (Bild 1): 

Es ist unabhängig von der Schleppertype, ist voll eigen· 
beweglich durch Räder, besitzt sofortige Arbeitsbereitschaft 
durch bloßes Anhängen am Schlepper, das Gewicht ist hoch , 
es hat eine der Schlepperleistung angepaßte Arbei tsbreite, 
besitzt niedrige Transportgeschwindigkeit und erfordert ein 
breites Vorgewende. 

2.. Das Anbaugerät (Bild 2): 

Es ist abhängig von der Schleppertype, ist nicht eigen­
beweglich durch Fehlen der Räder, besitzt keine sofortige 
Arbeitsbereitschaft durch den vorzunehmenden Anbau, das 
Gewicht ist sehr niedrig, es hat eine, bedingt durch den 
Anbau, begrenzte Arbeitsbreile , die bei größeren Schleppern 
keine volle Auslastung ergibt, besitzt hohe Transport­
geschwindigkeit und benötigt nur ein schmales Vorgewende. 

3. Das Sattelgerät (Bild 3): 

Es ist unabhängig von der Schleppertype, ist voll eigen­
bewegIich durch Einheitsverschiebekarre, besitzt sofortige 
Arbeitsbereitschaft durch bloßes Aufsatteln auf Schlepper, 
sein Gewicht iSt niedrig, es hat eine der Schlepperleistung 
angepaßte Arbeitsbreite, besitzt hohe Transportgeschwindig-
keit und benötigt nur ein schmales Vorgewende. . 
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Bild 4. Scheibeneggen in gestafieHer Kopplung 

An Hand dieser Ubersicht der den 'drei Bauformen eigenen 
Vor- und Nachteile läßt die Bauform Sattelgerät die beste wirl­
schaftliche Eignung für ' Produktionsgenossenschaften und MTS 
erkennen, so daß sich die Entwicklung neuzeitlicher und zweck­
entsprechender Geräte auf dem Prinzip dieser Bauform zwangs­
läufig ergibt. 

Hieraus resultiert für die Zukunft folgende Perspektive: Die 
vorhandene und neu hinzukommende Schlepperkapazität muß 
durch Maschinen und Geräte wirtschaftlich voll ausgenutzl 
werden, wobei der für Bedienung von Schlepper und Arbeits­
gerät erforderliche Arbeitskräfteanteil so niedrig wie möglich 
gehalten werden muß. Zur Erreichung dieses Zieles sollen fol­
qende Kombinationen von Schlepper und Arbeitsgerät beitragen: 

1. Transport 

Hier dominiert der luftbereifte vierrädrige Ackerwagen und 
erfüllt mit seiner Größenreihe die Forderung einer wirt­
schaftlichen Schlepperauslastung. Mit dem aufsattelbaren 
Stallmiststreuer wird sein Einsatz bedeutend wirtschaftlicher 
gestaltet. 

Der Kleinschlepper, wie beispielsweise Geräteträger RS 15, 
wird zum vollwertigen Zugmittel durch den zapfwell­
angetriebenen luftbereiften Anhänger. Diese neue Kombina­
tion wurde zur Landwirtschaftlichen Ausstellung in Mark­
kleeberg vorgeführt:· 

.2. Bodenbearbeitung und Bestellung 

Die bestehende Größenordnungsreihe Anhängepflüge wird 
einer Wirtschaftlichen Schlepperauslastung gerecht. Mit den 
verschiedenen Zusatzeinrichtungen, wie Schälansatz, Drill­
kasten für Zwischenfruchtanbau, Kopplungseinrichtung für 
Untergrundpacker, Krümelwalze und Egge, und, wie beispiels­
weise im Bild gezeigt, mit aushebbarer Untergrundein­
richtung in Meißelform, ist das Anhängepflugprogramm 
komplett. 

Der Anbaudrehpflug 

ist einsatzmäßig auf zwei Furchen beschränkt und verliert 
bei einer Schlepperleistung über 25 PS seine Wirtschart­
lichkeit. Er wird vorteilhaft für das FerLigpflügen der Vor­
gewende einge~etzt und leistet im hängigen Gelände gute 
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Bild 5. Vielfachgerät für Kartolfelpflege. 2 X 4relhig gekoppelt 
in ArbeitssteJlung 

Arbeit. In Kombination mit der links- und rechtsseitig 
arbeitenden Krallegge ist der Anbaudrehpflug bis zu 30 PS 
Schlepperleistung noch wirtschaftlich und hinterläßt den 
Acker saatfertig. 

Der Saltelpflug 

wird in der gleichen Größenordnungsreihe der Anhänge­
pflüge entwickelt und bringt durch seinen einfachen Aufbau. 
der nur noch aus dem Pflugrahmen mit Körpern und luft­
bereiftem Hinterrad bestellt, wertvolle Materialeinsparung. 
Zur Bed ien ung des Sattelpfluges dient eine durch die 
Schlepperzapfwelle angetriebene HUbvorr,ichtung, die so ein­
heitlich ausgebildet wird , daß sie fÜr alle nach dem Sattel­
prinzip gebauten Arbeitsgeräte Verwendung find e t und somit 
als mechanisches Hubgetriebe am Schlepper verbleibt, bzw. 
schnell angesteckt und abgenommen werden kann. Durch 
annähernd kraftlose Auf- oder Abwärtsbewegung eines 
Handhebels bestimmt der Schlepperfahrer Auf- oder Nieder­
gang des Arbeitsgerätes und, was sehr wichtig ist, seine 
Tiefgangsregelung. 

Die hydraulische Hubvorrichtung soll nicht unerwähnt 
bleiben. Wir besitzen sie im Schlepper RS 30 fest eingebaut 
und die Versuche haben gezeigt, daß wohl die beiden End-! 
stellungen, aber nicht die ZwischenstelJungen für Tiefgangs­
regelung sicher verwendet werden können. 

Vielfachgeräte, Scheibeneggen, Grubber und Drillmaschinen 
erfahren durch die Neuentwicklung "Einheitszugbalken" eine 
gestaffelte Kopplung und werden dadurch der zur Verfügung 
stehenden SChlepperleistung angepaßt (Bild 4). Damit wird 
für die in den Produktionsgen05senschaften zusammengeleg­
ten Feldstücke ei.ne wirtsch~ftlich-produkti ve Großflächen­
bearbeitung gewährleistet. 

Bild 6. Vielfachgerät für Kartoffe lpflege, 2 X 4reihig 
in TransportsteIJung 

3. Pllanzenpllege (Bild 5 und 6) 

Die von den EntwicklungssteJlen der Landwirtschaft zur 
Verfügung gestellten Anbauvielfachgeräte, wie für RS 15 
und RS 30, werden den künftigen Forderungen einer großen 
Flächenleistung nicht mehr entsprechen. Das vierreihige 
Vielfachgerät für Kartoffeln, mit Pflanzloch-, Häufel- und 
Hackeinrichtung, erg ib t eine wirtschaftliche Ausnutzung des 
Geräteträgers RS 15, jedoch nicht eine solche bei Schleppern 
mit 30 und mehr PS. Es wird deshalb entwicklungsseittg das 
Sattelvielfachgerät für acht Reihen mit 5 m Arbeitsbreite 
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Bild 7. Karl ol re lvollernlemaschine - Vorleseband 

Bild 8. Kartorrelvollerntemasdline 

Bild 9. Rüb env ollerntemasdline 

Bild 10. Anbau-Siebroslroder mit vorn angebautem Krautschläger 
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angestrebt und, falls erforderlich, für größere Schlepper­
leistung mit 7,5 mund 10 m Arbeitsbreite, wofür uns aller­
dings z. Z. le·ider noch dlie Schlepperreifen fehlen . 

Das 5-m-Gerät, für 30-PS-Schlepper wirtschaftlich einsetz­
bar, erhält ' neben dem Schlepperfahrer für je 2,5 m Arbeits­
breite eine Peinsteuerung mit Bedienungsmann, so daß von 
diesem bei völlig freier Sicht beste Arbeitsqualität bei hoher 
Arbeitsgeschwindigkeit geliefert werden kann. Die große 
Arbeitsbreite . von 5 m gestaltet nicht den Transport auf de r 
Straße. Das Gerät wird deshalb für Transportzwecke hinte r 
dem Schlepper zusammengeklappt und gewährleistet so d ie 
Benutzung der größten Schlepperfahrgeschwindigkeit infolge ' 
seiner luftbe reiften Stützräder. 

Inwiewei t die Geräte für Schädlingsbekämpfung sich von 
ihrer jetzigen Bauform .. Anhängung und Anbau" nach der 
des Saltelge rätes entwickeln werden, wird abhängen von 
der Bewährung der zum Einsatz gelangenden ersten Sattel· 
geräte. 

4. Ernte 

Von den Grasmäh- und Halmfruchterntemaschinen stehl. 
der Anbaugrasmähbalken bei Schleppern von 15 PS an auf­
wärts in einem' ~ehr unwirtschaftlichen Verhältnis zur 
Schlepperleistung. Die Entwicklungsstellen sind dabei , dieses 
Mißverhältnis durch Zusatzgeräte, wie beispielsweise die 
Kombination des Mähbalkens mit einem Zelter, zu ver­
bessern . 

Die Rekonstruktion des sowjetischen Großflächenmiih­
balken-Aggregats wird für die Grasmahd, in Verbindung mit 
dem RS 15 eine wirtschaftliche Ausnutzung dieser S{;hlepper­
leistung ergeben und für die Großflächenbearbeitung der 
Produktionsgenossenschaften geeignet sein. 

Die für die Halmfruchternte im Einsatz befi.ndlichen Zapf­
wellen binder werden in der Weiterentwicklung, für eine 
Kopplung geeignet, durchgebildet. Sie lassen sich dadurch 
der Schlepperleistung besser anpassen und wir erreichen 
damit große Flächenleistungen. 

Kartoffel- und Zuckerrübenernte 

Von den Maschinen und Geräten für die Hackfruchternte 
stellt die sich z. Z. noch im Entwicklungs- und Versuchs­
stadium befindliche Vollerntemaschine, in der > Kombination 
für zwei Reihen Kartoffeln und drei Reihen Zuckerrüben, die 
auf diesem Gebiet neueste Entwicklung dar. 

Die nachfolgenden Bilder zeigen den Erprobungseinsatz 
dieser Maschine in der Schwierigen Ernteperiode des Jahres 
1952, für Kartoffeln und auch Zuckerrüben : Bild 7, 8 und 9 

Das Siebsystem der Vollerntemaschine finden wir wiede : 
am neuentwickelten Anbausiebrostvorratsroder für RS 30 
(Bild 10). 

Er besteht aus dem vorn am Schlepper angebauten Kra ut­
schläger und dem hinten an der hydraulisch bewegbaren 
Querschiene angehängten Roder. Der Roder ist ebenfalls wie 
die Vollerntemaschine für das Roden VOn zwei Reihen Kar­
toffeln oder drei Reihen Zuckerrüben verwend bar. 

Zur Vollernte VOn Zuckerrüben, d . h. für getrennte Ern\e 
von Blatt und Rüben, wurden die ersten Vorversuche Im 
November 1952 mit der am RS 30 angebauten dreireihigen 
Köpfeinrichtung vorn und dem hinten angehängten drei · 
reihigen Siebrostroder durchgeführt. Dieses Maschinen­
aggregat hinterläßt bei einmaligem Feldübergang Blatt­
und Rübenschwade, voneinander getrennt und quer zur 
Fahrtrichtung in einem Abstand von rd. 15 m. 

Die zur Mechanisierung der Hackfruchternte auftretenden 
Probleme sind schwierig zu lösen und lassen nach dem 
aufgezeigten Entwicklungsstand der Vollemtemaschinen für 
das Jahr 1953 noch keine wirksame Hilfe für die Land .. 
wirtschaft erhoffen. 

Es wird deshal b unsere vordringlichste Aufgabe sein, die 
3reiltige Rübenkombine und den 2reihigen Siebketten­
kartoffelvorratsroder der Sowjetunion einer schnellen Re ­
konstruktion zu unterziehen und ihre Serienfertigung in 
Angriff zu nehmen, um unseren MTS und LPG schnell die5e 
Maschinen zur Verfügung stellen zu können. 

Ic'h glaUbe, mit der gegebenen kurzen Ubersicht die Entwick­
lungsrichtung für neuzeitliche, zweckentsprechende und leistungs­
fähige landwirtschaftliche Maschinen und Geräte in groben Zügen 
aufgezeigt zu haben und wünsche abschließend, daß die gesamte 
technische Weiterentwicklung in der Landwirtschaft von allen 
auf diesem Gebiet tätigen Kollegen tatkräftige Unterstützung er­
fahren möge, damit bald eine wirkungsvolle Mechan:isierung der 
Arbeiten in der Landwirtschaft als wirtschaftlicher Erfolg für die 
DDR verzeichnet werden kann. 



A . L I N D H A M M ER, MTS Eckstedt 

Erfahrungen und Wünsche 

der MTS zur Weiterentwicklung des ~~RS 15" 

Dio Station Eckstedt erhielt im Juni 1952 den neuen Geräte­
Iräger "RS J5". der uns in seinem bisherigen Einsatz mit den 
lIlitgelieferten Geräten (Kartoffelkullurgerät, Hackrahmen, An­
i>aui>alken mit Zeller) durchaus befriedigt hat. 

Für einen großen Teil der auf jeder Station und jedem Volks­
gut anfa ll enden Arbeit ist ein leichter wendiger Schlepper von 
besonderem VOrleil, wirtschaftlich und voll ausreichend. Daran 
wird sich auch nichts ändern, wenn die MTS in Zukunft noch 

. mehr Großflächen der Produktionsgenossenschilften zu betreuen 
haben wird. 

Im le tzten Herbst lieferte uns die Sowjetunion eine größere 
Stückza hl ei nes ähnlichen Kleinschleppers. Gerade, daß die 
Sowjetunion mit ihrer ausgesprochenen Großflächenwi rtschaft 
ei nen solchen Kleinschlepper baut, so llte uns unter Ausnutzung 
der bisherigen Erfahrungen ve ranlassen , den beschrittenen Weg 
mit all er Konsequenz weiter zu verfolgen . 

Der "RS 15", der ehemalige "Maulwurf" selbst, ist wohl hin­
reichend bekannt. Ergänzend zu den Ausführungen des Vor­
redners seien noch folgende Daten mitgeteilt : Der "RS 15" hat 
eine zwischen 1,25 bis 1,60 m veränderliche Spurweite. Der Rad­
stand läßt sich nach ßedarf zwischen 1,40 bis 2 m einstellen 
Für den ursprünglich vorgesehenen luftgekühlten 15-PS-Motor 
hat man den bekannten 20-PS-Zweizylinder-F-8-Motor eingebaut, 
der außer einigen Zündungsstörungen überraschend gut gea rbeit,)l 
hat. Die Norm fÜr die Laufzeit wurde bereits um das Doppelte 
überschritten. Die Kühlung selbst war in den heißesten Tagen 
ausreichend. Besonders erfreulich war der güns ti ge Treibstoff­
verbrauch, der oft nur 4 Ilh betrug. 

Insgesamt haben wir etwa 800 Stunden mit dem "Mau lwurf" 
gearbeitet. Größere Ausfallzeiten waren nicht zu verzeichne". 
Aufgetretene "Kinderkrankheiten" konnten , dank unserer Nhhe 
zu der Geburtsstätte des "Maulwurfs" und des persönlichen Ein­
sa tzes des Kollegen Sc heu eh, sehr schnell behoben werden. 

Bei der Erprobung der Hackgeräte stießen wir gleich auf eine 
grundlegende Schwierigkeit. Die Rübenfelder waren mit einer 
2-m-Maschine gedrillt, die Kartoffeln hinter dem dreireihigen 
Lochgerät gelegt und ein Rapsfeld mit der 3-m-Maschine bestellt. 
Da die Hackgeräte für den "Maulwurf" aber 2,5 m breit sind, 
ließen die unvermeidlichen Uberschneidungen eine einwandfrei e 
Arbeit nicht zu. Das heißt also, die Arbeitsbrei-te der Saat- und 
Pflegegeräte muß von vornherein einheitlich aufeinander ab­
gestimmt sein. Durch die Auslieferung einer 2,S-m-Drillmaschine 
für den Geräteträger ist diese Möglichkeit jetzt gegeben. Eine 
seitliche Verstellmöglichkeit des Fahrersitzes zur Erleichterung 
des Steuerns bei der Hackarbeit ist erwüns-cht und so ll künftig 
vorgesehen werden. 

Während der Getreideernte haben wir etwa 75 ha mit einem 
angehängten 5-Fuß-Gespannbinder gemäht . Der inzwischen kon­
struierte Frontmähbinder, bei dem der "RS 15" unter W egfall 
der Vorderkarre den Binder von hinten schiebt, erspart uns wie 
beim sowjetischen Mähdrescher das lästige Anmähen de r Ge­
treidef eider. 

Mit dem gekoppelten Anbaubalken und Zetter wurden etwil 
.45 ha Grünland gemäht. Der uns gelieferte Zeller hatte eine 
etwas zu hohe Drehzahl, wodurch teilweise Blätter abgeschlagen 
wurden. Die notwendige Anderung der Ubersetzung ist in­
zwischen durchgeführt worden, der j etzige Motor würde ohne 
weiteres noch einen zweiten Schnittbalken durchziehen. In der 
Ebene und auf den größeren Flächen der LPG und V EG könnte 
dadurch die Arbeitsproduktivität praklisch verdoppelt werden . 
Zu begrüßen wäre, wenn außer der bisherigen Handaushebullg 
des Mä hbalkens noch eine zusä tzliche Fußau slösung vorgesehen 
würde, um bei plötzlich auftretenden Hindernis-sen schneller den 
Balken anheben 'zu können. 

Zur Herbstbestellung haben wir vorerst m i t einem gewöhn­
lichen Gespann-Zweischarpflug etwa 30 ha Saatfurche gepflügt 
und etwa 50 ha mit einer angehängten 3-m-Maschine gedrillt. 
Ein 'leichter Anbaupflug würde den Geräteträger in d ie Lage 
versetzen, beim Pflügen im Brigadeeinsatz, z . B. m i t zwei großen 
Maschinen, dann jewei ls die zeitraubenden Allsstreichfurchen 
und die Anwand zu übernehmen. Insgesamt würde dadlJrch die 
gemeinsame Arbeitsleistung ges teigert werden können . 

Im letzten Herbst ko'nnten wir mit dem "Maulwurf" und ei nem 
gewöhnlichen Gespannrübenheber, als jede andere Maschine 
versagte, noch insgesamt über 25 ha Rüben roden. Neben der 

sowjetischen Rübenkombine kann also auf kleineren Flächen 
ein entsprechendes Anbaugerät an den "Maulwurf" eine wesent ­
liche Arbeitserleichterung und Arbeitsbeschleunigung bringen. 
Für solche schwierigen Verhältnisse wie im letzten Herbst könnte 
auch ein leichter Anhänger, dessen Räder zusätzliCh über die 
getriebegebundene Zapfwelle ange tri eben werden, bei der 
Rübenabfuhr, Stalldungfahren im Winter usw. der Landwirtschaft 
eine fühlbare Hilfe bringen. Nach Ber ichten soll eine solche Kom­
bination, wi e wir sie in Markkleeberg ges~hen haben, mit ihrelll 
relativ geringen Eigengewicht, den bisher übl'ichen sc hweren Aus­
führungen bedeutend überlegen sei n . Vor allem werden auf den 
empfindlichen Böden dann wenig er Pressungsschäden verursacht. 

Schließlich kann man den "RS 15" an se inen Treibrädern 
zur Verringerung des Bodendruckes und des Schlupfes zu-
sätzlkh mit Gitterrädern versehen. Auf Vorschlag der 
Landesanstalt für Ack erbau, Bodenkunde und Pflanzen-
ernährung, Jena, wurde der "Maulwurf" im Spätherbst noch ver­
suchsweise zwillingsbereifl. Leider li eß der w eite re Witterungs­
v erlauf eine Erprobung bei Bestellarbeiten nicht zu. Die in der­
se l ben Richtung li egende Entwicklung zum wahlweisen 4-Rad­
ode r Raupenantrieb des "RS 15" muß deshalb weiter verfolgt wer­
den. W eiterhin wird der " Maulwurf" mit dem 8-m-Stäube- oder 
Spritzgerät einen schlagkräftigen Einsatz bei der Schädlings­
bekämpfung infolge der möglichen hohen Flächenleistung ge­
währleisten. Da dasselbe Gerät durch die neuen Hormonmittel zur 
wirkungsvollen Bekämpfllllg aller zweikeimblättrigen Unkräuter 
in Getreidekulturen verwendet werden kann, erhalten wir auf 
diese Weise eine weite re Möglichkeit eine r indirekten Ertrags­
s teigerung . 

Die MTS muß auch bedacht sein. ihren Maschinenpark in den 
arbeitsstilleren Wintermonaten möglichst auszulasten. Aus Ver­
suchen i·st bekannt, daß der "RS 15" z. B. auch bei verschiedenen 
A rbeiten im Forst sich ausgezeichnet bewährt. Vor allem beim 
Rücken von Grubenholz, das bisher teilweise durch Menschen­
kraft bis zur Abfuhrstelle getragen werden mußte, kann er in­
folge seiner Wendigke it soga r noch in Beständen bei ausgezeich­
neter Wirtschaftlichkeit eingesetzt w erden . Seine Beweglichkeit 
er laubt seine Verwendung bei BodenarbeiteIl mit dem Wald­
pflug .oder Bodenige l , wober se ine Lei stungen mit diesen Ge­
räten ganz erstaunl!ch sind. Für schwierige Hanglagen sollen 
demnächs t Versuche mit einer auf dem "Maulwurf '· aufgebauten 
Seilwinde du rch geführ t werden. Die Ergebnisse dieser Versuche 
interessieren nun wiederu m die Landw irte der MTS besonders 
lebhaft. Mit dieser Gerätekombination eröffnen sich in stark 
hängigen Gebieten ganz neue Perspektiven. Wir werden dann in 
der Lage sein, auch el en Bergbauern, die der mechanischen Hilfe­
leistung am stdrksten bedürfen, und wo wir bisher in unseren 
Möglichkeiten stark beschränkt waren, wirkungsvolle Unter­
stützung zu gewähren. 

Zusammenfassend würde es die MTS begrüßen, wenn die 
Gerätereihe soweit wie möglich ergänzt würde . Ich denke z. B. 
an die Möglichkeit, . den Hublader weiter zu untersuchen, oder 
an die Anbringung einer leicht abnehmbaren Ladepritsche. An­
zustreben wäre schließlich die Entwicklung einer zentralen Ein­
ri chtung zum mechanischen Ausheben der Geräte, vor allem im 
Hinblick auf den verstärkten Einsatz von' Traktoristinnen . 

Schließlich muß aber von der MTS eine ausreichende Schulung 
der Traktoristen gefordert werden, die spdtEr den "Maulwurf" 
mit seinen verschiedenen Anbaugeräten übernehmen sollen. Nur 
so wird es möglich sein, planmäßig und störungsfrei alle Mög­
lichkeiten, die in dieser Maschine und ihren verschiedenen 
Anbaugeräten stecken, voll auszunutzen. Auf lange Sicht gesehen 
werden wi r technisch in teressierte Genossenschaftsba uern, dip. 
VOn Haus aus Gefühl und Verständnis für Boden und Pflan~" 

mitbringen, als Fahrer für den "RS 15" gewinn en müssen. 

Diskussion 

Pro!. A. J A N TE, Dresden 

Meine Herren, wenn Sie sich hier mit den Gegenwartsfragen 
ries Ackerschleppers be~chäftigen, so ist das gewiß eine drin­
gende Aufgabe, aber man sollte darüber doch das Schlepper­
problem von mo rgen nicht vergessen. Erlauben Sie mi r d<ösha lb, 
dieses Pro-blem kurz zu umreißen. 

Der eben erwähnte Ube rga ng zur landwirtschaftlichen Groß­
produktion bedeutet für uns den U bergang zur Großflächenwirt­
schaft, deren optimale Größe für unsere Verhältnisse ja auch 
noch erforscht werden muß. Abgesehen von den Fragen der 
Betriebswirtschaftlichkeit spielt auch die Straßennetzdichte hier 
eine Rolle oder besser ihr reziproker Wert, die mittlere Gebiets-
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breite, durch die jeweils eine Straße hindurch geht; sie beträgt 
in Deutschland 2,2 km. Um auf diesen Großflächen auch die For­
derung nach Verringerung der menschlichen Arbeit erfüllen zU 
können, müssen wir danach streben, der einzelnen Arbeitskraft 
die Bedienung einer möglichst hohen Maschinenleistung zu über­
tragen. Das führt also zu immer stärkeren Schleppern , die unter 
Beibehaltung des jetzigen Systems der Leistungsübertragung 
durch Zugkräfte immer höhe.re Schleppergewichte erfordern. Um 
die damit verbundene Gefahr der Bodendruckschäden zu ver­
meiden, geht man zum 'Kettenschlepper über, was wieder großP. 
mechanische Verluste mit sich bringt. Während be i vielen an­
deren Maschinengattungen mit wachsender Größe die Wirtschaft­
lichkeit ansteigt, so sehen wir beim Schlepper bestenfalls ein 
Konstantbleiben . Auch hieraus ergibt sich schon der Schluß, daß 
eine solche Entwicklung nicht optimal sein kann. Zu demselben 
Schluß kommt man, wenn man den Ubertragungswirkungsgrad 
verfolgt, also wenn man verfolgt, wieviel der Umfangsleistung 

. der Treibräder wirklich nutzbar auf den Pflug übertragen werden 
kann. Dieser Wert liegt für einen 2-t-Radschlepper von 30 PS im 
besten Falle bei 50 %" Dazu müssen noch die Triebwerksverluste 
berückSiChtigt werden., so daß wir vom Motor bis zum Pflug über 
50 % Verluste haben. Diese Verhältnisse widersprechen jedem 
ökonomischen Gesetz. Es muß hier also erst eine neue Basis 
einer höher entwickelten Technik geschaffen werden. Welche 
Wege stehen uns nun für diese Entwicklung offen? 

Dr.-Ing. E. F 0 L TIN, Leipzig 

Da ist zunächst die MögUchkeit, von der Leistungsübertragung 
durch Zugkraft abzugehen und die Leistung über ein Getriebe 

. im allgemeinen Sinne auf die Bodenbearbeitung zu übertragen . 
Sie werden meinen diesbezüglichen Vorschlag für eine Pflug­
maschine kennen, der Entwicklungsarbeiten in dieser Richtung 
anregen sollte. Eine andere Möglichkeit besteht unter Beibehal · 
tung der Zugübertragung darin, daß von Lokomobilen oder 
besser gesagt von fahrbaren Seilwinden aus. die am Ackerrand 
postiert sind. xnit Drahtseilen oder besser Perlonseilen die 
Pflüge über den Acker gezogen werden. Damit verschwindet 
jede Möglichkeit von Bodendruckschäden und der Wirkung~­

grad der Leistungsübertragung steigt ganz wesentlich an. da das 
Eigengewicht des Schleppers nicht mehr unnütz über den Acker 
bewegt werden braucht und der Antrieb der Seile schlupflos 
erfolgt. Für diese Betriebsart muß weiterhin die Art des An­
triebes der Seilwinden untersucht werden. Ich glaube. man sollte 
dem elektrischen Antrieb dabei mehr Beachtung schenken. der 
späterhin vom Netz aus erfolgen könnte. Im Ubergangsstadium 
kann man auch an die Stromversorgung der Winden von einem 
fahrbaren Dieselgenerator denken. In diesem Zusammenhange 
muß auch die Frage der landwirtschaftlichen Transporte gestellt 
werden; denn wie auch die Entwicklung verläuft. in jedem Falle 
werden die Bedingungen für den Straßen transport· und die Acker­
arbeit weiter auseinander führen und damit die kombinierte 
Anwendung immer mehr erschweren und zuletzt ausschließen . 

Auswertung von Vorschlägen 
der Neuerer und Aktivisten der Industrie 

Nach Kriegsende galt es, in den Landmaschineribetrieben 
von vorn anzufangen, damit die so dringend benötigten 
Maschinen der Landwirtschaft zur Verfügung gestellt wer­
den konnten. Mühsam war der Anfang, und es hat große 
Anstrengungen erfordert, ehe eine einigermaßen laufende 
Fertigung der Landmaschinen möglich war. 

Viele Verbesserungen wurden von den Arbeitern, An­
gestellten und Konstrukteuren in den letzten Jahren vor­
geschlagen und zum größten Teil realisiert, die wesentlich 
dazu beitrugen, die Landmaschinenbetriebe zu Produktions­
betrieben zu gestalten. 

Zu Beginn des Entwicklungsprozesses unserer Industrie 
schenkte man den Vorschlägen der besten Arbeiter, Akti­
visten und Angestellten weniger Beachtung. Es war dem 
Betrieb überlassen, einen Verbesserungsvorschlag einzu-. 
führen oder ihn fallen zu lassen. In der weiteren Entwick-
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Bild 1. Eingereichte und realisierte Verbesserungsvorschläge 
der Landmaschinenbetriebe der LBH 
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lung der Industrie erkannte mari jedoch, daß diese Bewe- . 
gung, die stets bemüht war, Neues zu schaffen, unterstützt 
werden mußte. Es wurden daher Büros für Vorschlags- und 
Erfindungswesen gebildet, die die Aufgabe hatten, die Ein­
führung dieser Vorschläge zu kontrollieren. 

Die Verbesserungen in der Industrie gliedern sich haupt-
sächlich auf in 

Verbesserungen im Fabrikationsablauf. 
Verbesserungen an den vorhandenen Maschinen 
und in Verbesserungen durch neue Maschinen oder 
Maschinenteile. 

In den Jahren von 1949 bis 1952 wurde in den Land­
maschinenbetrieben der LBH eine Vielzahl von Verbesse­
rungsvorschlägen eingereicht (Bild 1). Im Jahre 1949 waren 
es rund 430, während im Jahre 1951 etwa 1900 Vorschläge 
gezählt wurden, und bis zum 15. November 1952 waren es 
an die 1800 Vorschläge. Diese genannte Anzahl von Vor­
schlägen wurde jedoch nicht vollständig in die Praxis ein­
geführt, da manche Vorschläge als unbrauchbar, für die 
Produktion- nicht zweckmäßig. oder aus bestimmten an­
deren Gründen abgelehnt oder zurückgezogen werden muß­
ten. Im Jahre 1949 wurden etwa 30 % der Vorschläge reali­
siert, während 1951 bereits 75 % der Vorschläge verwend­
bar waren. Dieses Beispiel beweist deutlich, daß die Schu­
lung und Unterrichtung im Vorschlagswesen sowie die 
Qualifizierung der Arbeitskräfte in den Betrieben im An­
steigen sind. 

Die steigende Anzahl der Verbesserungsvorschläge, auch 
die der realisierten, hat nur einen Sinn, wenn gleichzeitig 
der erzielte Nutzen ebenfalls ansteigt. Die ansteigende 
Tendenz war in den Jahren 1949 bis 1952 ·deutlich sicht­
bar (Bild 2). Im . Jahre 1952 ist ungefähr bis zum 15. Novem­
ber eine Nutzung von 950000,- DM eingetreten. Die 
Prämienausschüttung verlief in den gesetzlichen Grenzen 
von 5 bis 10 %. Es fragt sich nun, wie groß der Nutzen, 
auf einen Vorschlag umgerechnet, ist. 

Das ~hr 1950 weist z. B. 'einen Betrag von 720,- DM je 
Vorschlag aus, während 1951 nur ein durchschnittlicher 
Betrag von 400,- DM zu verzeichnen ist. Es wäre nun 
falsch, 'anzunehmen, daß im Jahre 1951 das Vorschlags­
wesen nicht erfolgreich gearbeitet hat. im Gegenteil, es 



zeigt den Beginn der Massenbewegung, das enorme An­
steigen der Anzahl der Verbesserungsvorschläge von etwa 
680 im Jahre 1950 auf 1900 im Jahre 1951 beweist dies. 

Außerdem ist noch darauf hinzuweisen, daß ein Ver­
besserungsvorschlag, der eine Entwicklung einer neuen 
Maschine zur' Folge ha t, wohl als realisierter Vorschlag 
gezählt wird, in die Nutzung jedoch nicht eingeht, da man 
bei einer Mustermaschine nicht von einem betrieblichen 
Nutzen sprechen kann. Ferner wird bei der Nutzung nur 
die reine industrielle Einsparung gewertet. 
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Bild 2. Einsparungen und Prämien gemäß den eingereichten 
Verbesse TU ngs VQ rschlägen 

Die Einsparungen, die neue Maschinen in der Landwirt­
schaft tatsächlich erzielen, sind darin nicht enthalten, z. B. 
der LBH-Mähdrescher Kombinus. Diese neue Maschine 
wurde als realisierter Vorschlag angesprochen. Eine Nut­
zung in der Landwirtschaft durch Einsparung von Arbeits­
kräften und weniger Körnerverlusten usw. wird nicht ge­
wertet. Eine industrielle Nutzung käme bei dieser Maschine 
nur in' Frage, wenn dieser. Mähdrescher gegenüber einem 
anderen Mähdrescher in der Fertigung Einsparung an 
Material oder Fertigungsgemeinkosten bringen würde. Dd 
ein Mähdrescher bisher in unseren Betrieben nicht ge­
fertigt wurde, kann bei dieser Maschine eine Nutzung erst 
eintreten, wenn in der laufenden Fertigung einsparende 
Verbesseruflgen. vorgeschlagen werden. 

Nach diesem kurzen Einblick in das Vorschlagswesen 
der Industrie möchte ich Ihnen einige markante Vor­
schläge aus der Fülle der wertvollen Verbesserungen vor­
tragen, die von unseren Neuerern der Betriebe, sei es VOll 

den Kollegen der Werkbank, der Verwaltungen oder Ent­
wicklungsbüros, vorgeschlagen wurden. 

Unter den Geräten für die Bodenbearbeitung wäre zuerst 
bei den Pflügen der Kapselautomat des Kollektivs Dageroth 
zu erwähnen (Bild 3). Wurde früher die Aushebung der 
Schlepperpflüge im wesentlichen durch den Zahn bogen­
automat bewirkt, wobei eine ruckartige und ungleich­
mäßige Arbeitsausführung eintra t, so wird durch den 
Kapselautomat eine einwandfreie Aushebung der Pflüge 
garantiert. Die Auslösung des Automaten wird vom 
Schleppersitz durch eine Leine betätigt. Dieser Verbesse­
rungsvorschlag wurde infolge seiner Neuheit patentiert und 
wird bereits bei den Typen D Z 20 verwendet. 

Bei schweren Pflügen wird, um eine leichtere Aushebuny 
zu gewährleisten, ein Zwischengetriebe eingebaut. Der 
Unterschied dieses neuen Kapselautomaten mit Zahnrad­
untersetzung besteht darin, daß er mit einem Zahnrad­
getriebe in einem öldichten Gehäuse eingebaut ist. Durch 
die Zahnrad untersetzung erstreckt sich der Aushebeweg 
auf eine Landradumdrehung von etwa 2,25 m. Der Kapsel­
automat arbeitet dabei auf voller Umdrehung, also nur mit 
einer Raste. Der Kapselautomat mit Zahnraduntersetzung 

Bild 3. Kapselautomat 

wird bereits bei den schweren Pflügen der Typen DZ 25, 
DZ 30 und DD 30 eingebaut. 

Eine industrielle Einsparung kann bei diesem Vorschlag 
nicht angeführt werden, da der Kapselautomat gegenüber 
dem Zahnbogenautomat in der Fertigung nicht billiger ist 
Den \vesentlichen V'orteil hat jedoch die Landwirtschaft, 
da durch die Einführung des Kapselautomaten ihre Arbeits­
produktivität beträchtlich gesteigert werden kann. 

Bild 4 zeigt einen vierscharigen Sattelpflug an einen 
Traktor "Pionier" aufgesattelt. Dieser Vorschlag stellt eine 
wesentliche Verbesserung der bisher bekannten Pflüge dar 
und außer der Materialeinsparung durc;p den Fortfall der 
beiden Vorderräder erhofft man eine wesentliche Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität bei der Pflugarbeit.. Der Sattel­
pflug wird nach der Erprobung einer Nullserie 50[ort in 
die Vollserie aufgenommen werden. 

Für die Vielzahl der Landräder der vorhandenen Traktor-
. pflüge spielt der Verbesserungsvorschlag "Schnellwechsel­
greifer" von Waskowiak eine wesentliche Rolle. Die Land­
räder werden, um ein Rutschen bei der Feldarbeit zu ver­
hindern und eine einwandfreie Funktion der Aushebevor­
richtung oder eines Aushebeautomaten zu gewährleisten, 
mit acht abnehmbaren Greifern ausgerüstet, die bisher 
durch Schraubverbindungen befestigt waren. 

Der vorgeschlagene Schnellwechselgreifer wird mit einem 
entsprechenden Haken in die Löcher der Felge eingehängt 
und kann mittels einer Bügelfeder in seiner Stellung ver­
riegelt werden, so daß dadurch eine Schnellbefestigung 
entsteht. Diese Greifer wurden bereits eingehend erprobt, 
wobei es sich erwiesen hat, daß ihre Ansetzzeit wesentlich 
geringer ist als das Ansetzen der Winkelgreifer mit 
Schrauben. 

Bild 5 zeigt den Schnellwechselgreifer, der bereits ad 
Grund der Erprobungen nicht mehr durch eine Bügelfeder, 
sondern durch einen Bolzen mit Federstecker ausgerüstet 
ist. Dieser patentierte Verbesserungsvorschlag hat bis zum 

Bild 4. Sallelpflug für Pionier ills Senälpflug 
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BlId 5. Schnellwechselg reifer 

heutigen Tag noch keine Am~endung gefunden, obwohl Er 

bereits ein Jahr bekannt ist. Da er eine wesentliche Zeit­
ersparnis gegenüber den bisher angewendeten Greifern 
erzielt, Ist es erfreulich, daß die zuständigen Stellen des 
Ministeriums Land- und Forstwirtschaft sich jetzt positiv tür 
die Fertigung dieses Greifers entschieden haben. 

Viele der eingereichten Verbesserungsvorschläge in der 
Industrie haben eine Einsparung oder einen Austausch von 
Engpaßmaterialien zum Ziel.' Als einer der wertvollslen 
Vorschläge kann der des Kollektivs Kllhn er/ betreffend 
Austauschwerkstoff für Elektrosonderstahlblech W 5 m be­
zeichnet werden. Dieses Sonderstahlblech, welches ilUS 
Westdeutschland bezogen wurde und' für die Herstellung 
von Scheiben der Doppelscheibeneggen, Scheibenseche für 
die Pflüge, Schare für Kultivatoren und Düngereinleger 
verwendet wurde, ersetzte das Kollektiv durch das Material 
48 Si 7. Dieser Austauschwerkstoff zeigt im gehärteten 
Zustand fast das gleiche Gefüge wie W 5 m. Durch diesen 
Vorschlag wurde ein großer Engpaß an Material beseitigt 
und eine Einsparung von 291 000,- DM im Jahre 1952 
erzielt. 

Als markantester Verbesserungsv-orschlag auf dem 
, Gebiet der Heuerntemaschinen ist die Räum- und Sammel­

presse anzusprechen. Dieses Gerät wurde von Bayn ent­
wickelt und hat bereits in der Erprobung gezeigt, daß es 
vor allem bei der Heuernte auf großen Wiesenflächen 
enorme Arbeitserleichterung bringen kann. Das Gerät setzt 
sich im wesentlichen aus einem Schwadenrechen, eiilcr 
Aufnahmevorrichtung und einer Presse zusammen. Der 
Schwadenrechen leitet das Heu der Aufnahmevorrichttlllg 
zu, von der es in die Presse geführt wird. Die Heuballcn 
werden anschließend über Führungsstangen auf einen an-

, gehängten Wagen gedrückt, wo sie von einer Arbeitskraft 
aufgestapelt werden müssen. Die Heuaufnahme kann wit 
dieser Sammelpresse maschinell in einem Arbeitsgang aus­
geführt werden. Wenn man demgegenüber den Arheits­
kräfteeinsatz durch das Hochgabeln des Heues auf die 
Wagen vergleicht, dann kann man den Nutzen dieser 
Maschine klar ermessen. Da der Schwadenrechen an der 
Aufnahmevorrichtung leicht abkuppelbar angeordnet ist. 
kann dieser auch getrennt zum ' Heuwenden und Schwaden­
rechen eingesetzt werden. Mit dieser Räum- und Sammcl-

Bild 6. Mähdresche r Kombine ' 
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presse können somit alle Arbeiten der Heuernte, außer dem 
Mähen, ausgeführt werden. 

Für den Zapfwellenbinder wurden von dem Haupt­
produktionsbetrieb Zella-Mehlis eine Anzahl von Ver­
besserungsvorschlägen eingereicht. Im wesentlichen han­
delt es sich dabei um Vorschläge über Austauschwerkstoffe 
für Aluminium. Als größter Vorschlag ist der vom Kollektiv 
AJber/i zu erwähnen, der bei der Mähbinderfertigung 1953 
eine Einsparung von etwa 40000,- DM erzielen wird. Es 
handelt sich hierbei um einige Deckel und Schutzklappen 
der Getriebegehäuse, die aus Preßstoff hergestellt werden. 
Dadurch wird eine Einsparung von rund 7 t Alu eriielt, 
welches für wichtige und aluminiumbedingte Fertigung 
Verwendung finden kann. Die Ausschaltung der Schräg­
förderer des' Getreides bei den Mähbindern war schon von 
jeher der Wunsch vieler Erfinder und Neuerer. 

Der Flachbinder BlIchmann strebt dieses Ziel ebenfalls an. 
Dieser Binder ist ein Eintuchbinder und besitzt zwischcn 
PlatUormtuch und Bindetisch nur eine Hebewalzeftir dilS 
Getreide. Da der Antrieb des Binders von der Zapfwelle 
aus erfolgt, ist der Bindetisch flach zum Erdboden gehalten. 
Beachtenswert ist auch die Anordnung der beiden Haupt­
räder als Art Klavierräder. Durch diese zentrische An­
ordnung der Räder ist ein wesentlich schnellerer Wechsel 
von der Arbeitsstellu'ng in die TransportsteIlung als bei elen 
bisher bekannten Mähbindern möglich. 

Dieser Verbesserungsvorschlag weist gegenüber den bis­
herigen Mähbindern eine beträchtliche Materialeinspcuung, 
leichtere Bedienung und Wa.rtung auf. Eine kleine Null­
serie wird in der diesjährigen Ernte beweisen müssen, ob 
im Planjahr 1954 ein Serienbau beginnen kann. 

Das Problem des Anhauens unserer Getreidefelder lür 
die Mahd mittels Mähbinder wird auch weiterhin Be­
deutung besitzen, da in der Zukunft die notwendigi"n 
Arbeitskräfte für diesen Arbeitsprozeß nicht mehr zur Ver­
fügung stehen werden. Aus dieser Notwendigkeit herauS 
hat das Kollektiv Foltin, bestehend aus Neuerern der MTS 
und der Industrie, einen Frontbinder entwickelt. Es handelt 
sich hier um einen reinen Frontbinder, der das Binden der 
Garben in Plattformmitte ausführt. Dje nach rückwärts aus­
geworfenen Garben kommen zwischen die Räder der 
Motorachse des Geräteträgers RS 15 zu liegen. Die Len­
kung des Frontbinders erfolgt über eine Lenksäule als 
Drehschemellenkung. Der Lenkradius beträgt etwa 2 m, ist 
also kleiner als bei den Schleppern (mit etwa 2,5 m). Die 
Erprobung dieses Frontbinders wird in der diesjährigen 
Erntezeit durchgeführt. 

Die Mechanisierung der Getreideernte wird in der 
Zukunft wesentlich durch das Vorhandensein einwandfrei 
arbeitender Mähdrescher bestimmt. Der Mähdrescher 
"Kombinus", der von Bayn vorgeschlagen und entwickelt 
wurde, hat bereits seine Erprobung durchgemacht und z. T. 
recht achtbare Ergebnisse erzielt (Bild 6). Es handelt sich 
um einen Anhängernähdrescher mit seitlichem Mähwerk, 
der folgende wesentliche Merkmale besitzt: gesonderte 
Spreubergung, Strohablage in Ballen, Absackung markt­
fertiger Körner. 

Als wesentliche Neuerung am Mähdrescher ist die Ab­
scheidung der Körner vom Stroh durch einen Bandförderer 
anzusehen , Durch dieses Bandsystem wird gegenüber dem 
Mähdrescher mit Schüttler an Raum gespart, so daß der 
Mähdrescher kleiner und leichter ausgeführt w'erden kann. 
Eine industrielle Nutzung kann bei dieser neuen Maschine 
ebenfalls noch nicht angegeben werden, obwohl diese 
Maschine für die Landwirtschaft eine wesentliche Steige­
rung der Arbeitsproduktivität bringen wird. 

Bei den Dreschmaschinen sind zwei große Verbesserun­
gen zu erwähnen, und zwar das Verbundstahlrad und dcr 
Ferneinleger. Die Räder bestimmter Dreschmaschinen 
wurden aus Hartholz hergestellt. Da das Hartholz aus dem 
Ausland bezogen werden mußte und in letzter Zei! 
Schwierigkeiten in der Belieferung eingetreten sind, hat das 
Kollektiv Harder ein Verbundstahlrad geschaffen, das noch 
eine Verbilligung in der Fertigung ergab. Durch die Uber-



windung dieses Engpasses Material Hartholz wurde nicht 
allein die Lieferung von 256 Maschinen garantiert, sondern 
es wurde zusätzlich noch eine Einsparung von etwa 
14000,- DM erzielt. 

Die Mechanisierung der Arbeiten an de r Dreschmaschine 
gilt als eine der wesentlichsten Forderungen der Land­
wirtschaft. Zu dieser Forderung gehört auch das maschi­
nelle Einlegen der Garben in die Dreschmaschine. Diese 
Arbeit wird in guter vVeise durch den Ferneinleger erfüllt. 
Durch eine patentiert,e Garbenverteilvorrichtung mit ein­
hängbarem Förderlrog von Kaschadl werden die Nachteile 
der bisherigen Ferneinleger durch de n kurzen Vorförderer 
au.sgeschaltet, der den Transport der Garben ungünstig be­
e influßt und zu Störungen Anlaß gibt. Dieser Verbesse­
rungsvorschlag wird bereits im Planjahr 1953 eingeführt. 
da er außerdem durch seine vereinfachte Bauweise eine 
Einsparung von 463,- DM je Gerät erzielt. 

Auf dem Gebiete der Maschinen für die Hackfruchternte 
wäre in erster Linie der Verbesserungsvorschlag einer be­
weglichen Siebaufhängung zum Schatzgräber zu erwähnen, 
wobei die Gelenkpunkte in Preßstoff gelagert sind. Dieser 
Verbesserungsvorschlag soll im wesentlichen die vielen 
Federbrüche ausschalten, die sich in der Ernte 1952 er­
geben haben, weil man beim Austausch der starr ein­
gebauten Lignostonfedern durch Stahlfedern versäumt 
hatte, die starre Anordnung der Feder zu verändern. Durch­
geführte Versuche mit diesen Veränderungen der Sieb­
aufhängung ha.ben gute Ergebnisse gezeigt. Die Unter­
suchungen auf diesem Gebiet werden weiter fortgesetzt. 
da eine doppelseitige gelenkig angeordnete Siebaufhängung 
infolge auftretende r Kurbelmomente noch nicht die ideale 
Lösung darstellt. 

Für das Abernten des Zuckerrübenblatl.es ist von Prüfer 
eine Zuckerrübenblatt.-Erntemaschine mit Leitköpfmesser 
zum gleichzeitigen Köpfen und Ableiten des Rübenkopfes 
vorgeschlagen worden. Dieser patentierte Vorschlag sieht 
ein Leitköpfmesser vor, welches mit einer Schneidkant0 

Ing. O. B OST E L MAN N, Berlln 

versehen ist und nach hinten eine ansleigende rinnenartigE' 
Form besitzt, so daß der von der Schneidkante abgetrennte 
Rübenkopf auf der ansteigenden Rinne, ähnlich dem Erd­
streifen am Pflugkörpe r, auf eine hinter der ansteigenden 
Rinne quer zur Fahrtrichtung liegende Gleitbahn abfällt, 
von dort mit e iner Zinken,transportkette in einen seitlich 
angeordneten Sammelbehälter befördert wird und dadurch 
eine Haufenablage für die Rübenkopfabschnitte ermöglicht. 
Dieser Vorschlag, der in diesem Jahr entwickelt wird, soll 
mit dazu beitragen, die Arbeiten gerade bei der Rübenernte 
zu mechanisieren. 

Damit habe ich Ihnen einen kurzen Einblick in das Vor­
schlagswesen der Industrie gegeben und eine geringe 
Anzahl von Verbesserungsvorschlägen der Aktivisten und 
Neuerer der Industrie aufgezeigt, die erkennen lasse n, daß 
in de r Industrie Kräfte arbeiten, die ebenfalls bestrebt sind, 
die Mechanisierung der Landwirtschaft schnellste ns voran­
zutreiben. Vieles ist bereits auf diesem Gebiet getan wor­
den, aber noch mehr Aufmerksamkeit muß der Bewegung 
der Neuerer geschenkt werden, damit die großen Aufgaben 
auf dem Gebiet der Landtechnik gelöst werden können. 

Ich schlage daher vor: 

1. Zentrale Bearbeitung der Verbesserungsvorschläge 
aus dei Industrie und der Landwirtschaft. die eine 
funktionsmäßige Verbesserung oder e ine neue 
Maschine zum Ziel haben, um die Neuerer der Land­
wirtschaft und der Industrie noch enger zu verbinden. 

2, Sofortige Bereitstellung von Finanzmitteln zum Bau 
von Mustergeräten, um den vorgeschlagenen Ge­
danken einwandfrei ergründen zu können, damit eine 
schnelle Einführung garantiert ist. 

Wird von seiten der Ministerien, Verwaltungen uml 
Betriebe in der Zukunft noch intensiver die Bewegung der 
Neuerer gefördert, so können die vorgeschlagenen Ver­
besserungen wesentliche Beiträge für eine fortschritllich~ 

Landtechnik bedeuten. 

Auswertung von Vorschlägen 
der Neuerer und Aktivisten aus der Landwirtschaft 

Auch in der Landwirtschaft haben Traktoristen und Werk­
statlarbeiter in den MTS und volkseigenen Gütern durch die 
Arbeit in deI'. vergangenen Jahren gezeigt, welche schöpferi sche 
Initiati ve unsere neue Gesellschaftsordnung entwickeln kann. 

Die große Anzahl der einlaufenden Verbesserungs vorschläge 
von Neuerern und Aktivisten beweisen , daß sie unsere Technik 
mit kritischen Augen betrachten und sich Gedanken machen, 
wie sie ihre Arbeit verbessern können. Sie geben uns wertvoll e 
Hinweise, die wir bei der Konstruktion neuer Maschinen mehr 
als bisher berücksichtigen müssen, 

Der Mangel an Konstrukteuren, vor allen Dingen auf dem 
Gebiet des Landmaschinenbaues, ist uns allen bekannt. 

AllS die~em Mangel resultiert, daß die Konstruktionen in 
vielen Fällen ungenügend in der Praxis erprobt wurden und die 
Konstrukteure aus Zeitmangel im praktischen Einsatz nicht die 
nötigen Er fahrungen sammeln können. Um so notwencUger ist es 
daher, die Vorschläge der Werktätigen eingehend zu überprüfen 
und sie auf ihre Anwendbarkeit bei der Neufertigung zu unter­
suchen, Aber nicht nur für die Neukonstruktion von Maschin en 
und Geräten sind derartige Vorschläge bedeutungsvoll , sonde rT! 
viele dieser Vorschl~ge, die sich ohne Schwierigkeiten auf all e 
Betriebsstätten übertragen lassen, sind äußerst wertvoll. Viele 
Vorschläge unserer Traktoristen beschäftigen sich damit, durcb 
kleinere Änderungen oder Vorrichtungen die Rüstzeiten um 
10 Minuten je Tag herabzusetzen. Es läßt sich leicht errechnen , 
welch e großen Zeiteinsparungen bei der Gesamtzahl der Betriebs­
stätten zu erreichen sind. Man muß feststellen , daß die Au ,­
wertung der Vorschläge unserer Neuerer und Aktivisten in d er 
Landwirtschaft noch nicht den Stand erreicht hat, der erreicht 
werden muß, und auch nicht dem Stand in anderen Wirtschafts' 
zweigen unse rer Industrie entspricht. 

Alle größeren Industriebetriebe bzw. Kombinate haben ihr 
Büro für Erlindungswesen und dementsprechend Bearbeiter für 
die Auswertung der Vorschläge. In de r Landwirtschaft werden 
diese Vorschläge von den einzelnen Betriebsstätten ohne vor­
he rige Sichtung direkt einer zentralen Stelle zugeführt. Wir 
müssen uns die Forderung stellen, uns eingehender mit den 
Vorschlägen zu beschäftigen, die oft mit ungelenker Hand und 
ohne viel Zeichentalent zu Papier gebracht worden sind. 

Die Entwicklung der Anzahl der Vorschläge in den Jahren 
1951 und' 1952 

Während in den Jahren 1947 bis 1949 und 1950 eine zentrale 
Auswertung und Erfassung der Verbesserungsvorschläge in der 
Landwirtschaft nicht erfolgte, wurde im Jahre 1951 ihre Be­
arbeitung im Ministerium für Land- und Forstwirtschaft vor­
genommen. Im Jahre 1951 wurden von den Betriebsstätten der 
MTS und teilweise auch von den VEG und dem sonstigen Sektor 
der Landwirtschaft 655 Verbesserungsvorschläge zur zentralen 
Auswertung eingereicht. 

Im Jahre 1952 betrug die Zahl dieser Vorschläge 411, das sind 
62,7 % gegenüber dem Jahre 1951, 

Wenn man diese Zahlen in ihrer GegenÜberstellung kritisch 
be trachtet, erkennt man einen beachtlich en Rückgang. Die Ur· 
sachen hierfür liegen nicht zuletzt in einer Unterschätzung in 
der Auswertung der Vorschläge des Jahres 1951 , die unsere 
Traktoristen und \'\ferkstattarbeiter hemmend beeinllußt hat. Seit 
August 1951 bis Ende 1952 wurden z. B. 250 anerkannte Ver­
besserungsvorschläge in t3 Erfahrungsaustauschheften veröffent­
licht und allen Betriebsstätten sowi e den einschlägigen Industrie­
betrieben zugänglich gemacht. Die Kontrolle über die Anwendung 
und Nachnutzung dieser Vorschläge nur in den Betriebsstätten 
der MTS hat ergeben, daß ein e Nachnutzung nur in wenigen 
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Fällen erfolg"t, In der Regel landen diese Unterlagen in irgend­
emem Schubfach in der Verwaltung der Betriebsstätten. . 

Aus einer Zusammenstellung der im Jahre 1952 eingelaufenen 
Verbesserungsvorschläge ergibt sich folgendes Bild: 

Von den 411 eingegangenen: Vorschlägen betreffen 

163 Vorschläge landwirtschaftliche Geräte un<;! Maschinen , 
107 Vorschläge Traktoren, ~ 
26 Vorschläge Werkzeuge und Vorrichtunge"n, 
12 Vorschläge Meßgeräte aller Art, 
19 Vorschläge Metallver"arbeitung, 
4 Vorschläge Hebezeuge, 
8 Vorsc)Iläge sonstige Maschinenelemente, 

56 Vorschläge Verbesserung des Formularwesens 
in der Verwaltung. 

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, daß der Schwer­
punkt der Vorschläge bei landwirtschaftlichen Maschinen und 
Traktoren - also bei den Produktionsmitteln der MTS - liegt. 

Die wlchllgsten Vorschläge für landwtrtschalUlche 
Maschinen und Geräte 

Die BetraChtung der eingereichten Vorschläge läßt erkennen, 
daß sich eine Vielzahl von Traktoristen mit demselben Problem 
beschäftigt. So "liegen allein 15 Vorschläge vor, die sich damit 
jeschäftigen, die Greifer an Pflügen und ähnlichen Geräten so 
zu konstruieren, daß ein leichtes Auswechseln dem Traktoristen 
die Rüstzeit verringert und das Material schont. 

Diese Tatsache müssen wir als eine KrHik betrachten und 
nach eingehenden Untersuchungen und Erprobungen seiten's des 
Instituts für Landtechnik in Zusammenarbeit mit der BBG Leipzig 
durfte durch die Steckgreifer nunmehr eine befriedigende Lösullg 
gefunden sein. Ebenfalls liegt eine größere Anzahl Verbesserungs­
vorschläge vor, die sich mit der Ver.besserung bzw . einer 
anderen Konstruktion der vorhandenen Radspurlockerer befaßt. 
Es ist bekannt, daß zur Zeit noch kein Radspurlockerer für Trak­
toren vorhanden ist, der allen Anforderungen gerecht wird . 

Ich möchte daher in diesem Zusammenhang darauf hinweisen . 
daß infolge der erhöhten Anforderungen durch die Produktions. 
genossenschaften die MTS mehr als bisher Arbeiten übernehmen 
muß, die das Vorhandense"in eines einwandfrei arbeitenden Rad­
spurlockerers zur Voraussetzung haben. 

Wenn auch keiner der vorhandenen VorSChläge produktions­
reif )st, so dürfte doch die Auswertung aller dieser Vorschläge 
eine Anregung für die Konstrukteure sein . 

Eine weitere Zahl von Verbesserungsvorschlägen befaßt sich 
mit Verbesserungen und Vorrichtungen für die Oerätekopplung . 

.Diese Vorschläge kommen in erster Linie aus den Betriebsstätten 
der Gebirgsgegenden Thür ingens und Sachsens, weil hier die 
Frage einer zweckmäßigen Gerätekopplung bei den Dreh- und 
Wechselpflügen z . Z. noch gewisse Schwierigkeiten" bereitet. Die 
Kombination der Kopplungsgeräte nach dem Vorschlag des Kol­
legen B erg erzeigt, daß gute Zusammenarbeit zwischen (lern 
Praktiker und dem Konstrukteur sehr schnell ein produktions­
reifes Gerät der Landwirtschaft zur Verfügung stellen kann. 

Das gleiche gilt für die auf der MTS Gerbisbach entwickelte 
Eggenkopplung an der Drillmaschine, die vom Bedienungsmann 
vom Laufbrett aus leicht ausgehOben werden kann und ebell­
falls seit 1952 in der Produktion ist. 

Wiederholt werden Vorschläge gemacht, die Aushebung der 
Pflüge oder anderen Anhängegeräte entweder mechanisch über 
die Zapfwelle oder hyd~au1isch zu betätigen. In diesem Zu­
sammenhang muß kritisiert werden, daß es bis heute nicht 
gelungen ist, die Entwicklung einer brauchbaren Anbauhydraulik 
zu beenden, die wesentliche Vorteile und vielseitige Anwendungs­
möglichkeiten haben würde , vor allen Dingen auch den Trakto­
ristinnen der MTS große Erleichterung bringen könnte. 

Die wichtigsten Vorschläge für Traktoren 

Bei den vorliegenden Vorschlägen auf dem Gebiet der Trak­
t~en konzentriert sich ein großer Teil auf Zusatzgreifer bzw. 
Gleitschutzketten bei gummibere iften Traktoren. Die Ta'tsache, 
daß in der DDR keine geeigneten GleitsChutzketten hergestel1t 
werden, hat die Betriebsstätten gezwungen, selbst Gleitschutz­
vorrichtungen anzufertigen. Durch den Mangel an Raupen­
schleppern müssen die vorhandenen gummibereiften Rad­
traktoren auf schwersten Böden, auch bei feuchter Witterung _ . 
vor allen Dingen in der Herbst- und Winterfurche - arbeiten . 
Es muß deshalb aus diesen Vorschlägen die Schlußfolgerung 
gezogen werden, daß neben einer verstärkten Bereitstellung von 
Raupenschleppern die Ausrüstung der Räder - mit Hochstollen­
profilen und die Bereitstellung von geeigneten Gleitschutzketten 
eine unbedingte Notwendigkeit ist. 

In gleichem Maße kritisieren die Traktoristen in Vorschlägen 
die gelieferten eisernen Hinterräder in bezug auf die " ver-
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wendeten Straßenlaufringe. Nur wer einmal selbst auf dem 
Acker vor Beginn " der Straßenfahrt die Ackerlaufringe aufgelegt 
hat, weiß, mit welchen Schwierigkeiten und mit welchem Zeit­
aufwand dies verbunden ist. 

Der Zustand, daß die z. Z. in den MTS vorhandenen Traktoren 
mit Ausnahme weniger Raupen keine !!lektrischen bzw. pneumd­
tischen Anlaßmöglichkeiten haben, veranIaßt die Traktoristen 
und Werkstattarlieiter, Anlaßhilfen verschiedener Art zu ent­
wickeln, die entweder über die Zapfwelle oder mittels Elektro­
motor das Anwerfen von Hand bzw . das "Anschleppen ersetzen 
können . Diese Vorschläge s.ind allerdings mit Rücksicht auf die 
damit verbundene Unfallgefahr und unter dem Gesichtspunkt, 

. daß sie dem Traktoristen auf dem Acker nichts nützen, nicht 
die geeignete Lösung . Dio Realisierung des Vorschlages des 
Kollegen R 0 g g e , der eine Änderung des Motors beim IFA 40 PS 
und pneumatische AnlassUJIg vorsieht, wird die Forderungen 
der Traktoristen erfüllen. Gleichzeitig werden damit auch die 
Vorschläge, die eine Reifenfüllpumpe fordern. um den Luft­
druck der Reifen verändern zu können, erfüllt. 

Austauschwerkstotfe haben auf Vorschlag des Verdienten 
Erfinders Hin n i ger seit 1950 auch in den Reparaturbetrieben 
der MTS mehr und mehr Verwendung gefunden. So werden z. B. 
z . Z. über 500 Lager und Buchsen, die bis dahin aus Rotguß bzw . 
Grauguß gefertigt wurden, aus Preßstoff hergestellt. Neben der 
Einsparung VOn Engpaßmaterialien zeichnen sich diese Lager 
durch bessere Verschleißfestigkeit aus. Um so unverständlicher 
ist es, daß z. B. die Buchsen der Pflug räder nach wie vor von 
dem VEB - BBG aus Grau bzw. Stahlguß hergestellt werden , 
obwohl in dem Betrieb Versuche durchgeführt wurden, die die 
Uberlegenheit der Preßstoffbuchsen unter Beweis gestellt haben. 

Der augenblickliche Engpaß in der Vorbereitung der Frühjahrs­
besteIlung an Achsen und Buchsen für Pflüge dürfte viel geringer 
sein, wenn dieser Austauschstoff schneHer angewandt worden 
wäre. 

1951 entwickelten die Kollegen der Spezial werkstatt lieben­
walde eine einfache . Maschine "zum Schärfen der Dreschkörbe . 
51/2 Arbeitsstunden. je Korb werden durch diese Maschine ein­
gespart . Allein im Bereich der MTS fallen im Jahr etwa 
3000 Dreschkörbe an, d ie geschärft werden müßten . 16500 Arbeits­
stunde"n könnten eingespart werden, wenn diese Maschine In 
allen Werkstätten eingeführt würde, aber z . Z. fjndet sich kein 
VEB, der diese Maschine in der angeblich zu geringen Auflage 
produziert. Nunmehr werden diese Maschinen in einem Privat­
betrieb hergestellt. 

Die Aufarbeitung von Kolben und Kolbenbolzen wurde von 
Kollegen aus den Motoreninstandsetzungswerken der MTS vor­
geschlagen. Hierdurch werden wertvolle Engpaßmaterialien und 
im Jahr allein für den Sektor der MTS etwa 136000,- DM ein­
gespart. 

Gerade d"ie letzten Beispiele zeigen deutlich, daß die Aus­
w"ertung und auch die Realisierung der Vorschläge keinesfalls 
befriedigend ist und noch große Mängel zu beseitigen sind. 
Völlig ungenügend ist zur Zeit der Erfahrungsaustausch, der deu 
Kontakt zwischen Praktiker und Konstrukteur herstellt. Der 
eine muß die Schwierigkeiten und Probleme des anderen kennen· 
lernen. Sehr wertvoll erscheint mir in diesem Zusammenhang ein 
Vorschlag des Nationalpreistriigers Ing. Ja" t k 0 w sk y, daß 
sich jeder Konstrukteur eine Handmappe "anlegt mit Fertigun\Js­
winken der Praktiker, denn nicht jede Anregung kann unmittel­
bar realisiert werden, aber dadurch .ist der Konstrukteur in der 
Lage, zu gegebener Zeit die Wünsche der Praxis zu berück· 
sichtigen . 

Ein weiterer Mangel, der dazu führt, daß Vorschläge von einer 
Stelle zur nächsten wandern und keine Entscheidung getroffen 
wird, ist die mangelnde Verantwortungsfreudigkeit. Wir können 
hier von der Sowjetunion lernen . Dort hat der Verantwortliche 
für das Vorschlagswesen soviel Vollmacht, daß er für Vorschläge, 
die keine ausgesprochenen Erfindungen oder Neuerungen sinn . 
d"ie Höhe der Prämie in Absprache mit dem Kollegen festsetzen 
und die Auszahlung veranlassen kann. Vorausse tzung hieifür ist 
natürlich, daß <ler Verantwortliche genügend qualifiziert ist. Wir 
sollten also das Vorschlagswesen bei uns entbürokratisieren . 

Uber grundlegende Neuerungen muß in Zukunft unter Hinzu­
ziehung des Urhebers und entsprechenden Fachleuten bei der 
Abteilung Mechanisierung der Landwirtschaft entschieden wer­
den. Bei diesen Entscheidungen muß man sich davon leiten 
lassen, was KaI i n i n auf dem ersten Unionskongreß der Er­
finder der SU lehrte: 

"Man . soll nicht das erfinden, was man gerne möchte, sondern 
das, was unser sozialistischer Aufbau erfordert." 

Ohne Zweifel sind viele Neuerer der Meinung und sie sprechen 
es offen aus, daß sie vOQ den Verwaltungsstellen und auch von 



den Instituten und Konstrukteuren \~enig unterstützt werden, und 
ich bin der Meinung , man sollte diese Kritik ernst nehmen. 

Ich möchte gerade an di e Teilnehmer der ersten landtechn;­
schen Tagung di e Aufforderung richten: Sehen wir in der Kritik 
der Traktoristen und Landarbeiter ihren Willen zur Mitarbeit 
und werden wir Mitarbeiter beim Auswerten des manchmal noch 
rohen Geda nkengutes. 

Auch mit einem weiteren Fehl er muß man Schluß machen, 
nämlich mit dem, daß man Neuerungen, ohne daß sie genügend 
erprobt sind, in die Produktion nimmt, damit dient man weder 
der Volkswirtschaft noch dem Kollegen, der die Neuerung 
brachte. Allerdings läßt unser stürmischer Aufbau keine jahre­
langen Experimente zu , aber es kommt darauf an, gerade in der 
uns zur praktischen Erprobung zur Verfügung stehenden Zeit, 
die in der Landwirtschaft kampagnegebunden ist, alle Kräfte an­
zusetzen , um ein einigermaßen klares Ergebnis zu erzielen. Ort 
oder fa st immer ist die Einführung eines Verbesserungsvor­
schlages mit Kosten verbunden, die dann ei nes Tages als 
Schwarzinvestitionen ausgew'i csen werden müssen. Soweit sie 

eine bestimmte Summe nicht übersteigen, dürfte nunmehr hier· 
für eine Regelung getroffen sein . Schwierig ist es allerdings, 
wenn ein guter Vorschlag möglichst schnell in die Entwicklung 
genommen werden soll und der Entwicklungsplan abgeschlossen 
ist. Hier verlieren wir gerade in der Landwirtschaft 
wertvolle Zeit, denn oft kommt es auf Tage an, dann ist damit 
ein Jah( verloren. Hier muß ,in Zukunft mehr als bisher 
Von allen Stellen der Kampf darum geführt werden, derartige 
Pannen wie sie in der Vergangenheit auftraten, zu v ermeiden. 

Alle hier Anwesenden sind sich darüber im klaren, w elche 
Perspektiven der planmäßige Aufbau der Wirtschaft uns er· 
öffnet, aber auch darüber, welche gewaltigen Aufgaben dies~r 

Aufbau gerade an die Landtechnik stellt. Wir leben in einer 
Zeit, die uns mit außerordentlichem technischen Fortschritt in 
Verbindung bringt. Es ist selbstverständlich, daß sich der 
Lösung dieser Aufgaben Widerstände entgegenstellen, die nur 
durch besondere. Initiative beseitigt werden können. Das Bündnis 
zwischen Wissenschaft und Praxis ist die Kraft und die 
Grundlage für unseren Aufbau und die Festigung eines einheit· 
tichen, fri edliebenden Deutschland. 

R. B L Äse HE, Berlin, Vizepräsident des Amtes iür Erfindungs- und Patentwesen (MEP) 

Die Förderung unserer Erfinder 

Der Kampl der Deutschen Demokratischen Republik um 
die Erhaltung des Fri edens, die \Viede rherstellung der Ein· 
heit De utschlands und die stetige Steigerung des Wohl­
standes des deutschen Volkes erfordert die weitere Ent­
laltung der schöpferischen Initiative aller Werktätigen. 

Die Regierung der DDR hat im Laufe der Zeit e ine Reihe 
von Gesetzen und Verordnungen erlassen, welche die 
Grundlage für die systematische Entwicklung des Erfin­
dungs- und Vorschlagswesens ergeben. Unsere Werktätigen, 
unsere Intelligenz beweisen durch ihr e täglichen Leistun­
gen immer von neuern, welche unerhörte Kraft in der 
Arbe iterklasse liegt. Es ist deshalb auch e ine Tnt von 
Itöchster nationaler Bedeutung gewesen, als die National­
preisträger Rudi Rubbel und Sieg{riec/ Naumann im ver­
gangenen Jahr die Rationnlisatorenbewegung auslösten, die 
sich zum Ziel setzt, die schöpferischen Kräfte der vVerk­
tätigen zu mobilisieren, um durch Rationalisierungen und 
Erfindungen in ihren Betrieben Millionen einzusparen, die 
sie dem Aufbau der Hauptstadt Deutschlands, Berlin, zur 
Verfügung stellen. Dieser Ruf ist von allen volkseigenen 
Betrieben begeistert aufgenommen worden . 

Unsere Werktätigen, unsere Inte lligenz verbesserten ihre 
Arbei t, sie entwickelten neue Erfindungen. Sie wiss e n, daß 
das Ergebnis ihrer Arbeit im gleichen Maß der Allgemein­
heit zugute kommt, daß ihre Leistung aber auch ein wesent­
liche r Beitrag im Kampf gegen djn Kriegsvertrag und um 
die Einheit Deutschlands ist. 

Bereits 1948 war die Bedeutung des Erfindungs- und Vor­
schlagswesens von der damaligen Deutschen Wirtschafts­
Kommission für den Aufbau einer neuen Wirtschaft voll 
erkannt und durch die Anordnung über die Förderung des 
Erfindungs- und Vorschlagswesens die Grundlage einer 
systematischen Entwicklung gegeben. 1950 folgte das 
Patentgesetz, das eine vollständige Neuregelung des Erfin­
dungs- und Patentwesens in der DDR brachte. Schon aus 
der Bezeichnung dieses neuen Amtes ist rein äußerlich er· 
kennbar, daß es sich nicht um eine Nachfolge des alten 
Patentamtes handelt. sondern daß etwas Neues mit voll­
komme n neuen Aufgaben aufgebaut wurde. 

In der kapitalistische n Wirtschaftsform hatte das Patent­
amt nur die Aufgabe der Patenterteilung, wobei das Ver­
fahren de r Patenterteilung besonders den Monopol-Organi­
sationen di e Möglichke it gab ~ durch dns sogenannte Ein· 
spruchsverfahren -, den technischen Fortschritt zu hem­
men, sobald er nicht dem eigenen Interesse diente, Daraus 
entwickelten sich häufig Interessenkämpfe. Das Patent 
wurde also als Wirtschaftswaffe im gegenseitigen Kon­
kurrenzkampf benutzt und gegen den wirtschaftlich Schwä­
cheren ausgespielt. 

Unse r Aufbau erfordert eine ganz andere Behandlung 
de r Erfindungen, ja des Patentwesens überhaupt. Schon die 
Aufgabe des AfEP ist eine grundsätzlich andere, sie uesteh! 
darin, den Erfinder zu unte rstützen und anzul e iten, zu hel­
le n bei der Ausarbeitung und FormulierunCj seiner Erfin­
dungen, ihm den derzeit.igen höchsten Stand der Technik zu 
zeigen, um ihm Anregung zur Weiterentwicklung zu geben. 
Als wichtigste Aufgabe steht aber die breite Einführung 
von volkswirlschaftlich wertvollen Erfindungen in die 
Wirtschaft. 

Sehr oft wird die Frage ges tellt, was ist eigentlich eineo 
Erfindung oder e in Verbesserungsvorschlag? Als Erfindung 
gilt, was einen technischen Fortschritt gege nüber dem bis­
herigen Stand der Technik bringt. Vorauss e tzung ist, daß 
die vorgeschlagene Erfindung noch nicht in öffentliche n 
Druckschriften der letzten 100 Jahre derart beschrieben ist, 
daß danach die Benutzung durch andere Sachverständigf' 
erfolgen kann. Vor allem aber muß die Erfindung gewerb­
lich benutzbar sein. 

Ein Verbesserungs vorschlag ist jede auf technische Ver­
vollkommnung gerichtete Darlegung, die bei ihrer Ver­
wirklichung einen wirtschaftlichen Nutzen bringt. Die Dur­
legung muß die Mittel und die Art der Verwirklichung 
erkennen lassen. Sie kann auch auf etwas Bekanntem auf­
bauen. 

Ein Rationalisierungsvorschlag ist jede Verbesserung, die 
im Produklionsprozeß eine vorteilhaftere Ausnutzung der 
technischen Anlagen, Einrichtungen oder Materialien oder 
einen wirkungsvolleren Einsatz der menschlichen Arbeits­
kraft ermöglicht, ohne daß wesentliche Anderunge n des 
Produktes oder der Mittel oder des Verfahrens erforderlich 
sind. 

Wir. kennen aber auch noch die technische Vervoll­
kommnung, das ist e ine vorteilhaftere Anderung oder Neu­
gestaltung eines Produktes oder der Mittel oder des Ver­
fahrens. 

Bei einer Erfindung hat der Erfinder die Mögl ichkeit eies 
Erwerbs eines Patentes. 

Nach unserem Pate ntgesetz haben wir zwei Arten von 
Patenten, das Ausschließungspatent und das Wirtschafts­
patent. Das Ausschließungspatent ist vergleichbar mit dem 
Patent früherer Art, d. h ., der Erfinder sorgt auch selbst. 
für die Verwertung. Das Wirtschaftspatent als eine Neue· 
rung im deutschen Pate ntwesen dient ausschließlich de m 
Gesamtinteresse des deutschen Volkes. 

Welche Art des Patentes kann der Erfinder erhalten oder 
beantragen? Auch eine Frage, die sehr oft an uns gestellt 
wird . Ist die Erfindung im Zusammenhang mit der Tätigkeit 
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des Erfinders in einem volkseigenen Betrieb, einem staat­
lichen Forschungs'institut oder in ander'en öffentlichen Ein­
richtungen oder überhaupt mit staatlicher Unterstützung 
gemacht worden, so ist ein Wirtschaftspatent zu erteilen. 
Aber auch jeder Privaterfinder kann seine Edindung als 
Wirtschaftspatent anmelden. Die gewerbliche Benutzung 
eines Wirtschaftspatentes bedarf der Genehmigung des 
Patentamtes. Das Patentamt sorgt dafür, daß der Erfinder 
seine ihm zustehende Vergütung, die gesetzlich festgelegt 
ist und sich nach dem volkswirtschaftlichen Nutzen richtet, 
erhält. Das Patentamt übernimmt aber auch die Einführung 
wertvoller Erfindungen in die Wirtschaft. Damit ist die 
Gewähr gegeben, daß jede wichtige wertvolle Erfindung 
unserem Aufbau zugute kommt und damit hilft, unsere 
ProdukUonstechnik auf den höchsten Stand der Technik 
überhaupt zu bringen. 

Wie führt nun das AfEP die Aufgabe durch, den Erfindern 
und Neuerern unserer Arbeit zu helfen, bzw. was tut das 
Amt, um den Neuerer und Erfinder in seiner schöpferischen 
Arbeit überhaupt zu unterstützen? 

Das • Patentamt verfügt über einen großen Bestand von 
Patentschriften. Hiermit kann eine Fülle von Anregung2n 
gegeben werden. Unsere volkseigenen Betriebe bedienen' 
sich in zunehmenden Maße dieser Möglichkeit. Aber auch 
der einzelne Erfinder erhält hier Anregungen und Unter­
stützung. Damit tritt eine gewaltige Erleichterung der Arbeit. 
unserer Konstrukteure ein, da sie sich vor Beginn neuer 
Entwicklungsarbeiten erst einmal über <jen Stand ihrer 
gemachten Entwicklung in der Welt unterrichten können 
und somit den Ausgangspunkt für eine befruchtende Arbeit 
erhalten. Man sollte es sich zur Aufgabe machen, vor jeder 
neuen Entwicklung erst den Stand der Technik kennenzu­
lernen. 

Aber noch einen anderen Weg führen die Kollegen un­
seres Amtes durch. Sie gehe.n regelmäßig in die Betriebe, 
laden die Erfinder dazu ein und sprechen mit ihnen ge­
meinsam ihre Erfindungen durch. Dabei erhalten die 
Erfinder Anregung und Hinweise, wo sie ihr Wissen ver­
vollständigen können, aber auch was sie ändern müssen. 
Andererseits erkennen sie aber dabei, wenn ihr Gedanke 
noch nicht reif oder bereits anderweitig gelöst ist. Diesf' 
Arbeitsmethode des Amtes wird vor allem mit dazu bei­
tragen, die Wertigkeit unserer Erfindungen zu erhöhen. 

Das AfEP hat weiter öffentliche Erfinderberatungen ein­
gerichtet, die sich besonders in Berlin eines guten Zu­
spruchs erfreuen und demnächst in allen Bezirksstädten 
eingerichtet werden. 

Eine weitere Aufgabe ist die Einführung wichtiger Er­
findungen in die Wirtschaft. Das Amt hat schon vor län­
gerer Zeit damit begonnen, Erfindungen der Wirtschaft 
bekanntzugeben, um eine Nachnutzung zu erreichen. Dieser 
Weg hatte nicht den richtigen Erfolg. Er war zu formaL 
denn die übersandten Nutzungsanfragekarten gingen wohl 
den Betrieben zu, aber sie fanden nicht den Weg in die 
Konstruktion, in den Betrieb selbst. Deshalb gehen heute 
unsere Instrukteure selbst in die Betriebe. Sie diskutieren 
mit den Neuerern der Arbeit, Wissenschaftlern, Konstruk­
teuren die Erfindungen durch und ebnen den Weg zur Ein­
führung und Ubernahme. Sie bilden Arbeitskreise oder 
Aktivs, die wertvolle, aber noch nicht reife Erfindungen in 
kollektiver Zusammenarbeit fertig entwickeln. Durch diese 
Methode der Einführung ist es möglich gewesen, beispiels­
weise im Monat Dezember 261 'Erfindungen zusätzlich in 
die Wirtschaft einzuführen. Es sind zwar einige dabei, die 
eine weitere Entwicklung durchlaufen müssen, )md trotz­
dem ist die Aufnahme erreicht worden, d. h. also, wäre die 
Erfindung nicht in einem individuellen Einsatz der Wirt­
schaft übergeben worden, so wäre auch nicht der Erfolg 
dieser Arbeit entstanden. Es handelt sich dabei nicht nur 
um komplette Objekte, sondern auch um Teile oder Zu­
sätze, die ohne besonderen finanziellen Aufwand über­
nommen werden konnten. Jedoch erfordert diese Methode 
einen großen gesellschaftlichen Einsatz, denn sehr oft muß 
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eine ausgedehnte Uberzeugungsarbeit dabei geleistet wer­
den, daß eben der Fortschritt uns vorwärts hilft und daß 
wir uns oft mit Gewalt von einer althergebrachten Tradition 
trennen müssen, eine Arbeit, die ein Amt nicht allein lösen 
kann, sondern nur im Zusammenhang mit allen Kreisen 
der Wirtschaft und vor allem der gesellschaftlichen Organi­
sationen. 

Aber auch der einzelne Betrieb selbst kann eine wesent­
liche Hilfe dabei leisten. Wir sind im Begriff, in unseren 
Betrieben arbeits- und leistungsfähige Büros für Erfin­
dungswesen einzurichten. Die Größe und Besetzung dieser 
Büros wird sich je nach der Struktur und Aufgabe des 
Betriebes richten. 

Seit eineinhalb Jahren beschäftigt sich das AfEP damit. 
die erforderlichen Kader für diese Funktionen auszubilden. 
In vierwöchentlichen Lehrgängen werden alle Fragen des 
Vorschlags- und Erfindungswesens diesen Kollegen über­
mittelt, so daß es jetzt möglich ist, die nächste Stufe, den 
ersten Fortsetzungslehrgang einzurichten, wo die Kollegen 
in das umfassende Gebiet des Patentrechts und der Patent­
bearbeitung eingeführt werden. Leider wird die Bedeutung, 
jedem BfE-Bearbeiter in einem Lehrgang das notwendige 
Wissen zu geben, noch nicht voll erKannt, sonst könnte 
einfach der Fall nicht eintreten, daß Betriebe auf diese 
Möglichkeit verzichten. Es ist eine dringende Notwendig­
keit, unsere BfE so zu qualifizieren, daß sie allen Aufgaben 
gewachsen sind. Denn die Aufgabe eines BfE besteht nicht 
nur darin, eingereichte Verbesserungsvorschläge oder Er­
findungen zu bearbeiten, d. h. sie zu prüfen, ob sie auch 
anwendbar sind, die Prämie oder Entlohnung dafür fest­
zulegen, sondern Vorschläge und Erfindungen unserer 
Neuerer zu realisi~ren, das ist der Sinn. Dazu gehört die 
Weiterentwicklung, die AufgabensteIlung, 'die Lenkung der 
schöpferischen Kräfte. Der verantwortliche Leiter eines BfE 
soli an den Planungsberatungen seines Betriebes teilneh­
me~, damit er die dem Betrieb übertragenen Aufgaben ken­
nenlernt und nun seine Arbeit der Lenkung beginnen 
kann, das vorhandene Material zur notwendigen Entwick­
lung besorgen, um den Konstrukteuren die Arbeitsunter­
lagen zu geben. Darüber hinaus aber soll er alle KoJleger. 
aufrufen, durch AufgabensteIlung mitzuhelfen, Probleme zu 
lösen, und so eine Höherentwicklung der öffentlichen 
Betriebsüberprüfung und Erweiterung der Erfinderanwalt­
schaft zu erreichen. 

Eine besonders wichtige Aufgabe besteht jedoch im Er­
fahrungsaustausch. Der Erfahrungsaustausch wird uns dann 
den vollen Erfolg bringen, wenn es gelingt, alle Kräfte da­
für einzusetzen, d. h. wenn wir alle Neuerermethoden 
schnell und gründlich verbreiten, besonders Vorschläge 
und Erfindungen aus delij überbetrieblichen Austausch, die 
den einzelnen Betrieben bekannt werden. Diese Vorschläg~ 
sind nicht nur im Konstruktionsbüro zu behandeln. sondern 
in Produktionsberatungen bis auf den einzelnen Arbeits­
platz. 

Gerade im Bereich der Landtechnik, wo die erweiterte 
Mechanisierung im Vordergrund steht, ist es in den ver­
gangenen Monaten gelungen, eine Reihe wertvoller Erfin­
dungen, die besonders die Mechanisierung betreffen, durch 
diese Arbeitsmethoden zur Einführung zu bringen bzw. in ­
die Weiterentwicklung zu geben. 

Ich glaube, daß gerade diese Tagung gezeigt hat, welche 
Aufgaben die Landtechnik zu meistern hat. Gelöst werden 
kann diese Arbeit nur durch eine kollektive Zusammen­
arbeit aller, besonders aber durch eine volle Würdigung 
der Leistungen unserer Neuerer, Aktivisten und Erfinder. 
Dazu gehört eben, daß die Ergebnisse, die Leistungen dieser 
Erfinder in d~r Praxis in die Verwendung eingeführt 
werden. 

Fassen wir das richtig an, führen wir es mit eiserner 
Energie durch, dann werden wir auch in der Landtechnik 
einen wesentlichen Beitrag zum Aufbau unserer Republik 
leisten . 



E n t s chI i e ß, u n g 

Die Teilnehmer der Ersten Lnn(llechnischen Tagung eler "DeutEchen Akademie der LandwirtcchajtswissenEchajten 
Z1t Berhn" haben in zweitägigen V ortl'iigen und Bemtungen den gegenwä-rtigen Stand unserer Landtechnik in Bezieh1mg 
zu den großen Aujgaben gestellt, die der Landtechnik im Rahmen des Volkswirtschajtsplans 1953 und da-rübe-r hinaus 
des Fünfjahrplans übe-rtragen wu-rden. 

Sämtliche Kollegen Lancltechnike-r sind bereit, mit allen zur Verjügung stehenden K-räjten und ihren langjäh-rigen 
Erjah-rungen sich für den landtechnischen Fo-rtsch-rilt einzusetzen . Sie verpflichten sl:ch gleichzeitig , ih?'e gesamte A 'rbeit 
verstärkt auj die komple::ce J11echanisierung der Landwi-rtschajt attszurichten. 

Zur Verbessenmg der Schwerpunktarbeilen au,] dem Gebiet der Landtechm:k werden jolgende B eschlüsse zur IV eiter­
leit1mg an das 1I1inisterium jür Land- und Forstwirtschajt gejaß t: 

I. Zur mr.iglich schnellen und reibungslosen Dnrchjühnmg der FrüMahrsbestell1mg werden in bezug auj die Ver­
grtißemng de1' Schlagkrajt der technischen A u.srÜstung jolgende Vorschläge 1mteTbreitet: 

7. Zur Erhöhung dsr Ein~atzjähigkeit des vorhandenen 111aschinenparks alle verantwortlichen Stellen aujz1t­
jordem, den kommenden "Tag der B ereitschajt" mit größtem Verantwortungsbewußtsein vorzubereiten und 
durchwjüh-ren. An aUe A-rbeiter der Rep:xraturwerkstätten 1md Produktionsbetriebe, die landwi-rtschajtliche 
Geräte oele-r Ersatzteile herstellen, den dringenden Appell Z1( richten, sich jü·r die Durchjühnmg eler Repam­
turen und jü-r recht"eitige Bereitstellung de-r Geräte und Ersatzteile einzusetzen .sowie alle vorhandenen Re­
serven an 111ateriaZ 1md Arbeitskra.jt a,uszltschöpjen. 

~ . Spezielle Instndctionen an (he Traktoristen tmd die zur Du-rchjüh-rung des ll1.ehrschichten -Systems jahrenden 
werktätigen Bauem übel' (he sich ge·ra.de in diesem Frühja.hr e1"lJebenden beson(le?'en A njordentngen bei der 
Bestellung Zlt erteilen . 

. 'J. Den L1.nd/tmlc Z'It vemnlassen , zur Unterstützung de-r Agronomen täglich im Anschluß an den Wetle'rbe-richt 
durch einen e-rjahrenen Landw-i-rt solche Hinweise Z1~ geben, die es den einzelnen lVITS und V EG e-rmöglichen, 
ihren ~.il1a8chineneinsatz nach den jeweiligen W itte-rungsbedingungen sinnvoll einzu-richten . 

4. Der Gerätekoppel~wg gerade bei eler Friihjah-rsbestellung besonde-re A uImerksamh~it Z1t widmen , 1tm bei de-r 
Du-rchjühmng des Trakloreneinsatzes auj größte Schonung eler Böden Zlt achlen. Alle erjahrenen Praktike'f 
a11.jz1tjordem, ih-re Kenntnisse ltnd E-rjah-rungen den We-rkstätten bei de-r Anje?·tigung von Eimichttwgen 
Z1f-r Kopplnng des vorhandenen Ge-rätebesatzes zur Verjügung zu stellen. Die Indust-rie aujzujordem, alle 
hierjii-r geeigneten, in Produktion bejindlichen Ge-räte mit den entsprechenden Kopplungseimichtnngen zu 
ve-rsehen . 

. ). Zu vemnlassen, daß alle landwi-rtschajtlichen Trakto-ren und landwiTtschajtlichen S eilzugmaschinen (Dampj­
pjlüge), die zur Zeit im Ve-rkeh-rswesen und im Baugewe-rbe arbeiten, hi-r die Z eit der Frühjah-rsbestellung 
in de-r Lanelwi-rt.~chajt eingesetzt werden . 

G. Zur_ Ve-rmeidung von Druckschäden auj gelocke-rten druckempjindlichen Böden die weiteslgehendeAnwendung 
von Gitterriidern, gegebenenjalls die Ve-rringemng des Reijenl'lljtdntckes auj 0,8 bis 1 atü auj dem Acker d-rin­
gend anzuraten. 

7. Bei de-r V orbereitnng des Saatbettes 1md den nachjolgenden Pjlegearbeiten el1:e weitestgehende Ve-rwendung 
des Unkmutstriegels zu empjehlen. 
Die Landtechniker, die in der Planung, in der Entwicklung und der Konstntktion, in de-r wissenschajtlichen 
Forschung, im Ausbildungswesen und in der Praxis tätig sind, ve-rpjlichten sich, ihre K-räjte nicht mt-r zum 
Gelingen dieseT F-rühjahl'sbestellnl1g einzusetzen, sonde-rn vor allem ((/uch ih-r St-reben da-raltj zu Tichten, daß 
alle termingebundenen landwi-rtschajtlichen Arbeiten in Zuknnjt in kü-rzeste'r Zeit und mit größter Zuve-r­
lässigkeit ausgejüh-rt we-rden. 
Die Regiernng da Deutschen Demokratischen Republik w-i-rd gebeten , zur E-r-reichung dieses Zieles im Rahmen 
de-r volkswi-rtscha.jtlichen 111öglichkeiten alle materiellen Unte-rstützungen zn gewäh-ren. 

I I. De-r Erschließ1tng neue-r EneTgiequellen jür die Landwi;tschajt, insbesonde-re de-r ve-rstä-rkten Elekt-rijizierung 
~tnd der Schaj/ttng bet-r'iebseigene-r Ene-rgieanlagen (z. B. Faulgasanlagen) ist besonde-re Unte-rstützung Zll· 

gewäh-ren. 

1 II. Für die lntensivientng des Zwischenj-ruchtbaues sind die erjo-rde-rlichen Geräte unter Be-rücksichtigung de-r 
pjlanzen- und acke-rballüchen Forderungen de-r modemen Agrarwissenschajt zu entwickeln und in ve-rstä-rktern 
Umjange zu prod1tzieren. 

IV. EiiT den Einsatz von 1Ilähd?'eschem sind umgehend die e-rjo1'de-rlichen Zusatz- und Folgeein-richl'ttngen jü-r die 
vedustlose Korn-, St-roh- uncl Spreube-rgung und -lagemng auj G'rund der Erjahntngen beim NIähd-rescheTein­
satz 1952 zu entwickeln. 
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V. Die Entwicklung und Konstruktion von Vollerntem'l,schinen jür die HackJruchternte ist als dringendste Auf­
gabe voranzutreiben . . Um alle Kräjte jür die Mechanisierung der Hackjruchternte zu mobilisieren, wird vor­
geschlagen, einen Wettbewerb zur Entwicklung von Kartojjelvorratsrodern mit 8ammelvorrichtung auszu­
. schreiben. 

VI. Zur Mechanisiemng von Ladearbeiten schwerer Massengüter in den LPG 1tnd VEG ist sojort die Entwicklung 
und Fertigung von leichtbeweglichen, vorzugsweise zapjwellengetriebenen Ladeeinrichtungen in AngriJj zu 
nehmen. Dabei soll besonders die Weiterentwicklung von anderen Geräten berücksichtigt werden. 

V I I. Die umgehende Beschaj fung und laujende Ergänzung von gutem Lehrmaterial in Form von Lehrjilmen, A n- . 
schauungstajeln, Lehrmodellen und einschlägiger Fachliteratur jür M T8, LPG, V EG, landwirtschajtliche und 
landtechnische Fachschulen ist dringend erjorderlich. Die Produktionsb'etriebe sind zu verpjlichten. für alle 
Maschinen und Geräte gute Bedienungsanweisungen mitzuliejern. 

VIII. Die Vorschläge der Neuerer und Aktivisten müssen schneller als bisher realisiert werden. Dazu wird vorgeschlagen, 
.einige J1ersuchswerkstätten bzw. Lehrkombinate der MTS sowie die Klubs Junger Techniker mit dieser Aujgabe 
zu beaujtragen. Das erjordert die finanzielle und materielle Unterstützung seitens der Verwaltungsstellen. 
Nach jeder Arbeitskampagne ist ein Erjahrungsaustausch zwischen den Aktivisten und Neuerern der Land­
wirtschaft und der Industrie, vor allem im Rahmen der Kammer der Technik, durchzujühren. 

lX . Zur Erjüllung der hier aujgejü,hrten Forderungen ist die Qualijizierung aller auj dem Gebiet der Landtechnik 
Beschäjtigten auj breitester Basis Voraussetz1mg. Hierzu wird vorgeschlagen, daß unsere Kollegen Landtech­
niker durch Verstärkung der wissenschajtlich-technischen Zusammenarbeit und einen breiten Erjahrungsaus­
tausch mit Fachkollegen der Sowjetunion und der Volksdemokratien in die Lage ve1'setzt werden, die neuesten 
landtechnischen Erjahrungen in Anwendung zu bringen. Außeraem muß die Beschajfung von besonders be­
währten, außerhalb der DDR gejertigten Mustermaschinen jür 8tudienzwecke ermöglicht werden . Zur weiteren 
Qualifizierung von Landtechnikern muß der Besuch von landtechnischen Tagungen und Ausstellungen sO'wohl 
innerhalb als auch außerhalb der Deutschen Demokratischen Republik ermöglicht und Qrganisiert werden. 

X. Auf der Tagung lconnten mtr einige Teilgebiete der Mechanisierung der Landwirtschaft behandelt werden. Es 
ist daher dringend erjorderlich, daß regelmäßig weitere landtechnische Tagungen durchgeführt werden; der 
Kreis der Praktiker ist hierbei zu erweitern. Die nächste Tagung hat sich besonders mit den Problemen der 
Innenwirtschaft im Hinblick auj die LPG zu. bejassen. 

Fachverband Agrartechnik zur Tagung 
Von H.-R. B U T T N ER. leiter der Fachgruppe Agrartechnik der KdT 

Die Durchführung der ersten landtechnischen Tagung seit 1945 
im Gebiete der Deutschen Demokratischen Republik, veranstaltet 
von der Sektion Landtechnik der Deutschen Akademie der Land­
wirtschaftswissenschaften, war ein beachtlicher Schritt vorwärts 
auf dem Wege der 'besseren Zusammenarbeit unserer Wissen­
schaftler mit der Praxis. Der Verlag Technik hat es in Zusam­
mena~beit mit der Sektion Landtechnik der DAL in dankenswerter 
Weise unternommen, die Referate und Diskussionsbeiträge dieser 
Konferenz in Form der vorliegenden Druckschrift zusammen­
zufassen. Dieses Heft wird allen Praktikern und wissenschaftlich 
Interessierten der Agrartechnik, die nicht an der Tagung teil­
nehmen konnten, einen Einblick in die Tätigkeit und Erfolge der 
Sektion Landtechnik der DAL geben und sie in den· Stand setzen, 
sich über die Entwicklung der Agrartechnik in der DDR zu in­
formieren ; für die Teilnehmer bedeutet es eine wertvolle Zu­
sammenfassung der ergebnisreichen Tagung. Beim Studium des 
Heftes fällt angenehm auf, daß bei Wahrung des wissenschaft­
lichen Niveaus die Darstellungen auch für den einfachen Trak­
toristen und Werkstattarbeiter durchaus verständlich sind . 

Unsere Praktiker werden es sehr begrüßen, wenn das 
Ministerium für Land- und Forstwirtschaft das vorliegende Heft 
außerdem zum Ausgangspunkt einer systematischen fachlichen 
Schulung für sie macht. Das Material ist so umfassend und auf­
schlußreich, daß es ' als Mittel zur fachlichen Schulung vorzüglich 
geeignet i·st. 

Ein weiteres Ergebnis der Konferenz ist die Feststellung, daß 
bei unserel\ Wissenschaftlern und Praktikern ein großes Bedürfnis 
zur Durchführung solcher Tagungen vorhanden ist. Nicht zuletzt 
resultiert die verbreitete und auf der Konferenz in einem Dis­
kussionsbeitrag zum Ausdruck gekommene Unterschätzung des 
Wertes der Arbeit der Sektion Landtechnik für unsere gesamte 
Landwirtschaft aus diesen fehlenden Erfahrungsaustauschen. Der 
umfassende Erfahrungsaustausch und ein kollegial durchgeführter 
wissenschaftlicher Meinungsstreit slnd ein wertvolles ' Hilfsmittel 
zur Lösung unserer Aufgaben . Der technische Fortschritt auch in 
der Agrartechnik wird sich um so schneller entw.ickeln, je enger 
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die Zusammenarbeit zwischen der DAL und ihren Instituten sowie 
den Praktikern der MTS und den werktätigen Bauern ist. Wenn 
die Wissenschaftler und die erfahrenen Praktiker ihre Arbeit 
gegenseitig befruchten. wird der fortgesc.hrittenen ' Technik der 
Weg schneller geebnet. 

Die Kammer der Technik wüd in Zusammenarbeit mit der DAL 
und dem Ministerium für Land- und Forstwirtschaft durch die 
Fachauschußarbeit dazu beitragen, diesen Erfahrungsaustausch. 
und den kollegialen wissenschaftlichen Meinungsstreit zu ent­
falten. 

Gemeinsame Veranstaltungen d,er DAL und der KdT, wobei das 
hohe Niveau der ersten landtechilischen Tagung in Leipzig rich­
tunggebend sein muß, werden in Zukunft helfen, viele in der 
Praxis noch bestehende Unklarheiten über die Arbeit der DAL 
und ihrer Institute zu beseitigen. 

Die ausgiebige Auswertung solcher Tagungen zu der die vor­
liegende Schr·ift einen Anfang darstellt, soll aber auch dazu bei­
tragen, die Arbeit der Sektion Landtechnik der DAL weiter zu 
verbessern und sie für ihre Belange und Forderungen bei den 
verantwortlichen Mitarbeitern der staatlichen Verwaltung ein 
größeres Verständnis ·und Entgegenkommen finden zu lassen. 
Unsere Praktiker werden sch.neller und wirksamer als bisher niit 
den neuen Ergebnissen und Problemen der Landtechnik, auch 
vom wissenschaftlichen Standpunkt aus, vertraut gemacht. mit 
dem Erfolg der schnelleren Einführung e iner modernen Technik 
in unserer Landwirtschaft . 

Wir möchten an dieser Stelle nicht versäumen . . Herrn 
Staatssekretär Sie g m und vom Minister·ium für J-and- und 
Forstwirtschaft und der Sektion Landtechnik für ihre Bemühungen 
zur Herausgabe und Ausstattung des Sonderheftes zu danken . 
Wir sehen in ihm einen Beitrag zur Festigung des 'Bündnisses 
der Intelligenz mit unseren Werktätigen. Unser Wunsch ist es, 
daß das Heft dazu beiträgt, die Ergebnisse der für unsere Land­
wirtschaft außerordentlich wichtigen wissenschaftlichen Arbeit 
der Sektion Landtechnik einem breiten Kreis Kollegen , vor allem 
den Praktikern der MTS zu ve~mitteln. 
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den meisten Fällen wird dem 
Tischausleser die letzte Auslese 
verbleiben. 

Wenn man bei der Saaten­
reinigung streng darauf achtet, 
in den Abgängen aller Trenn­
aggregate keinen wertvollen ' 
Kultursamen zu verlieren, was 
der geforderten hohen Ausbeute 

BUd 3. Schema eines Neusaat·Elite·Tischauslesers mit 20 Kammern in 2 Etagen 

Il.Sorle entspricht, ergibt sich die Not­
wendigkeit für den Tischaus­
leser. Erst nach dieser gründ­
lichen Haupt- und Nachreini­
gung wird eine Magnetmaschine 
wirtschaftlich ausgenützt. 

Da in vielen Betrieben eine 

Bei den folgenden Beispielen ist die Hauptreinigung durch­
geführt, jedoch befindet sich in der ersten Sorte [lOch Fremd­
besatz. Die Reinigungsbeispiele mit dem Tischausleser sind 
keine Rezepte, da die aufgeführten Kultursamen und die Bei­
mengungen .in fast jeder Partie ein anderes Verhältnis zuein­
ander annehmen. Vor jeder Reinigung sind mit der Rohware 
daher erneut Analysen durchzuführen. 

In den angeführten Beispielen steht der Tischausleser hinter 
dem Saatreiniger mit Sieben, Steigsichter und Trieur. 

Dem Tischausleser wird nur dann die in Beispielen aufge­
zeigte Arbeit übertragen, wenn vor allem der sorgfältig ein­
gestellte Steigsichter die Trennung nicht erreichte . Der Steig­
sichterabganß darf jedoch keinen guten Samen enthalten. In 

Das Ernten der Silopflanzen mit einer 
umgebauten Kombine 1) 

Von K. LEDNEW und P. MURSIN DK 631.352.6 

Die Maschinen-Traktoren-Stationen spielen bei der Vorbe­
reitung von Futtermitteln für die Tierhaltung in den Kolchosen 
eine entscheidende Rolle. Die MTS müssen nicht nur den Plan 
für die Futtergewinnung erfüllen, sondern auch diese schwere 
Arbeit in möglichst großem Ausmaße mechanisieren. 

Im vergangenen Jabr hatte die Karmaksker MTS den Auf­
trag erhalten, planmäßig 3000 t einzusilieren. Die Erfüllung 
dieser Aufgabe war sehr schwer, weil es an Siiohäckselmaschinen 
fehlte . Auf einer technischen Konferenz, die auf der MTS unter 
Teilnahme von Mec~anikern, Agronomen, des Werkstattleiters 
und fortschrittlichen Kombineführern stattfand, wurde be­
schlossen, zwei alte ausrangierte Kombines zu Silopflanzen­
zerkleinerern umzubauen. 

Die Mechaniker verkürzten den Schneideapparat der 
Kombine um 1 m, Bild L und erreichten damit gleich-

') MamaHo TpoKTopllaß CTaHI1Hß (Maschinen-Traktoren-Station) Moskau 1952 
Nr.7, S.23. 
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Bild 1. Kombine "Kommunard" wngebaut für die Einbringung von Silogut 
1 Zuführung, 2 TriebweJle des Förderers, 3 Mähwerkwelle, 4 HaupttrommeJwelle, 
5 Spann rolle, 6 Triebwelle des Haufenförderers, 7 Kettenrad zur Geschwindigkei ts­
veränderung des Haußenförderers, 8 Stift 

genügend große Siebauswahl 
fehlt, wird man in vielen Fällen sich mit dem Tischausle,§er 
behelfen können. Hierbei wird das Aufschüttgut für den Tisch­
ausleser in zwei gleich große Partien getrennt. 

Wer für Feinsaaten einen bereits vorhandenen Tischauslesel 
in Be.trieb setzen will, achte vorher darauf, daß die Boden­
flächen glatt sind. Neuerdings gelieferte Maschinen haben 
polierte RIechböden. / 

Unsere volkseigene Saatgutveredlung muß sich die Technik ' 
hochqualifizierter Auslese bei Einhaltung hoher Ausbeute zu­
nutze machen. Verluste durch Abgänge bei der Saatenreinigung 
müssen durch einen Betriebskontrolleur in jedem Betriebe vermie­
den werden. Samen aller Art sind kostbare Erträge zur Sicherung 
der Volksernährung und eine wertvolle ExpoTtware. A 96'5 • 

wertige SChnittleistungen bei verschiedenstem Stand der 
Silopflanzen. Nun konnte die Trommel die Silomasse 
gut zerkieinern. Der Haspel wurde mit breiten Leisten 
ausgerüstet, das Tuch des Mähwerks um 2 m verkürzt" 
die Plattenzahl an den Förderketten der Zuführungskammer 
der Dreschmaschine so weit vergrößert, daß jedes zweite Glied 
eine Platte erhielt. Die Zuführung blieb unverändert. Die 
Trommelstifte wurden verkürzt, seitwärts gebogen und ge­
schliffen, um Schneidkanten zu schaffen . Ausmaße und Form 
der Stifte sind ~!lf dem Bilde ersichtlich. Die vordere und hin­
tere Sektion des Mantels wurden gegenseitig a,usgetauscht. Uni. 
die vordere Sektion in die Falze der hinteren einzupassen, . 
mußten an den Seiten Einschnitte gemacht werden. Die Man­
telstifte wurden in gleicher Weise abgeändert wie die Trommel­
stifte. Aus der Dreschmaschine wurden alle Sortiervorrichtungen 
entfernt. Die 20mm dicke Triebwelle wurde gegen eine solche von 
25 mm Dicke ausgetauscht; Kettenräder wurden eingesetzt. Die 
angetriebene Welle blieb unverändert, nur die Lenkrolle wurde 
durch ein Rchr auf Kugellager ersetzt. Vom Gerüst wurden 
zweieinhalb Felder abgeschnitten, um im Hinterteil einen 
Bunker zu montieren. Zur Beförderung der zerkleinerten 
Masse in diesen Bunker wurde im Innern der Dreschmaschine 
ein Förderer eingebaut und mit zwei Paar Stützrollen ausge­
rüstet. Der Förderer wurde aus Quadratketten angefertigt; auf 
jedes achte Glied wurde eine Platte aufgesetzt und mit Tuch 
umnäht. Der Förderer läuft über das Kettenrad, das auf 
die Triebwelle aufgesetzt ist. Die Bedienung der Kombine 
erfolgt durch vier Mann: den Kombineführer, seinen G~hilfen, 
den Traktoristen und einen Arbeiter, der die Silomasse ebnet. 
Bei richtiger Benutzung der Kombine kann man täglich 100 
bis 150 t Silomasse zubereiten. Wird die Ernte und Zerkleine­
rung der Silopflanzen durch Handarbeit ausgeführt , so sind 
zur Erzeugung von einer Tonne Silomasse 0,5 Arbeitstage er­
forderlich. Wird jedoch mit der Kombine gearbeitet, so ver­
mindert sich der Aufwand auf den zehnten Teil. Zur Ernte und 
zum Zerschneiden von einer Tonne SiJomasse wird 1.2 kg Treib­
stoff verbraucht, zum Zerschneiden auf der Häckselmaschine 
dagegen 1.4 kg. 

Somit hat die MTS durch den Umbau ausrangierter Kom­
bines den Plan für die Futtersilierung erfüllt, bei dieser Arbeit 
400 kg Treibstoff erspart und den Arbeitsaufwand wesentlich 
vermindert. Aü 1016 
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Die L Konferenz 
der Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG) 

Die am 5. und 6. Dezember 1952 in Berlin durchgeführte Kon­
feren'z war die erste ihrer Art und ein großer Erfolg für die 
weitere Festigung unserer LPG. Eine Reihe von Fragen, die 
sich aus den Fehlern und Schwächen im Anfang ergeben hatten, 
wurden geklärt. In Kommissionssitzungen wurde ernsthaft 
über die Aufgaben der LPG beraten, und es wurden von der 
Konferenz einstimmig eine große Anzahl wichtiger Vorschläge 
gebilligt. Der Ministerrat der Deutschen Demokratischen Re­
publik hat diese Vorschläge inzwischen mit Vertretern der LPG 
beraten und bedeutsame Beschlü~se zur weiteren erfolgreichen 
Aufwärtsentwicklung der LPG ge faßt. 

Die außerordentliche Bedeutung dieser Konferenz wurde 
durch die Anwesenheit unseres Präsidenten Wilhelm Pieck be­
sonders unterstrichen. Der Generalsekretär des Zentralkomitees 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands und Stellv. 
Ministerpräsirlent, Waller Ulbricht, sprach ausführlich' zu den 
Aufgaben und PerspE'ktiven der LPG. Die Ausführungen des 
Stellvertretenden Ministerpräsidenten Paul Scholz sowie des 
Präsidenten der Akademie der Land wirtschaftswissenschaften, 
Prof. Dr. Stt:bbe, waren richtungweisend, vor allem für die Ar­
beit der Staatsorgane bei der Unterstützung der LPG. 

In der Eröffnungsansprache wies Präsident Wilhelm Pieck 
auf die ernste politische Situation hin, in der die Konferenz 
stattfand. So führte er'aus; "Nach offiziellen Bonner Angaben 
beträgt die Verschuldung der westdeutschen Landwirtschaft 
annähernd 4 Milliarden Westmark, wovon rund 80% auf die 
werktätigen Bauern entfallen. Dazu sind sie ständig der Gefahr 
ausgesetzt, von Grund und Boden verjagt zu werden, damit die 
Kriegsbauten errichtet werden können. In steigendem Maße 
werden ihre Ernten durch die riesigen Kriegsmanöver der impe­
rialistischen Westmächte verwüstet." 

Das Referat Waller Ulbrichts zeigt gegenüber dieser impe­
rialistischen Agrarpolitik Westdeutschlands, daß "wir auch 
auf dem Lande das Leben schöner und glücklicher gestalten, 
und damit einen unschätzbaren Beitrag für den Aufbau einer 
hellen Zukunft unseres geliebten deutschen -Vaterlandes 
leisten ". 

Es ist uns hier nicht möglich , auf alle organisatorischen und 
politischen Fragen dieser Konferenz einzugehen . Als wichtiger 
Hinweis sei vor allem die AufgabensteIlung, wie sie von Albert 
Schäfer in der Täglichen Rundschau v. 24. Dezember 1952 ge­
geben wurde, angeführt, daß wir alle unsere Aufgabe in bezug 
auf die LPG nur dann mit Erfolg lösen können, wenn wir die 
Reden und Beschlüsse dieser 1. Konferenz gründlich studieren 
und in Seminaren durcharbeiten. 

WeIche Aufgaben, sind von der Technik zur Unterstützung 
der Entwicklung und Festigung der LPG zu lösen? 

Durch die Bodenreform, die eine revolutionäre Umwälzung 
auf dem Lande war, erhielten 566000 land arme Bauern und 
Landarbeiter Boden, Vieh, Gebäude sowie landwirtschaftliche 
Maschinen und Geräte. Das heißt, daß die Verteilung des Bodens 
in der Deutschen Demokratischen Republik durch die Boden­
reform zugunsten der werktätigen Bauernschaft verändert 
wurde und die Mittelbauern zur wichtigsten Gruppe im Dorfe 
aufrückten. 1939 entfielen etwa 40% der landwirtschaftlich ge­
nutzten Fläche in Deutschland auf Betriebe der werktätigen 
Bauern. Während dieses Verhältnis heute noch für Westdeutsch­
land gilt, besitzen die werktätigen Bauern in der Deutschen 
Demokratischen Republik über 70 % der landwirtschaftlichen 
Betriebsfläche. 

Durch die in den letzten Jahren in der Deutschen Demokra­
tischen Republik geschaffenen 585 MTS mit einem Bestand von 
über 17000 Traktoren und die Verbesserung der Arbeitsorgani­
sation auf diesen Statiorien konnte bei mehrmaliger Senkung 
der Tarife den werktätigen Bauen) entscheidende Hilfe ge­
leistet werden. 

Durch diese Entwicklung sind unsere Friedenshektarerträge 
bei weitem überschritten, während sie in Westdeutschland in 
den wichtigsten Kulturen noch nicht annähernd erreicht 

wurden. über 3 Milliarden DM wurden von unserer Regierung 
den Betrieben der werktätigen Bauern für den Bau neuer 
Wirtschaftsgebäude und Wohnhäuser und für die weitere Ent­
faltung der Technik in der Landwirtschaft zur Verfügung ge­
stellt . In Westdeutschland sind dagegen die Bauern mit 4,3 Mil­
liarden DM verschuldet. 

Die Regierung hat nach den Vorschlägen des ZentralkomiteE's 
der SED beschlossen, unseren werktätigen Bauern weitere 
technische Hilfe zu geben. Im Volkswirtschaftsplan 1953 ist 
eine wesentliche Erweiterung des Maschinenparks der Maschi­
nentraktorenstationen vorgesehen. Unter großem Beifall konnte 
hierzu Waller Ulbricht auf der Konferenz folgende Ausführungen 
machen; "Die Produktion landwirtschaftlicher Maschinen ist 
von 84,2 Millionen DM im Jahre 1952 auf 123 Millionen DM 
im Jahre 1953 zu erhöhen. 

Das Zentralkomitee der SED bittet, daß die Sowjetregierung 
. auf dem Wege des Außenhandels im Jahre 1953 weitere 400 
Mähdrescher und 150 Rübenvollerntemaschinen für die Arbeit 
in den LPG zur Verfügung stellt. 

Das Ministerium für Maschinenbau wird verpflichtet, die 
Mähdrescher, neue Rübenvollerntemaschinen und Kartoffel­
vollerntemaschinen beschleU:nigt zu konstruieren, damit im 
3. Quartal 1953 die eigene Serienproduktion beginnt. Im Jahre 
1953. wird die Produktion der wichtigsten landwirtschaftlichen 
Maschinen bedeutend erhöht. Das zeigt, welche Bedeutung da5 
ZK der SED 'der Unterstützung der Produktionsgenossen­
schaften durch modernste Maschinen der MTS beimißt. " 

Es ist notwendig, hier darauf hinzuweisen, daß diese Aufgaben 
nur dann erfolgreich gelöst werden können, wenn sich besonders 
unsere Wissenschaft mit der Entwicklung von besseren und / 
neuen Maschinen ernsthaft beschäftigt. 

Prof. Dr. Stubbe brachte die Bereitwilligkeit der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften, hier besonders mitzuar­
beiten, zum Ausdruck, indem er 'erklärte: "Die Akademie hat 
sich auch darum zu bemühen, dafür zu sorgen, daß die wissen­
schaftlichen Erkenntnisse, die sie in ihren Instituten erarbeitet 
hat, auf schnellstem Wege in die Praxis übernommen werden", 
und "{eiter zur Unterstreichung dieser Bereitschaft: "Einige 
unserer Institutsdirektoren haben sofort nach Gründung der 
Produktionsgenossenschaften Patenschaften über Produktions­
genossenschaften übernommen. Ich erinnere an Prof. Dr. Rüben­
sam und Prof. Kress." Durch diese Beispiele sollten sich vor 
allem auch die Agrotechniker verpflichtet fühlen, solche Paten­
schaften zu übernehmen. Besonders wichtig wäre hier die Ent­
faltung der Initiative in der Sektion Landtechnik mit ihren 
Instituten. . 

Wenn der Stellvertreter des Ministerpräsidenten Paul 
Scholz auf der Konferenz ausführt, daß auch für den Umbau 
oder Neubau von Ställen und anderen notwendigen Wirt­
schaftsgebäuden Mittel und Baumaterialien eingeplant sind, so 
ergibt sich für unsere Wissenschaftler, insbesondere die Kollegen 
der Bauakademie, Sektion ländliches Bauwesen, die Aufgabe, 
die Projektierung nach den neuesten Erfahrungen der sowjeti­
schen Agrurwissenschaft durchzuführen und einheitliche Typen­
pläne zu entwickeln. Die Bewegung zur Komplexmechanisierung 
der Innen- und Außenwirtschaft ist vor allem durch unsere 
Kollegen der Akademie mit ihren Instituten und der Maschinen 
und Geräte produzierenden Industrie zu stärken. Bei all diesen 
Vorschlägen und Forderungen sind jedoch die Worte des KolI. 
Baumann vom Bezirksvorstand der VdgB (BHG) Erfurt auf 
der Konferenz zur Frage der übernahme von Patenschaften 
der Wissenschaftler für unsere LPG von besonderer Bedeutung. 

; ,1. Die Wissenschaftler kommen schnell zur Anwend ung 
ihrer Forschungsergebnisse in der Praxis. 

2. Dadurch erreichen wir eine enorme Ertragssteigerung. 

3. Ferner wird durch das System der persönlichen Paten­
schaften eine große wissenschaftliche Erziehungsarbeit im Dorf 
geleistet. 
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4. Di e \Vissenschafll er bekomm en ne ue ,\nregungen für ihre 
Arbeit, werden davor bewahrt, sich mit praxisfremden Dinge n 
zu beschäftigen." 

D ie Konferenz hat durch ihre e rns tha fte Arbeit di e ers t e 
Etappe der Entwicklung d er L PG in der De utschen Dem o kra­
ti sc he n R epublik abgeschlossen. D ie ers ten Auswirkungen di e­
se r Kon fe re nz zeigen s ich bereits je tzt . Eine Reihe von Ve r­
pnichtungen und Neugrünclungen s ind in d e r Zeit nach de r 
Konferenz e rfo lgt. E s g ilt je tzt , di e w isse nscha ftli c hen Erkenn t ­
nisse unse re n iVfensc hen auf d e m La nde sc hn ell e r al s bisller zu 
vermitte ln , und damit dem gan ze n Volk e zu helfen. Die Unte r­
s t ü t zung unse rer LPG in jede r I3ez iehung ist aber auch ein 

Bei t rag zur Festigung eier Genossensc ha fte n selbst. Die Stä r­
kung un se rer LPG ist gegen wär t ig d ie wi chti gste Aufgabe be i 
de r Sc ha ffun g eier Grundlage n d es Sozia lis mus auf dem La nd e . 
D ie Sc hluß worte Waller Ulbr-ichts a uf de r Konferenz s ind uns 
K a mpfprogral11m : 

"Es lehe d as I3ündnis de r Arbeiterkl asse mit den werktätigen 
B aue rn ! 

E s le be die sozialisti sch e U mges t a ltung in der Landwirt­
schaft' 

Alle Kräfte für die Stärkung de r la ndwirtschaftliche;'" Pro­
cl ukti o nsge nossenschaften; d enn ihn e n ge hört die Zukunft!" 

hr. A 1082 

Objektivität und Objektivismus 
Einig" Brlllf'l']HlJ1grll zum ArtikrJ " Länt sieh die grlloflllte Kal'toHelJrfjewannc noch vr)'hessrrn?" 

Von H. nU'l'T~ERJ }{dT, FlIchgrnppe Agrartechnik 

In de r N umme r ll f5 2 dieser Zeitschri ft is t d e r 1. Teil und 
a uf Seite 25 de r vorliegenden Numme r de r H . Te il ei ner U nter­
s ucllUng übe r di e Frage , ob sich di e genormte Kartoffellc>ge­
wa nne noc h verbessern läßt, verö ffe ntli ch t. D ie U nte rs uchung 
is t seh r grü ndl ich und vielseitig erfolg t . Ausführli ch wird in 
dem Arti ke l ü be r die durchgeführten Vc rsuche berichtet. Die 
Arbeit is t a ls ein Beispiel für die Durchführung von Arbeits­
studi en seh r we rtvoll. 

D ie g run dsät zlichen Bemerkungen jedoch , d ie d ie Ve rfasser 
in de r Einle itung zum Bericht übcr die U nters uchu ng a nstellen . 
könn en ni cht unwide rs prochen bl ei bell. 

D ie i m Aufsa t z a nge führte Tatga che d es re la ti v hohe n Hand­
a rbeita nte ils in der Landwirtschaft in de n ka pita lis tisc hen 
Lä.nde rn - und zum Te il auch noc h bei uns in d e r De utsc hen 
Demokra tisc he n He publik aber nicht " übe ra ll in De utsc hla nd " 
- muß v ie lmeh r für unse re Agrarw isse nschaf tl e r Anl aß se in , s ich 
zur Aufgabe zu m achen , diesen Zus ta nd zu ve rä nde rn. Das 
h ~ i ß t: \>\Te nn d ie Ve rfasser erkannt haben , daß noch e in hoher 
Prozen tsa t z a ll er Arheiten in der Landwirtsch a ft mit Hand­
geräte n gem ac ht wird, dann müssen si e ihre vorn ehms t e Auf­
gabe darin sehen, durch ihre Arbeit di e Forde rung de r we rk­
tätigen Bauer n , Ge rä te zur Mechanisierun g de r Landwirtsc ha ft 
zu entwi cke ln, wissE'nscha ftlich zu unterstü t zen , um dadurch 
bei d er Entwicklung e ine r moderne n Ag rot ec hnik mitzuhe lfe n. 

Die E rkl är un g des gegebenen Zus ta ndes und d a ra us di e 
Schlußfo lgerung, "daß es fiir vie le landwirtschaftliche Arbei te n 
Maschin e n gar nicht g ibt und wohl a uc h kaum ge ben wird" , 
kann unsere Entwic klung nicht vorantreiben , sond ern s te ll t 
s ich objektiv dem Fortschritt entgegen, wi e es a uch de utli ch 
in der zweit en Schlu ßfolge rung des Artikel s zum Ausdruc k 
kommt, in dem gesag t wird : "Es liegt kein Grund vor, das 
Eartoflellegen zu technis ieren." 

Welche wichtige Le hre müssen wir aus diesen Fest stellunge n 
ziehen) Es ersc heint zunächst unverständlich, wie d ie Ve r­
fasser zu dera rtig unwissenscha ftlichen Feststellungen komm e n 
können. Gehen w ir jedoc h g rundsätzlich an d ie Frage he ra n , 
ist die Erklärun g ei n fac h . 

Jeder, der sich mit Aufgabe n de r Forschung, Wissenscha ft 
oder Technik beschä fti g.t und von de m vorhande ne n Zus ta nd 
auf dem jeweiligeu Unte rs uchungsgebiet als eine m gegebe nen , 
nicht zu ve rä nde rnden a usgeht , muß dadurch unwe iger li ch 
zum Verteidige r d ieses Zustandes werden. Er wird im m er 
zu der Schlußfolgerung kOll1 m e n, daß es nicht möglich is t oder 
daß kein Grund vorli eg t , d e n betre ffenden Zustand zu ä nde rn , 
höchstens sich in ihm so a nge nehm wie möglich einzurichten , 
ihn nur unwesentli ch ve rä ndern, um sich dann damit ilbz u­
finden. 

Er wird so zum Obiektivisten. E r dient nicht dem F ortschri t t , 
sondern - bewußt od er un bewuß t - d e r Reaktion. 

Der Wi ssenschaftler geh t zwar von de n o bj e kti v vorha nd enen 
Zuständen aus, unters ucht jedoc h auch die Ursache n des Ent­
s tehens und is t durChdrunge n von d e r Ve rp!lichtung gege nübe r 
de r Gesellschaft, di esen Zus ta nd zum \Vohle der Gese llsc ha ft 
zu verändern . E r ergreift somit Partei für den Fortschrit t u nd 

se t zt s ich küh n und kämpferisch für d ie Verwirklichung 
durch . 

\ \' ir ba ue n in de r Deutschen Demokra ti sche n Republik elen 
Sozi8li smus a uf, cl . h. unter anderem auch , d a.ß wir di e Technik 
immer we iter ve rvollkommnen müssen. Eine n we rt vo ll en Hin­
weis g ibt uns hi erzu]. W. Stalin in se in er Arbei t über "Ö kono­
mi s<; he P robl em e des Sozialismus in d er Ud SSR". Dor t heißt es: 

" W ir alle freuen uns über das kolossale Wachstum der land­
wi'rtschaftlichen P roduktion unseres La.ndes, ü ber das W achstum 
der Getreideproduktwn, der Produ ktion von Baumwolle, Flachs, 
Z ucke·rrüben u s"'. W o ist die Quelle dieses Wachstums? D ie 
Quelle dieses W a.chstums ist die moderne T echnik, sind die zahl­
reichen modernen l1faschi'nen, die I ür alle diese Produktions­
zweige a·r/),'itw. Es handel t si ch hier nicht n ur um die Technik 
schlechthin, so")/dern darum , daß die T echni h nicht aul da S telle 
treten darl - sie muß sich ständig vervollkommuen - , daß die ver­
altete T e cll11i ll a.usrangiert und durch eine m oderne und die m o­
derne wiederum durch die mode'rnste ersetzt werden muß. A nde·rs 
ist das V orwärtsschre-iten u nserer sozialistischen L andwirtschaft 
undenkbar, sind weder die hohen Erträge noch der Oberfh lß a.n 
landwirtscha.ftlichen Produkten denkba.r. " 

Di ese \-Vorte Sta/ins müssen all en \Vissenscha ftle rn Vc. r­
pfl ichtung se in , un ermüdli ch daran zu a rbe ite n , e in e ne ue Tec h­
nik in de r L a nd wi'rtsehaf t zu schaffen , di e vorha nde ne zu ver­
bessern und di ese so gescha ffene stänclig weiterzuentwi c ke ln . 
Eine U nters uc hung über ge normte Kartoffellegewann e n in cle r 
vo rliegenden Form is t a ls Arbe itss tudie durchaus brauch ba r . 
Der \Vert dieser Unte rsuchuIl g is t jedoch dadurch gemin de rt , 
daß in ihr nicht e in \-Vo rt e ntha l te n ist über die Notwendigke it, 
auch moderne Kartoffell ege m aschinen zu konstruie ren . D ie 
Sowjetllnion gibt uns a uch hi e r wied er reiche Erfahrungen u nd 
Anregungen, in welc her R ichtung wir diese Arbeiten durch zu­
führen haben. 

Also Kollegen vom Ins titut fü r Land wirtschaftliche Be tri e bs­
und Arbeitslehre d er Ma rtin- L u the r-Unive rsität H a lle ' U n te r­
s uchen Sie kriti sch d en Gegenstand und di e NIethode Ihre r Ar­
be ite n , auch wenn es sich - wie im vo rli ege nden Fall- um e inen 
Auftrag der Staa tlic he n P la nkommission handelt. Gehen Sie 
hie rhe i davon aus , d a ß unse re we rk tätigen Bauern von Ihnen 
ein e neue, bessere TeC hnik in d e r Landwirtschaft fordern! Ver­
wen den Sie den Hauptteil Ih re r Arbeit für Aufgaben zur Ent­
wi c klung einer nellen Technik und unte rs tützen Sie durch Ihre 
U ntcrsuchllngen die " Land t echnik" be i der Schaffung neue,. 
Maschinen und Geräte! \>\Te nn Sie so Ihre Arbeit sehen, werden 
Sie zur Durchführung d e r t ec hn ische n R e konstruktion der 
Land wirtschaft beitritge n und d ur ch das St udium und di e Aus­
we r t ung der Arbei tse rfil h run gen der Maschinen-Traktoren­
Statio nen , der Volkseigenen G üter und d e r Landwirtsc haft­
li chen Produkti ons -Genossenscha fte n zu e in er \-Veiterentwic k­
lung und Neukons truktio n d e r Maschinen und Geräte kommen , 
w ie s ie d e r sozialistische Aufba u e rforder t. Ihre Arbeit wird 
dadurch die Anerkennung de r gesa mten Gesellschaft finden 
und d er \Vert Ihrer gründli chen Unte rs uchungen wird nicht 
d urc h fa lsc he Schlußfolge run gC' n in F rage gestellt. A 1075 
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Die neue Schlagleiste D 2 

E s ist an der Zeit , daß eine breitere Öffentlichkeit über die Ergeb­
nisse der Arbeitsversuche mit der neuen Schlaglei s te 0 2 unterri chtet 
wird. Dies erscheint um so no twendiger, als di e teilweise unbefriedigen­
den Arbeitsergebnisse mit der 01 (Doppellamelle) zu Vorurteilen 
bei den Verarbeitern führten, deren Ausräumung im Interesse der 
Beendigung unserer Abhängigl<eit von ausländ ischen Erzeugnissen 
d ieser Art erforderli ch ist. 

Am 19.6.1952 erfolgte im VEG Zöthen die Überprüfung eines 
Arbeitsversuches mit Schlagleisten D 2. NaclJ. 80 Arbeitsstunden im 
Rübensamendrusch wurden di ese Leisten in der le tz ten Versuchsphase 
durch Einwerfen von Steinen, HOl zknüppeln, Rei sigbesen und anderen 
Fremdkörpern besonders stra paziert. Nach Ausbau der Trommel er­
gab d ie Prüfun g keine An haltspunkte für die Unbrauchbarke it der 
0 2, außergewöhnli che Wirkungsspuren .waren n icht fest zustellen . 
Die Drucks telIen entsprachen durchaus denen der gewa lzten Profil­
Ieisten handelsübli cher Ausführung. Die Befestigung der Lamellen 
auf der Grundleis te hatte sich ni cht gelockert, die La mellenlaschen 
hatten trotz der eingeworfenen Ste ine usw. nicht nachgege ben. Die 
Zerreißfestigkeit der Grundlei s te war durch die Lamellenlaschen­
löcher nicht gemindert. W enn der vom Hers teller vorgeschrie ­
bene Schraubenlochabstand von 17 8 mm s trikt eingehalten wird, 
tritt das befürchtete Abheben der Leisten ni cht e in. All e An ­
wesenden waren d er Auffassung, daß d ie Schlagleiste D 2 brauch­
bar ist. 

I 
~----.----------------------------------~ 
Mechanlsierung des Holztransportes (Mechanizacja Transportu Les­

nego). Von Magister S te/an Radzimi1lski . Staatli cher Verl ag für 
Land- und Forstwirtschaft, W arschau 1952 . 95 Seiten (1.5 X 21 cm) 
mit 38 Bi ldern. Pre is geh. 9,- Zloty . 

Die Mechan isierun g des Hol ztransportes wie d es Transportes über­
hau pt ist in der soziali s t ischen Gesellscbaftsordnung e ine gesell­
schaftspoli tische Notwendigkei t. Davon und von d er ungeheuer 
großen Transportarbeit in der Forstwirtschaft Polens , di e s ich auf 
über 150 Mil!. tkm im J ahr be lä uft , geht der Verfasse r in se inem Buch, 
d as sich an alle in der Forstwirtschaft Besch äfti g ten wende t, alls . 

Der Ve rfasser stützt sich bei seiner Arbe it vor a llEm auf di e in der 
Sowje t union au f. dem Gebiet d es Holztransportes gesammelten Er­
fahrungen. Er untersucht grundlegend di e Ve rhältnisse, di e vor 193 n 
im polnisclien Transportwesen herrschten, und beschäfti g t sich d ann 
mit de r Rolle und Bedeutung d er Organi sationsformen des Holz­
transportes im heutigen Volkspolen. Dabei wird der Trans portvor­
gang in dre i Stadien unterteilt : 1. Die Vorbere itung, zu der d ie 
Planung des Einschlages und des Abtransportes, die Arbeitsvor­
be rei tung, die Instruktion des Person als, die F estlegung von We tt ­
bewerbsformen , Fragen des Arbeitsschutzes und der Arbeitsh ygiene, 
die Erkundung de r Transportwege und die Vorbereitun g der Zwischen­
lagerplätze gehören . 2. Der eigentlic he Transport umfaßt d as Rücl<en 
der Stämme, die zweckmäßige ZwiSChenlagerung , das Verladen, den 
Transport, das Abladen ulld d ie sachgemäße Lagerung. 3. Zum Ab­
schluß der Arbeiten gehört die Berechnun g der Trans portarbeit , di e 
Fes ts te llun g des W ettbewerbsergebnisses , di e Durchsicht und Pflege 
d er Gerä te , die Vorbere itung des Persona ls und d er Geräte für den 
nächsten Einsa tz, d er Rechenschafts bericht , d ie Ana lyse und Ka l­
kulation der ausgeführten Arbeiten llnd di e sich daraus ergebenden 
Schlußfolgerunge n und Lehren . 

B is ins e inzelne gehend befa ßt sich dann der Verfasser m it den 
Möglichkeiten der Mechani s ierull g e iner jeden Arbeitsphase. An Ha nd 
von Skizzen und B ildern werden di e verschiedenen Möglichkeiten 
durchgesprochen und techn ische Angaben über die Gerä te und Trans­
portmittel gemacht . Die Mechanis ierung des Rücke ns wird bei Kahl ­
schlägen und bei D urchfors tunge n verschieden se in, auch wird c1ie 
Länge des Holzes e ine Rolle s pielen . Dem Rücken und dem Abtrans­
port im Gebirge is t ein besonderer Abschnitt gewidmet. Die Holz­
verl adung kann nach dre i Prinzipien, mittels Hebezeugen, Förder ­
bä ndern lind Rampen, vo rgenom men werden. De r e igentliche Trans­
port wird a uf dem Land- , Wasser- ocIe r Luftweg durchgeführt. Im 
Nahverkehr werden Kraftfahrzeuge , Trecker und Ra upenschle pper 
eingese tzt, im Fernverkehr nur solche, di e eine ge nügende Lade ­
fähi gkeit (e twa 20 t) , Zugl"aft (ü ber 120 PS), mä ßigen Brennstoff­
verbrauch (30 b is 40 1/100 km) und e ine ausreichende Geschwindi g­
keit haben. Für den Abtransport we rden we iterhin s tändi ge und auc h 
zeitwe ilige Schmalspurba hnen und Seil- und Schwebebahnen (le tz­
t ere vornehml ich im Gebirge) ben utzt. Be im Wassertransport werden 
d ie Stämme entweder lose befördert oder zu Flößen verbunden. In 

Auch e in weiterer Versu ch im August In52 mit zwei Dresch maschi­
nen e iner Druschgenossenschaft bei Prenzlau brachte keine negativen 
Ergebnisse. Die bisher befürchte ten Störun gen, wie Wickeln, Defor ­
mierung von La mellensegmenten, Anschlagen der Leis ten an den 
Dreschkorb usw., traten ni cht auf. An einer Maschine waren hier aus 
Sicherhtitsgründen die Schlagleisten in Abständen von 100 m m auf 
der Grundle is te verschweißt , daneben wurden die Leis ten noch im 
vorgeschri ebenen Abstand mi t den zur Leis te gehöri gen Hammer­
schrauben befes ti g t. Die zweite Maschine lief nur in der normalen 
Schraubenbefes tigung. Beide Maschinen arbei teten s törungs frei. Der 
Prüfungsversuch ers treckte s ich über 60 Stunden . Leider wurde auch 
hi er, wi e schon in Zöthen , d ie bea bSichtigte Abnahme der Leis ten 
vom Fachgremiu m auf einen späteren Ze itpunkt verschoben. 

Nachdem in zwischen mehrere MAS diese Schlagleisten D 2 in 
Dreschmaschinen verschi edens ter Herlmnft e ingeba ut haben, ohne 
nachteilige Auswir ku ngen festzustellen, und n achdem verschiedene 
Reparaturbetriebe in Thüringen diese Le isten verar beiteten und gute 
Erfahrungen d amit machten, muß nun di e Klassifizierung der Leisten 
o 2 endlich vorgenommen werden. Ich g la ube, di e D 2 ha t die Le i­
stungsprobe bestanden, wir sollten sie deshalb recht schnell in unse r 
Ersatzte ilsortiment einreihen. 

Meine Kollegen von der MTS aber möchte ich auffordern, kü n ftig 
von der neuen Schlaglei s te 02 mehr Gebra uch zu machen, sie ist 
es wirklich wert! [(Heuse AI< 1041t 

besonderen F ällen s ind zum R ücken be i Durchforstunge n bereits 
Hubschrauber eingese tzt worden. 

Die Mechanis ierung des H olztrans portes e rfordert - vor allem be i 
größeren Kahlschlägen - di e Scha ff ung e iner Einsa tzbasis, zu der 
vor a llem e ine motoris ierte Werl,s tatt gehört. 

Abschließend kann gesagt werden , d a ß der Verfasser a lle Probleme 
d er Mechanisierung mit e iner bis ins e inzelne gehender> Gründl ich ­
keit behandelt hat. Dipl.-]ng. Weigelt AB 103/} 

Unsere Neuerer müssen sich leichter über den Stand 
der Technik informieren können 

In der Zeitschri ft "Erfindungs- und Vorschlagswesen" , Heft 
10 /1n.52 , weis t Kollege H eyder in se inem Arti ke l "Pa tent­
schriften hellen der Forschung und dem Betrieb" auf di e große 
Bedeutung der Pa tentSChriftensammlungen hin , bei d enen auch 
die älteren Patentschriften e inen großen W ert a ls Anregungen 
ha ben. Es is t zu fo rdern, daß diese Sammlungen insbesondere den 
quali fizierteren Fachkräften lei chter zugängli ch gemacht werd en. 
Sie s tehen zwar grundsä t zli ch in d er Lesehalle des Amtes für Erfin­
dungs- und Patentwesen in Berlin jedem .un entgeltlich zur Ein ­
sichtnahme bereit. Abe,' ni cht jeder ha t Zeit und Geld, nach Berli n 
zu fahren . Desha lb sollten die einschlägi gen 'Sa mml ungen wenig­
stens in jeder Bezirksstad t vorhanden sein , was a ls e ine lohnende 
Aufga be für jede Bezi rks -KdT a nzusehen is t. F . R. A 1068/3 

125 Jahre TH Dresden 

Die Technische H ochschule Dresd en begeht im J uli 19,, :l i hr 125-
jähriges Bes t ehen und wünscht , zu diesem Jubil äum m öglichst vi e le 
ihrer ehema ligen Schüler a ls Festgäs te begriiOen zu d ürfen. Leider 
ist durch die Kri egsereignisse di e Anschriftenkartei verlorengegangen. 
Die Technische HochSChule Dresden bitte t daher a uf diesem Wege 
all e ehemali ge n Schüler und Freund e, ihre Anschri ften an den "Ans­
schuß für d ie' Jubil äumsfeier der Techni schen Hochschule Dresden" 
zu senden. 

Die persönli chen Einl adungen ergehen nach E ingan g der Anschriften 
gesondert. AZ 1080· 

Zur Beachtung! 

Wir bitten unsere Leser, Bes t ellungen a uf Fotokopien, Mi krofilme· 

ocIer Überse tzungen der in der Refera tl, artei bes prochenen Ori gina l· 

aufsätze nicht an uns Zu r ichten, sondern an die 

Z eHtmlstelle für wissenschaftliche Literatur 

Abteilung Fotoermittlung oder 

A bteil1mg U bersetzungsnachweis 

Berl in NW , Charlottenstraße 39. AZ 1081' 
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Die Pflege von Dreschmaschinen nach Beendigung des Druscheinsatzes 
Von RICHARD HENSEL, VEB-Fortschritt, Erntcbergungsmaschincu VVB-LBH Neustadt (Sa.) 

DK 631.301 

Verfasser behandelt hier ein Thema, dessen Wichtigkeit meist übersehen, aber bei weitem nicht in vollem Umfang 
und seiner Bedeutung Mtlsprechend gewürdigt wird. 
Um so dankenswerter erscheint uns daher die Sorgfalt, mit der der Verfasser diese Frage durchleuchtet. 
Die Kosten fiir eine ins kleinste gehende Uberholung sofort nach Beendigung des Einsatzes sind bedeutend ge­
ringer als für eine Uberholung etwa kurz vor der nächstjährigen Arbeitsperiode, wo Erosionen und Rost weiter 
um sich gegriffen haben, das .01 in den Lage1'n mitsamt dem eingedru~lgenen S taub ve1'harzt ist und d'ie Schmutz­
kruste sich soweit gefestigt hat, daß die Beseitigung dieser Schäden nur mit erhöhtem Arbeitsaufwand dU1'chgeführt 
werden kann. Zudem gibt die soforlige Uberhol'llng die 'Möglichkeit, notwendig gewordene Ersatzteile zu beschaffen 
und behelfsmäßigen Ersatz zu vermeiden . . 
Wird der Dreschsatz nur notdürftig gereinigt den Winter über abgestetll, sind Verschleiß und etwaiger Bruch oder 
auch nur die L ockerung einer Verbindung übersehen worden, so ist beim nächsten Einsatz bestimmt mit Funktions­
störungen zu ,'eehnen, die dann in aller Hast beseitigt werden müssen, manc11mal gelingt es aus Zeitnot nur provi­
sorisch, die 111 asehine fällt stunden- oder tageweise aus, und der Arbeitsverlust fällt schwerer ins Gewicht als die 
ersten Kosten einer sorgfält igen Uberholung und ! ( onservierung, die uns eine bedeutend längere Lebensdauer der 
111 asehine garantiert. 
Zieht man dann noch die Schäden in Betracht, die durch die Störung des Wirtschajtsplans entstehen, so dürfte 
es jedem Verantwortlichen klar sein, daß er nichts Besseres tun ka,11.n, als den nachstehenden Artikel nicht nur zu 
lesen, sondern ihn ernsthaft du.rchzuarbeiten und die darin gegebenen Anweisungen gfwissenhaft in Anwendung 
zu bringen. Die R edaktion 

I. Dreschmaschinen 1 K 114 (ICD 25) und 1 K 115 (KD 32). 

Sofort nach Beendigung der Dreschzeit so ll jede Dresch­
maschine einer gründlichen Reini gu ng mit anschließender In­
standsetzung unterzogen werden. Dabei ist 'der Umstand, daß 
die während des Dreschens aufgetretenen iVlängel noch frisch 
im Gedächtnis s ind, von großem Vorteil. 

Bevor die Maschine in den Maschinenschuppen gebracht 
wird , ist eine gründliche äußere Reinigung no twendi g. Dann 
wird die Dreschtrommel, insbesondere die unteren Sei ten der 
Schlagleisten, von allem festsitzenden Staub und Schmutz ge­
reinigt. Man bedient sich dabei eines Messers oder Kratzers. 
Nun öffnet man d)e Decken- und Rückwandklappe und läßt 
die Maschine vollständig leer laufen, dami t dieselbe vo m gröb­
s ten Schmutz befreit wird. Dann wird die Maschine an ihren 
endgült igen Ruheplatz gebracht und genau in Waage gestellt, 
weil sich sonst bei e iner Schieflage die hängenden, inneren 
Aggregate , wie Schü ttler und Putzkasten, einseitig verlagern 
würden. 

Sämtliche Treibriemen werden a bgenommen, und nachdem 
der kJustenartige Belag mittels eines nicht zu scharfen W erk­
zeuges entfernt ist, trocken und kühl aufbewahrt. 

Jetzt beginnt die eigentliche sorgfältige Reinigung der ge­
samten Einbauteile der Maschine . 

Zunächst werden die Graepelsiebe, Sandsiebe, der Stufen­
boden, das Verteilersieb und die Sortiersiebe herausgenommen 
und gereinigt. Es ist notwendig, säm tliche zur Maschine ge­
hörigen Siebe' mit einem öligen Putzlappen abzureiben , damit 
diese keinen Rost ansetzen. 

Dreschtrommel und Dreschkorb werden nun einer gründ­
lichen Reinigung und überprüfung unterzogen. Wird festge­
stellt, daß die Schlagleisten nicht abgenutzt sind, also die 
Rippung noch gut erhalten ist. werden sämtliche Schlagleisten­
schrauben mittels Schlüssel auf festen Sitz geprüft und, wenn 
notwendig, nachgezogen. 

Am Dreschkorb ist dara uf zu achten, daß die Korbschienen 
noch scharfkantig und nicht durchgebogen sind. Im ersten 
Fall wird der I(orb gewendet, und wenn er durchgebogen ist, 
gerichtet. 

Abgenutzte Schlagleisten müssen erneuert werden. 
In jedem Falle ist es ratsam, einen :Monteur vom W erk an­

zufordern, der den Ausbau vornimmt. Auch is t das Einsenden 
der Tromm el in das H erste llerwerk zu empfehlen, da nur dort 
eine sachgemäße Reparat ur und Auswuchtung der Trommel 
mit Hilfe einer Spezialauswuchtmaschine erfolgen kann. 

Die Behandlung der Kugellager an der Einlege rtrommel, 
Dreschtrommel, Kurbelwelle, am Entgranner und an den 
Spann rollen ist seh r wichtig, und es ist hier folgendes zu be­
achten: 

Bei allen Kugellagern, die störungsfrei gelaufen s ind , ist das 
Fett nach der langen Dreschzeit durch Eindringen von Staub 
verschmutzt und ist daher aus dem Gehäuse zu entfernen. Zu 
diesem Zweck wird mit de r Fettpresse Petroleum oder Benzin 
unter Drehen de r Welle in die Lager gedrückt und ei nige 'Zeit 
stehen gelassen, damit sich das mitunter verharzte Fett löst. 
Dasselbe gilt a.uch für die Stahlgleitlager an den Hängefedern 
und a n den Zugstangen an der Strohpresse. Danach werden 
die Lager wieder mit neuem bes ten Mineralfett gefüllt. Anders 
ist es bei der Strohpressen-Antriebswelle. Diese läuft in Ring­
schmierlagern mit Ölkammern. Zur Reinigung derse lben ent­
fernt man die Dichtungsschraube, und das Öl wird durch Drehen 
der \\Telle vollkommen abgelassen. Dann wird durch das 
Schmierrohr Benzin oder Petroleum solange nachgefüllt, bis es 
saube r aus der Ölkammcr hera usläuft. Dann schließt man die 
Ölkammer und füllt gutes Öl auf. 

SchüttIer , Rücklaulbodcll und Putzlmsten werden ü berprli ft 
und gründlich gesäu bert. Hierbei sind die Spreu tei le und be­
sonders Gerstengrannen, die sich in vVinkeln und Ecken fest­
setzen, vor a llem an den Rändern der Siebrahmensitze, zu ent­
fernen. Auf die Befestigungsschrauben der Stoß- und Verbin­
c1ungsfedern am Strohschneider, am Putzkasten und an den 
Hublagergehäusen der Kurbelwelle ist besonders zu achten. 
Hier sind alle Muttern und Schrauben nachzuziehen. Ferner 
sind beschädigte Fang- und Körnerspritztücher auszuwech­
seln. 

Am Entgranner ist das Entgranne rmittelteil zu lösen und 
a bzunehmen. Nunmehr können Entgrannerschnecke, Ent­
grannermesser, die Schlägerleisten und das Entgrannergehäuse 
selbst auf Abnutzung oder Beschädigung geprüft werden . Die 
größte Abnutzung wird an den Schlägerleisten auftreten, die 
aber mühelos vom Maschinenführer selbst ausgewechselt wer­
den können. 

Nachdem im Innern der Maschine alles gesäubert und durch­
gesehen ist, werden die außen befestigten Hängefedern und 
Spannrollen .gereinigt, überprüft und nachgezogen . 

Bei der Strohpresse ist besonderes Augenmerk auf die Binde­
apparate und Schaltungsteile zu richten. Wird der Binde­
apparat gesäubert, so lös t man die Flügelmutter, die zum F est­
spannen des Faden halters dient und zieht die Spiraldruckfeder 
ab. Nun kann die Fadenhalterflachfeder vom Fadenhalter ab­
gehoben, und die Bindegarnfasern können entfernt werden. 
Zum Abnehmen der Führungskappe am Bindefinger wird 
ebenfalls die Flügelmutter gelöst, die Druckfeder abge zogen, 
uod der Bindefinger ist frei. Am Bindekörper befindet sich eine 
Ölkammer, von wo a us d~m Bindefinger und dem Fadenhalter 
Öl zugeführt wird. 

\, 
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Die Binderbügelschraube, mit der der Bindeapparat an der 
Kolbendrehpunktwelle festgeschraubt ist, wird gelöst. Der 
·Apparat läßt sich herumklappen, der Öldocht wird aus der 
Ölkammer herausgezogen, und das alte Öl ~kann auslaufen. 
Sämtlicher Schmutz kann jetzt vom Apparat, der Binder­
scheibe und dem kompletten Fadendegel entfernt werden. Bei 
der Säuberung ist darauf zu achten, ob an den Fadenfänger­
und Bindefingerrädchen die Gleitflächen abgenutzt sind. Das 
gleiche gilt auch für die Binderscheiben. Hier besteht bei zu 
starker Abnutzung die Gefahr, daß die Binderscheiben, ja 
sogar die Binderkörper zu Bruch gehen können. In diesem Falle 
ist ein Auswechseln unbedingt erforderlich und dazu ein Werk­
monteur anzufordern. Ist der Bindeapparat sauber und wieder 
ordnungsgemäß angeschraubt, wird der Bindefinger eingefettet, 

, damit sich kein Rost. ansetzen kann, denn von einem ange-­
rosteten Bindefinger kann in der nächsten Druschperiode keine 
einwandfreie Arbeit verlangt werden. 

Die Schaltungsteile, die eng mit der Bindung im Zusarrimen~ 
hang stehen, sind gut zu säubern. Vor allem ist der Schmutz 
aus den Zähnen des Schaltgetriebes und Schaltrades zu ent­
fernen . Der Schaltangelkopf sowie die Schaltkurbel sind mit 
Rohöl abzuwaschen und die Gleitflächen einzufetten. 

Die Zugstangen an der Presse sind auf seitliches Spiel zu 
prüfen, und auch die versplinteten Kronenscheiben können 
nachgestellt werden. 

Nachdem nun die gesamte Maschine gesäubert und durch­
gesehen ist, wird mit Hilfe einer Winde jedes Laufrad einzeln 
abgezogen, der Achsschenkel sowie die Laufradbüchse werden 
vom alten Fett befreit und auf guten Laufsitz geprüft. Sind 
die Laufbüchsen ausgelaufen, müssen sie ausgewechselt werden . 
Ist dies alles erfolgt, wird nochmals geprüft, ob die Maschine 
in Waage steht. 

Graepelsieb, Stufenboden und Sandsiebe werden wieder in 
die Maschine eingeschoben, auf guten Sitz geprüft und be­
festigt. Die gesäuberten, mit einem Ölfilm versehenen Verteiler­
und Sortiersiebe kommen zur Aufbewahrung in den Siebkasten. 
Ferner ist es unbedingt nötig, daß die Kurbelwelle durch Drehen 
in die senkrechte Mittellage gebracht wird, damit die Stoß­
federn entlastet werden. Die Schüttlertrageisen sind durch 
kleine Holzunterlagen abzufangen, damit werden die Hänge­
federn während der Ruhezeit der Maschine entspannt und 
geschont. 

II. Dreschmaschine 1 K 11G (40G) und 1 K 118 (A 1) 
Nach Beseitigung des gröbsten Schmutzes durch Leerlaufen­

lassen ist auch hier darauf zu achten, daß diese Maschine in 
ihrer Ruhestellung einwandfrei in Waage steht. Das Rahmen­
werk ist eine Holzkonstruktion, deshalb ist jede Befestigungs­
schraube und Mutter gewissenhaft nachzuziehen. 

Sämtliche Treibriemen, Graepel-, S~nd- und Reinigungs­
'siebe sind ?o zu behandeln, wie bereits erwähnt. 

Dreschtrommel und Dreschkorb sind gut zu reinigen und 
genauestens zu überprüfen. Der Dreschkorb kann bei abge­
nutzten Korbschienen, im Gegensatz zu den vorherigen Ma­
schinentypen, nicht gewendet werden. In diesem Falle ist er 
auszubauen und zum Schärfen an das Lieferwerk zu senden. 

Die Behandlung der Kugellager und Gleitlager wurde be­
reits erläutert. Mit Kugellagern. ausgerüstet sind: 

Femeinleger, Dreschtrommel, beide Kurbelwellen zum 
Schüttelwerk, Siebwerk, Eritgranner, großer und kleiner Ven­
tilator, Kurzstroh- und Spreubläser, Ährenheber sowie Spann-
rollen. ' • 

Gleitlager befinden sich am Selbsteinleger, Elevator, Sor­
tierzylinder, an der Sortierzylinderbürste und am Fernein­
legertrog. 

Das Schüttelwerk, der Sammelboden, der große und kleine 
Siebkasten sind gründ liehst zu reinigen. Beschädigte Holz­
leisten sowie Transportleisten am Schüttelwerk sind zu er­
neuern. Sämtliche Schrauben der Stoß- und 'Führungsfedem 
sind auf festen Sitz zu prüfen. Durch das Öffnen der Klappe im 
SammeIboden können bequem beide Kurbelwellen am Schüttel­
werk kontrolliert werden. 

Im großen und kleinen Siebkasten ist bei der Durchsicht 
auf guten Sitz der Reinigungssiebe zu achten, gegebenenfalls 
sind die Siebführungsleisten zu erneuern. 

Beide Ventilatoren sind zu reinigen; auf leichten Gang der 
Windregulierungsschieber ist zu achten. 

Am Elevator ist nach Abnehmen der oberen und unteren 
Haube der Bechergurt zu entspannen, schadhafte Becher sind 
auszuwechseln. 

Der Entgranner wi~d durch Abschrauben des Oberteiles ge­
öffnet, die Schnecke sowie die gerippten Schlägerleisten sind 
auf Abnutzung zu kontrollieren und, wenn nötig, auszuwechseln . 

Am Sortierzylinder sind die Spindel und die Mutter von ver­
brauchtem Öl und Fett zu säubern, in den Drahtringen einge­
klemmte Körner sind durch Weiterstellen zu entfernen. Die 
Verschrnutzung des Sortierzylinders ist oftmals auf eine stark 
abgenutzte Sortierzylinderbürste zurückzuführen. In diesem 
Falle ist eine neue einzusetzen. ' 

Nach nunmehr beendigter Durchsicht und Säuberung der 
erwähnten Organe werden die Laufräder nach bereits ange­
führter Anweisung behandelt. Beschädigte Schutzvorrich­
tungen sind auszubessern, ebenso sind die Transpoi'tleisten des 
Ferneinleger-Fördertrogs, wenn nötig, ZU ersetzen. Schadhafte 
Stellen sowie ausgebesserte Holzteile sind mit frischem Farb­
anstrich zu versehen. A 1048 

Etwas über die J\1aschinenplJegc bei den J\1TS 
Die Losung "Spart mit jedem Pfennig und mit jedem Gramm" ist 

b~i einigen MTS anscheinend nur ein leeres Sprichwort. 
Wo kann auf jeder Station viel an Reparaturgeldern gespart 

werden 1 Doch nur durch eine ordnungsmäßige sys~matische Pflege 
der Maschinen und die ständige Kontrolle über die Durchführung 
derselben. 

Wie sieht es aber damit auf sehr vielen Stationen aus 1 
Die Pflege der Maschinen, die fast ausschließlich von den Kollegen 

Traktoristen durchgeführt wird, genügt allein nicht, da sie sich in 
vielen Fällen"nur auf das Ölwechseln, Schmieren und Wasser auffüllen 
erstreckt. 

Wohl sind für Traktoren Schlepperpflegebücher und Übersichts­
tabellen eingeführt . Aber wie sieht es in der Praxis aus 1 Eine turnus­
mäßige Durchsicht und Kontrolle der laut Pflegebuch vorgeschriehe­
nen Arbeiten nach den verschiedenen Laufzeiten wird in den selten­
sten Fällen durchgeführt. Erst wenn's irgendwo kracht und der 
Traktor liegenbleibt, tritt die Stationswerkstatt in Tätigkeit und 
stellt einen mehr oder weniger großen Schaden fest. Dann ist es ge­
wöhnlich zu spät. So manche Reparatur, die mit geringen Kosten 
bei einer systematischen Kontrolle hätte vermieden werden können, 
muß nunmehr unter Aufwendung erheblicher Geldmittel und Zeit 
ausgefübrt werden. 

Wohl kann man es von technischen Lei tern oder Werkstattlei tern, 
die alte Fachleute mit jahrelanger Erfahrung sind, verstehen, daß 
sie ihren Ehrgeiz darein setzen, möglichst alle Maschinen selber zn 
reparieren. Doch ist d·as ein falscher Ehrgeiz und hier völlig fehl am 
Platze. Mit den wenigen ' einer Station zur Verfügung stehenden 
Fachkräften kann man nicht den größten Teil der Reparaturen durch­
führen lind daneben noch die Kontrolle über durchschnittlich 35 Trak­
toren einschließlich des dazu gehörenden Geräteparkes aJJSüben. Eins 
leidet immer hierunter, und meistens ist es dann die laufende Über­
wachung, die dann nicht so durchgeführt werden kann, wie es er_ 
forderlich ist. 

Durch den übemormalen Verschleiß werden überplanmäßige Grund­
reparaturen notwendig, für die die eingeplanten Mittel nicht aus­
reichen. Es werden weniger Maschinen als notwendig ·grundrepariert, 
und der Erfolg ist der, daß der Zustand des gesamten Maschinen- und 
Geräteparkes sich laufend . verschlechtert. 

Kollegen I In Eure Hände ist ein großer Teil unseres Volksvermögens 
zur Nutzung und Schaffung von Werten gegeben. Denkt daran! Jede 
Maschine ist mit dem Schweiß und der Arbeitskraft unserer Kum­
pels hergestellt, die bestimmt nicht damit einverstanden sind, wie 
diese Geräte mi.tunte: behandelt werden. Schilpler AK 1035 




